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Persönliches
 
Heute ist wieder einer jener Tage, an denen ich …
… daran denke, was Baker und Phil gerade treiben. 
… überlege, ob Brooks gerade versucht, Baker zu beeindrucken und Mrs. Foster bei ihrer Cousine Mary zum Teeklatsch eingeladen ist.
… kurz bei der Tea Time auf Eltringham Abbey vorbeischaue, Kate in ihrem kleinen Pub in Brockworth besuche, liebevoll arrangierte Blumen bei Frederics Gruft auf Winterbottom House entdecke, Pearl lächelnd vor dem Red Sugar stehen sehe und mich an Phils Eltern erinnere.
… es nicht erwarten kann, wenn Sie all diese teils schrulligen, aber stets liebenswerten Charaktere kennenlernen und in Ihr Herz schließen.  
 
Heute ist aber auch einer jener Tage, an denen ich …
… mich einfach freue, die ersten fünf Berol Krimis veröffentlicht zu sehen. 
… die neue Buchlinie anschaue und dankbar bin, durch meinen Mann eine derart große und unermüdliche Unterstützung und Motivation zu bekommen. 
… meiner Mutter danken möchte, dass sie mir stets den Mut gibt, an mich zu glauben. 
… glücklich bin, Freunde zu haben, die mir kritisch, aber von Herzen Feedback geben.
 
Heute ist einer jener Tage, an denen ich …
… sage: Das Leben – in seiner ganzen Vielfalt, mit all seinen Überraschungen, mit den Höhen und Tiefen, die jeder von uns erlebt – ist der beste Stoff und die ergiebigste Quelle für spannende Geschichten.
 
Heute ist einer jener Tage, an denen Sie …?




„Hey, Phil! Alles okay?“, drehte sich Liz verschlafen zu ihm und legte ihren Arm auf seinen Rücken.
Phil war klatschnass.
„Was ist los? Schlecht geträumt?“, setzte sie sich auf und gähnte.
Phil rieb sich mit beiden Händen sein Gesicht und fuhr sich durch das verschwitzte Haar.
„Alles in Ordnung, Schatz. Einfach nur blöd geträumt. Schlaf weiter!“, atmete er tief aus. Er wollte nicht über seinen immer wiederkehrenden Traum reden. Nicht einmal mit Liz.
Er stand auf, ging ins Bad und nahm eine kühle Dusche. Er ahnte bereits, warum ihn diese mehr als eigenartigen Albträume Nacht für Nacht plagten. Er stütze seine Hände gegen die Fliesen und ließ das Wasser über seinen Rücken laufen.
 
An erholsamen Schlaf brauchte Phil nicht mehr zu denken. Er war zu aufgewühlt, zu unruhig. Er zog leise seinen Bademantel über und gab Liz, die mittlerweile wieder fest eingeschlafen war, einen kleinen Kuss auf ihren wuscheligen Lockenkopf. 
Bevor er die Stiegen hinterging, warf er einen Blick zu Emma, die friedlich, mit ihrem Kuscheltier im Arm, in ihrem Bett lag.
Er trapste Treppe für Treppe nach unten, ging ins Wohnzimmer und schaltete das Radio ein. Dann holte er sich seinen Kaffee und die Zeitung, die vor der Tür lag. Mit der Kaffeetasse in der Hand und der Zeitung unterm Arm, schlurfte er ins Wohnzimmer und schaute bei der Terrassentür hinaus. Es war noch dunkel. Er nahm einen kräftigen Schluck und blieb eine Weile gedankenverloren stehen.
 
„Guten Morgen, ihr da draußen! Es ist 05.15 Uhr! In knapp einer Stunde küsst uns die Sonne mit ihren ersten Sonnenstrahlen. Und wir sagen „Hallo Frühling“. Heute erwartet uns ein toller, ja nahezu grandioser Tag. Es wird zwar windig, aber ansonsten ist der Tag heiter und ... hey ... glaubt mir, für uns alle scheint heute die Sonne! Und wer schon so zeitig munter ist, braucht von uns einen musikalischen Muntermacher. Wir, David und Sue, sagen guuuuuuuten Morgen mit Katrina and the Waves mit Walking on Sunshine ...“, wurde, für alle Frühaufsteher, gute Laune via Radio Bristol verbreitet. Aber an diesem Morgen war Phil einfach genervt von diesem Happy-Sound. Er nahm die Fernbedienung und knipste den Ton leiser, setzte sich zum Tisch und nahm die Zeitung zur Hand. Aber er konnte sich nicht konzentrieren. Er musste an die Briefe denken, die er in den letzten beiden Wochen erhalten hatte.
 
Die erste Nachricht kam vor vierzehn Tagen in seiner Praxis an. Aber was sollte sie verdammt noch einmal bedeuten? Machte jemand einen schlechten Scherz auf seine Kosten? War es ein Hilferuf, an ihn als Psychologen? Es ließ ihm keine Ruhe. Er konnte jetzt nicht Zeitung lesen und tun, als wäre alles wie immer.
Er ging in den Flur und holte die beiden Briefe, die er, seitdem er sie erhalten hatte, bei sich trug, aus seiner Manteltasche. Zurück im Wohnzimmer, nahm er die erste Nachricht aus dem Umschlag und legte den beigelegten präparierten Schmetterling vorsichtig zur Seite. Er schaute lange auf den Brief und den Schmetterling, bevor er halblaut zu lesen begann: „Wenn wir den Körper ablegen, werden wir von Schmerzen, Angst und allem Kummer frei sein, wie ein bunter schöner Schmetterling.“ 
Zuerst hatte Phil der Nachricht keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt oder gar große Bedeutung beigemessen. Aber als er vor einer Woche einen weiteren Brief erhielt, konnte er nicht mehr aufhören, daran zu denken. Er nahm die zweite Nachricht aus dem Kuvert, legte den weiteren präparierten Schmetterling daneben ab und las: „Der Tod ist einfach das Heraustreten aus dem physischen Körper. In gleicher Weise wie ein Schmetterling sich aus seinem Kokon befreit.“
Die Zeilen der beiden Nachrichten kamen Phil irgendwie bekannt vor. Aber er konnte sie – ebenso wenig wie die beigelegten Schmetterlinge – nicht einordnen.
Phil versuchte alle Patienten, die in den letzten Jahren bei ihm in der Praxis waren, geistig zu durchforsten. Er wollte einen Zusammenhang erkennen. Es musste doch einen Grund für diese beiden Briefe geben. 
 
Er las die Briefe immer und immer wieder. Als Phil das erste Mal bewusst aufschaute, merkte er, wie die Zeit vergangen war. Es war kurz vor halb sieben und die Sonne ging bereits auf. Obwohl es ziemlich kühl war, wollte er die Luft und die Energie des Morgens genießen. Er zog sich seine dicke Jacke, die er aus der Garderobe holte, über und stellte sich auf die Terrasse.
Es hatte sicher nicht mehr als sechs Grad. Aber es war herrlich. Phil atmete tief durch, schloss seine Augen und spürte, wie ihn ein sanfter Wind umspielte. Er genoss die Ruhe und friedliche Stille. Und dennoch - er musste wieder an die Nachrichten denken. Er wusste, dass seine quälenden Träume damit zu tun haben mussten. Denn, sie verfolgten ihn seit der ersten Nachricht. Phil spürte, dass hinter der ganzen Sache einfach mehr stecken musste. Aber er hatte keine Ahnung, wie er weiter vorgehen sollte. Was würde Sinn machen? 
In diesem Moment beschloss er, seine Klientenakten durchzusehen. Kaum hatte er den Entschluss gefasst, hielt ihn nichts mehr zu Hause. Er wollte sich beeilen und schon außer Haus sein, bevor Liz und Emma aufwachen würden. Er huschte in Windeseile nach oben ins Schlafzimmer und zog sich an. Bevor er ging, schrieb er Liz und Emma rasch eine liebevolle Guten-Morgen-Nachricht und legte sie auf die Kommode im Flur. Dann packte er eilig seine Tasche, nahm die beiden Briefe und jagte zur Tür hinaus.
 
 
 
Phils Praxis, Clevedon
 
Als Phil vor seiner Praxis ankam, war es erst kurz nach Sieben. So zeitig war er schon lange nicht mehr von zu Hause losgefahren. Er parkte das Auto ein, verstaute die Briefe, die am Beifahrersitz lagen, in seiner Tasche, stieg aus und verriegelte mit einem „Klick“ den Wagen.
 
Im Dachgeschoß angelangt, ging er schnurstracks in sein Büro. Er legte seine Tasche auf seinen Lederdrehsessel, hängte seine Jacke auf und steckte seinen Schal in einen Jackenärmel. Er ging voller Ungeduld zum Aktenschrank und sah eine Klientenakte nach der anderen durch. Dabei fiel ihm auf, dass drei davon einen Zusammenhang mit den Briefen haben könnten.
 
Phil schlug die erste Mappe auf und las aufmerksam seine Verweise und Notizen. „Wen haben wir denn da ...? Genau — Mary Winston. Ach ja, Mary verglich sich stets mit einer Raupe, der alle sagten, dass sie endlich zum Schmetterling werden sollte. Sie weigerte sich einfach, erwachsen zu werden – ... ich erinnere mich. Sie hat ihre Eltern damit ganz schön unter Druck gesetzt. Die Armen hatten damals tatsächlich Angst, sie könnte sich etwas antun. Aber es ging ihr gut, als wir die Therapie beendeten ...“
Aber warum sollte Mary solche Nachrichten schreiben? Er legte die Akte zur Seite und hakte sie geistig ab.
„Oooooh, Frank Miller! ... Der wird mir ewig in Erinnerung bleiben!“, schlug Phil die nächste Akte auf. „Ach ja! Richtig erinnert. Miller hatte die Fantasie, junge Frauen in Folie zu wickeln und sie ersticken zu lassen. Hier steht es auch noch einmal“, deutete Phil auf einen Vermerk, der gleich auf der zweiten Seite zu lesen war. „Er hat die Therapie abgebrochen, als wir zum Kern der Sache gekommen wären ... Okay, mein Lieber! Du wirst mit „High Priority“ gleich hierhin gelegt.“
 
Phil lehnte sich kurz zurück. Ihn ließ der Vergleich mit dem Schmetterling nicht los.
„Auf eine gewisse Art wollte Miller die Frauen doch auch verpuppen - in einen Kokon stecken. Vielleicht war ihm das damals nicht bewusst und nun will er durch die Briefe wieder Kontakt zu mir aufnehmen? Möglicherweise an das abrupte Ende seiner Therapie anknüpfen? Oder wurden seine Fantasien so intensiv, dass er einen Hilferuf an mich schickte? Kann er sein Problem vielleicht heute besser definieren?“, dachte Phil angestrengt nach.
 
Zu guter Letzt nahm er den dritten Akt, der zu den Briefen passen könnte, zur Hand. Darauf stand der Name: Bernd Slater. Mit einem Mal erinnerte sich Phil wieder, woher ihm die Zeilen aus den Briefen so bekannt vorkamen. „Richtig – daher kommt mir das alles so bekannt vor! Slater und Kübler-Ross“, war Phil regelrecht erleichtert.
Slater war der Schweizer Psychologin sehr verbunden. In ihrem Buch „Jedes Ende ist ein strahlender Beginn“ schrieb sie nahezu 1:1 die Zeilen, die Phil in den Briefen vorfand. 
Phil tauchte gedankenversunken in die Sitzungen mit Slater ein. Er konnte sich, mit Hilfe der Unterlagen, nun ganz genau erinnern, warum Bernd Slater zu ihm gekommen war. Phil lehnte sich in seinen Sessel und drehte sich langsam, während er an die gemeinsamen Gespräche dachte. Er erinnerte sich, dass Slater ein überaus kluger und kultivierter Mann war. Aber die Sitzungen mit ihm waren intensiv und anstrengend. Vielleicht war er es, der einen Hilferuf aussandte?
 
Phil wurde mit einem Mal aus seiner Gedankenwelt gerissen, als Mrs. Foster, seine Sprechstundenhilfe, die Praxis öffnete und die Tür laut ins Schloss fallen ließ.
„Guten Morgen, Dr. Shawn! Sie schon hier? Es ist erst halb neun. Normalerweise sind Sie nie vor neun Uhr in der Praxis. Gibt es einen besonderen Anlass?“, wollte Mrs. Foster wissen, während sie ihre Sachen ablegte, emsig Kaffee und Tee herrichtete und Phils geliebte Scones auf einen Teller legte.
„Ja, ich musste eine dringende Recherche erledigen. Zuerst dachte ich, dass ich Ihre Hilfe benötigen werde, aber ich denke ... — ich denke, ich habe gefunden, was ich gesucht habe“, rief Phil in den Empfangsbereich hinaus.
Mrs. Foster, die bereits im Ruhestand war und bei Phil nur eine kleine Nebenbeschäftigung suchte, kam, in ihrem klassisch biederen, aber durch und durch adretten Look, in Phils Büro. Das kleine Tablett in ihren Händen glitzerte silbrig, wie ihr kurzes, leicht toupiertes Haar und die Silberfäden, die in ihren dunkelblauen Cardigan eingestrickt waren.
„Sooo, hier eine kleine morgendliche Stärkung! Ihre heiß ersehnten Scones - zweimal süß, zweimal salzig und ... Bitteschön, Ihr Kaffee!“, lächelte sie und stellte alles auf Phils Schreibtisch ab.
„Das sieht großartig aus! Sie verwöhnen mich ..., danke!“, griff Phil begeistert zu.
„Na? Was beschäftigt Sie so?“, fragte Mrs. Foster, die neugierig wie eine junge Katze war. Dabei zog sie Bernd Slaters Akte mit zwei Finger sacht zu sich und schaute Phil verschmitzt an.
„Bernd Slater! Ich erinnere mich dunkel. Was ist mit ihm? Warum ist er eigentlich nicht mehr gekommen?“, wollte sie ihren Wissensdurst, so rasch wie möglich gestillt wissen.
„Ich entwickelte ein zu enges Naheverhältnis zu ihm. Ich musste ihn, aus rein professionellen Gründen, an einen Kollegen verweisen. Ich denke, ich wäre ihm keine große Hilfe mehr gewesen, weil ich zu emotional in seine Geschichte verwickelt war“, erklärte Phil offen und wippte dabei nachdenklich mit seiner Sessellehne auf und ab.
 
Mrs. Foster merkte, dass sie die Gunst der Stunde nutzen musste, um mehr zu erfahren. Sie liebte Geschichten über Schicksale und hatte schon immer ein besonderes Faible dafür. „Schicksalsschläge“, sagte sie immer, „lassen einen – weit mehr als alle anderen Geschichten, die das Leben zu schreiben vermag – tief in die Seele der Menschen blicken. Sie offenbaren den wahren Charakter eines Menschen!“
 
Sie setzte sich vertraut auf Phils Schreibtisch, legte ihre Hände in den Schoß und schaute Phil verständnisvoll, nahezu mütterlich an.
„Wenn ich Sie so ansehe, dann beschäftigt Sie das alles noch sehr. Was war zwischen Ihnen und Slater?“, fragte sie mit einem einzigartig treuherzigen Blick.
„Hmmm ... Slater, Bernd Slater! Seine Frau litt an Krebs. Sie verlor aber den Kampf. Er kümmerte sich in dieser Zeit aufopfernd um sie. Pflegte sie und richtete sein ganzes Leben nach ihr. Deswegen verlor er letztlich seine Tochter. Sie hielt diesem emotionalen Druck einfach nicht Stand. Sie ertrug Slaters Fixierung auf die Mutter nicht mehr. Für ihn existierte zu diesem Zeitpunkt nichts und niemand, außer seiner Frau.“
Phil machte eine Pause, lehnte sich zurück und schaute nachdenklich an die Decke.
„Was ist mit Mr. Slaters Tochter geschehen? Kam es zu einem Streit zwischen den beiden? Oder ist ihr etwas zugestoßen?!?“
„Seine Tochter? ... Ja, sie verschwand mit nicht ganz Achtzehn. Von einem Tag auf den anderen. Slater war damals verzweifelt. Er machte sich Sorgen und Vorwürfe. Aber er konnte oder wollte sich nicht auch noch um seine Tochter kümmern. Er schob das Verschwinden der Tochter und seine Sorgen ihretwegen zur Seite und sorgte ausschließlich für seine Frau. Sie war sein einziger Lebensmittelpunkt. Er war damals psychisch regelrecht überfordert. In Wahrheit hätte er zu diesem Zeitpunkt dringend psychologische Hilfe gebraucht.“
„Aber was war nun mit seiner Tochter?“, drängte Mrs. Foster, ihre gewünschte Antwort zu bekommen.
„Vorerst gar nichts. Es gab in dieser Zeit, wie gesagt, für ihn nur seine Frau. Als sie im endlos erscheinenden Sterben lag, richtete sie ihre letzte Bitte an Slater. Er möge sie erlösen.“
„Und ...? Hat er es gemacht?“, griff sich Mrs. Foster langsam und gespannt mit ihren Händen auf ihre Wangen und schaute Phil mit großen Augen an.
„Slater setzte, unter psychischen Höllenqualen, alle Hebel in Bewegung, um seiner Frau ihren letzen Wunsch zu erfüllen. Er hielt Rücksprache mit unzähligen Ärzten und bat um indirekte Sterbehilfe. Jeder wusste, dass seiner Frau nicht mehr zu helfen war. Aber die Erlösung wurde aus rechtlichen Gründen verweigert.“
Mrs. Foster saß gespannt vor Phil, zog ihren Cardiganärmel weit nach vorne und knüllte auf diesem nervös herum. Für sie war es nahezu so, als würde sie einen dramatischen Film im Kino sehen.
„Und? Hat er sie selbst ...?“
„Nicht wie Sie sich das vorstellen, Gloria!“, verzog  Phil seinen Mund und kniff seine Augen ein wenig missmutig zusammen. „Slater fuhr, nach alle den vergeblichen Versuchen, mit seiner Frau in die Schweiz. Dort war eine so genannte Beihilfe zur Selbsttötung möglich.“
„Also doch ...“, rutschte Mrs. Foster, die gebannt vor Phil saß, heraus. „Wie ging es weiter? Erzählen Sie!“, war die Spannung für Mrs. Foster kaum auszuhalten.
„Nachdem er zurückkam und seine Frau zu Grabe getragen hatte, erfuhr er vom Selbstmordversuch seiner Tochter. Und so fand Slater den Weg zu mir. Er haderte in den unzähligen Sitzungen nicht damit, dass er – wie er sagte – seine Frau erlöste. Vielmehr beschäftigte ihn nun das Schicksal seiner Tochter. Sie wollte einfach nicht leben. Sie war nach dem Ersten und vielen weiteren Selbstmordversuchen immer wieder in Psychiatrien untergebracht. Er versuchte zu verstehen, warum seine Tochter – die gesund und jung war –, das eigene Leben beenden wollte. Seine Frau hingegen, die im Gegensatz sehr krank und schwach war, hatte lange Zeit einen unbändigen Lebenswillen. Er verstand einfach nicht, dass seine Tochter das Geschenk, am Leben und gesund sein zu können, nicht annehmen wollte. Oder schlicht weg, nicht schätzen konnte ...“
Mrs. Foster stand der Mund offen. „Wie ging es mit Mr. Slater und seiner Tochter weiter?“
„Nachdem er sich intensiv mit seiner Tochter und der Problematik befasst hatte, empfand er auf einmal das Leid seiner Tochter. Verstand, dass sie befreit sein wollte von ihren irdischen Seelenqualen. Er verglich ihre Situation mit der eines Schmetterlings, der sich zuvor aus seinem zu engen Kokon befreien musste, um fliegen zu können. Ich philosophierte mit ihm Stunden darüber, ob der selbstgewählte Tod für manche Menschen eine Befreiung sein kann und darf. Ob es lediglich durch gesellschaftliche Muster und Strukturen ein Tabu und halbes Verbrechen sei, sich das Leben zu nehmen.“
„Und ...? Zu welcher Conclusio kamen sie?“
„Er dachte letzten Endes laut darüber nach, dass viele Menschen glücklicher wären, wenn das Verbot zur aktiven Sterbehilfe fallen würde. Nämlich nicht nur für körperlich kranke Menschen, sondern auch für jene, deren Psyche krankt.“
Phil nahm seinen Montblanc Kugelschreiber, den er von Liz zum letzten Hochzeitstag geschenkt bekommen hatte, und drehte ihn nachdenklich zwischen seinen Fingern hin und her.
„Aber das ist ja ...“, wollte Mrs. Foster ihrer Empörung, Slaters Theorie betreffend, Luft machen, als   sie durch das Läuten des Telefons unterbrochen wurde und in den Empfangsraum eilte.
 
„Praxis Dr. Shawn, Gloria Foster am Apparat. Wie kann ich Ihnen helfen? ... Das ist ja eine Überraschung! Wie geht es Ihnen, Detective Chief Inspector Baker? Da wird sich Dr. Shawn aber freuen ... Moment, ich stelle Sie durch ... Dr. Shawn, DCI Baker ist auf Ihrer Leitung ...“, stellte sie das Gespräch durch.
„Hey Baker, wie geht´s? Jetzt haben wir uns seit ewigen Zeiten weder gehört noch gesehen. Mir scheint, Sie vermissen mich schon! Gibt´s mal wieder einen Mord, den Sie ohne mich nicht aufklären können?“, begrüßte Phil Baker mit gewohntem Sarkasmus.
„Meine Güte Shawn, das glauben Sie wohl selbst nicht! Ich habe zu Weihnachten einen einzigen Wunsch geäußert: Sie das ganze kommende Jahr nicht sehen zu müssen. Aber anscheinend hat das Universum mein Flehen nicht erhört ... Gut, genug gescherzt. Zur Sache. Ich habe zweimal so einen Psychoquatsch bekommen. Beim ersten Mal hab ich mir nicht viel gedacht.“
„Nicht anders zu erwarten, mein lieber Baker.“
„Shawn, auch wenn es Ihnen schwerfällt. Können Sie sich bitte auf das Wesentliche konzentrieren? Weiter im Text ... Vor einer Woche kam noch so eine irre Nachricht! Irgendwie gehen mir die beiden Briefe nicht aus dem Kopf. Und da hab ich mir gedacht, so ein Wahnsinn ist Ihr Spezialgebiet. Und wenn ich es seit Jahren schon nicht umgehen kann, Sie ertragen zu müssen, dann macht es vielleicht auch mal für mich Sinn, dass Sie sich ständig in meine Ermittlungen einmischen ... “, konterte Baker in üblicher Manier.
„Tttt, ttt, tttt, ttt, Baker, Baker, Baker! Dass ich das noch erleben darf! Sie brauchen meine Hilfe“, genoss Phil Bakers indirekten Hilferuf und vergaß dabei seine eigenen Briefe, die ihn ebenfalls beschäftigten. „Welchen anspruchsvollen, intellektuellen Text haben Sie denn bekommen. Was darf ich Ihnen übersetzen?“, kostete Phil Bakers leichte Schieflage vollends aus. Während Phil sich in der scheinbar stärkeren Position suhlte, hielt Baker den Hörer – wie so oft, wenn er mit ihm telefonierte – einfach zur Seite. Er konnte es nicht ausstehen, wenn Phil ihm gegenüber so überheblich wurde. Er hoffte, dass sich das Blatt ganz schnell drehen würde. Wie gern hätte er Phil im selben Moment in seine Schranken verwiesen.
„Sie kennen Heinrich Böll?“, fragte Baker.
„Heinrich ... wer?“ Phil setzte sich, als wäre er bei einer Dummheit ertappt worden, auf und musste sich konzentrieren. Er tippte in Windeseile „Heinrich Böll“ auf seinem Laptop ein und überlies der Suchmaschine die Arbeit.
„Und?“, wurde Baker etwas ungeduldig.
„Moment, ich hab´s gleich. Ach ja ... Böll ... der bedeutendste Schriftsteller der Nachkriegszeit. Er erhielt 1972 den Nobelpreis für Literatur“, tat Phil so, als würde er sein eigenes Wissen preisgeben.
„Da haben Sie Bölls Beschreibung, die als erster Sucheintrag erscheint, ganz wunderbar zusammengefasst. Aber wissen Sie was! Bis zu diesem Punkt der Recherche bin ich auch ohne Ihre Hilfe gekommen.“
„Ist Ihnen gerade langweilig? Bin ich Ihr Joker bei der Millionen-Show?! Was wollen Sie eigentlich von mir?“, war Phil verärgert und fühlte sich auf den Schlips getreten.
„Schon gut Shawn, beruhigen Sie sich. Lauschen Sie meinen Worten. Besser gesagt, denen Heinrich Bölls: Wenn die Raupen wüssten, was einmal sein wird, wenn sie erst Schmetterlinge sind, sie würden ganz anders leben: froher, zuversichtlicher und hoffnungsvoller. Der Tod ist nicht das Letzte. Der Schmetterling ist das Symbol der Verwandlung, Sinnbild der Auferstehung. Das Leben endet nicht, es wird verändert. Der Schmetterling erinnert uns daran, dass wir auf dieser Welt nicht ganz zu Hause sind.“
 Jetzt machte es bei Phil „Klick“. Nun war er Baker mehr als einen Gedanken voraus.
„Wann haben Sie die Nachricht erhalten?“
Phil vermutete, dass Baker – zum selben Zeitpunkt wie er – diese ominösen Briefe erhalten hatte. Er wollte seinen Verdacht unbedingt bestätigt wissen.
„Der erste Brief kam vor vierzehn Tagen. Aber das war noch nicht alles. Vor einer Woche habe ich noch eine verrückte Nachricht bekommen. Bereit?“
„Klar, machen Sie schon!“
„Löse dich von deinem Körper, wie ein Schmetterling aus seinem Kokon. Erlebe den Glückszustand der Transformation vom körperlichen zum körperlosen Zustand.“ Baker schwieg und wartete ab, was Phil zu sagen hatte.
„Baker, das ist hochinteressant und mysteriös ... “
„Und weiter, Shawn?“, antwortete Baker genervt.
„Ich habe ebenfalls vor vierzehn Tagen und vor einer Woche eine ähnliche Nachricht erhalten. Der Schmetterling spielt in meinen Briefen inhaltlich die tragende Rolle. Ich denke Baker ...,“ stockte Phil und dachte nach.
„... und ich denke, Shawn, dass uns beiden damit jemand etwas ganz dringlich mitteilen möchte“, vervollständigte Baker, der sofort eins und eins zusammenzählen konnte, den Satz.
„Aber was, was Baker ...?“
„Das ist jetzt nicht Ihr Ernst, Shawn! Was glauben Sie denn, warum ich Sie anrufe? Damit Sie mir die Frage  stellen, die ich an Sie richten wollte. Soll ich mir alles selbst beantworten? Sie sind der Psychologe! Denken Sie nach, Shawn, denken Sie nach. ... vielleicht erlaubt sich jemand einen schlechten Scherz?“
„Nein, nein ... das ich glaube ich einfach nicht. Vor allem lassen uns die Nachrichten nicht los, sie lösten etwas in uns aus. Sie beschäftigen uns beide intensiv. Also denke ich, dass hier eindeutig mehr dahinter steckt. Wir sollten uns treffen, Baker!“
„Wann?“
„Wie schaut es bei Ihnen heute oder morgen aus? Soll ich nach Bristol kommen?“ Diesmal wollte Phil Baker zum ersten Mal in seinem Leben wirklich sehen - und das sogar dringend.
„Wie es der Zufall haben will, bin ich heute mit meiner Frau in Clevedon. Irgendeine Frühlingsfeier mit der Eröffnung einer Kunstausstellung. Unser Patenkind, Beatrice, hat einen neuen Freund. Er ist Fotograph oder etwas Ähnliches. Ich musste Beatrice versprechen mitzukommen. Das heißt, wir könnten uns am Pier treffen. Dort soll das Spektakel steigen.“
„Das schafft auch nur Annie, Sie zu einer Vernissage zu schleppen. Ja, ja Baker, unsere lieben Frauen! Liz hat mich auch verdonnert mitzukommen .... Aber, ich fasse es noch immer nicht! Das heißt, Sie, DCI Baker, sind beim Event mit dem Multimedia Artist Oliver Clarks in der Toll House Gallery?“
„Oliver Clarks, genauso heißt der Kerl. Ihm hab´ich zu verdanken, dass mein Abend zu vergessen ist. Aber solange Beatrice glücklich ist, und er was mit seiner Kunst verdient, soll´s mir recht sein.“
„Haaaa!“, begann Phil lauthals zu lachen, „Da bin ich wahrlich gespannt, wie es Ihnen gefallen wird ...“
„Was macht der Kerl denn? Oder ist das wieder mal einer Ihrer unpassenden Scherze?“
„Damit Sie sich ein Bild machen können, mein lieber Baker. Helnwein, den Sie sicher ebenso gut wie Böll kennen“, sagte Phil zynisch, „kocht mit seinen Bildern ein lauwarmes Süppchen im Vergleich zu Clarks Werken. Glauben Sie mir, auch ich bin gespannt, wie diese Art des Frühlingserwachens aussehen wird!“
„Das wird ja ein großartiger Abend!“, hielt sich Bakers Euphorie und Vorfreude spürbar in Grenze. „Dann sehen wir uns heute Abend. Vielleicht können wir uns ein wenig abseits unterhalten ...?“, war Baker nahezu froh, dass Phil auch kam. Er hätte den Abend alleine mit Annie sicher nicht überstanden.
„Alles klar, bis später!“, legte Phil den Hörer auf und konnte es kaum erwarten, sich mit Baker zu treffen.
 
Phil stand von seinem Sessel auf. Er musste nachdenken. Was hatten die Nachrichten zu bedeuten? Warum wurden je zwei Briefe, die unweigerlich zusammengehörten, an Baker und ihn geschickt? Der Absender musste also die Verbindung zwischen Baker und ihm kennen. Warum wurden sie damit beauftragt dieses Rätsel zu lösen? Vor allem, wohin sollte sie die Lösung führen. Phil versuchte alles noch einmal Revue passieren zu lassen und hielt die bisher bekannten Eckpunkte fest: „Ich bin Psychologe und werde möglicherweise gebraucht, das Rätsel, den Code, zu entschlüsseln. Oder möchte der Absender gefunden werden und meint, dass ein Psychologe dazu benötigt wird. Aber warum bekommt auch Baker solche Briefe? Er ist bei der Mordkommission. Heißt das, dass ein Mord angekündigt wird? Oder werden Baker und ich schlicht weg direkt bedroht?“
Phil konnte nicht orten, was das zu bedeuten hatte. Er nahm erneut die Mappen zur Hand. Er las alle Aufzeichnungen, jede noch so kleine Notiz aufmerksam durch. Er stand auf und drehte seine Runden im Büro. So konnte er am besten nachdenken.
„Gloria, versuchen Sie, die Kontaktdaten von Frank Miller herauszufinden!“
„Sie haben ein Päckchen bekommen!“, kam Gloria, bevor sie sich an die Arbeit machte, zu Phil ins Büro.
 
Er hatte doch nichts bestellt, oder? Seltsam. Phil nahm das kleine Päckchen, schüttelte es neugierig und öffnete es aufgeregt. Irgendwie spürte er, dass es wieder etwas mit diesen eigenartigen Briefrätseln zu hatte. Und er sollte recht behalten: Der Inhalt war ein wunderschöner präparierter Schmetterling auf duftig weißem Seidenpapier, fein säuberlich in einer exquisiten Box verpackt.
Phil konnte es normalerweise nicht ausstehen, wenn ein Tier als Ziergegenstand benutzt wurde. Auch, wenn er sich so etwas niemals kaufen geschweige denn aufstellen würde, so hatte dieser Schmetterling selbst auf ihn eine ganz besondere Wirkung. Ein kleiner Zettel war beigelegt. Phil faltete ihn behutsam auf und las die Nachricht: „Die erste Raupe kommt am Morgen aus dem Norden. Sie trifft zu Mittag die Zweite im Osten, die Dritte am Nachmittag im Süden und die Vierte gesellt sich am Abend im Westen dazu. Sind alle Raupen vereint, wird ihnen ihr Kokon des Irdischen, durch fremde und helfende Hand abgestreift. Die gefräßigen, gierigen Raupen werden zu zarten, unschuldigen Schmetterlingen. Einsicht und Läuterung ist der Lohn ihrer Metamorphose. Frei, von jedweder erworbenen Schuld, dürfen sie ihren Jungfernflug in eine höhere Ebene antreten! Entstehung, Leben, Wandlung, Vergänglichkeit - der Zyklus beginnt.“
„Verdammt! Was soll das? Was ist gemeint? ... nachdem ihnen der Kokon durch fremde Hand entfernt wurde?“
Phil holte eilig die ersten beiden Briefe und las. Er wollte einen Zusammenhang, einen Hinweis, einen Lösungsansatz finden.
„Moment ... hier steht „Der Tod ist einfach das Heraustreten aus dem physischen Körper, und zwar in gleicher Weise, wie ein Schmetterling aus seinem Kokon heraustritt.“ — Was stand noch einmal in Bakers Nachricht?“
Phil dachte angestrengt nach, bis ihm der genaue Wortlaut endlich wieder einfiel: „Richtig! ... es war folgender Satz: „Löse dich von deinem Körper, wie ein Schmetterling aus seinem Kokon.“ — Wenn ich alle Inhalte analysiere ... dann heißt das, ... jemand getötet wird. Aber nicht nur eine Person, sondern mindestens Vier, wenn ich richtig kombiniere!“
 
Phil war aufgewühlt, nervös, unruhig. Er musste Baker anrufen. Er griff zum Hörer und wählte hastig seine Nummer: „Baker, bitte jetzt keinen einzigen müden Scherz. Hören Sie nur zu. Ich habe heute einen dritten Brief bekommen. Jede Woche nunmehr einen und ...“
„Sie sind mir gerade zuvorgekommen. Ich wollte Sie ebenfalls gerade anrufen. Ich habe auch einen weiteren Brief erhalten.“ Bakers Stimme klang mehr als nachdenklich und besorgt.
„Was steht in Ihrer Nachricht, Baker? Moment ...! Ich lese zuerst vor: „Die erste Raupe kommt am Morgen aus dem Norden. Sie trifft zu Mittag die Zweite im Osten, die Dritte am Nachmittag im Süden ...“, las Phil vor. Baker, der ebenfalls seine Nachricht vor sich liegen hatte, stimmte mit ein und las ein und denselben Text mit Phil mit.
„Was halten Sie davon?“, fragte Phil.
„Was soll ich davon halten, Shawn. Ich denke, dass uns hier jemand ganz unmissverständlich sagt, dass vier Menschen getötet werden. Und wenn ich nicht ganz falsch liege, gibt uns der Mörder die Chance ihn vorher zu schnappen. Sehen Sie das anders?“
„Nein, ganz und gar nicht! Aber wir wissen nur, dass es passiert. Recht viel mehr, hat uns der Täter nicht in die Hand gegeben. Uns die Himmelsrichtungen anzugeben, ist gut und schön. Aber das hilft uns doch in Wahrheit kein Stück weiter, solange wir nicht zumindest seinen Ausgangspunkt kennen. Wir wissen nicht einmal, ob alle an einem Tag sterben oder einen Tag nach dem anderen getötet werden. Im Grunde heißt das, dass wir einfach nur warten können, bis das erste Opfer gefunden wurde“, machte sich bei Phil ein gehöriges Maß an Resignation und Aussichtslosigkeit breit. 
„Ja, so wenig hoffnungsvoll all das klingt. Aber ich denke, so ist es. Wichtig ist, Shawn, dass Sie nichts mehr angreifen. Klar! Sie haben wahrscheinlich ohnehin schon unzählige Spuren verwischt. Packen Sie alles einzeln in kleine Plastiktüten und geben Sie mir am Abend alles. Dann geht´s ab zur kriminaltechnischen Untersuchung. Tja Shawn, und wieder einmal ein Fall bei dem Sie mir bis zur Aufklärung wie eine Klette am Fuß hängen werden. Toll!“
„Also, wenn ich bei diesem prekären Fall Ihre größte Sorge bin, dann kann das ja heiter werden. Glauben Sie mir, das habe ich mir sicher nicht ausgesucht. Noch dazu in einen Fall versteckt zu sein, bei dem ich weiß, dass ein Mord passiert, aber nichts dagegen tun kann ...“
„Schon gut, Shawn! Zumindest weiß ich diesmal schon vor dem Mord, dass Sie mir nicht erspart bleiben. Bin Sie mittlerweile ja schon gewohnt. Wir sehen uns am Abend.“
„Dann antworte ich mal mit Shakespeare. Den wilden Gram macht die Gewohnheit zahm.“
 
Trotz aller Differenzen, die Phil und Baker durch ihre Persönlichkeiten, die unterschiedlicher nicht sein könnte, hatten, schätzte Phil Bakers Arbeit dennoch. Im Grunde war er sogar froh, dass kein x-beliebiger Ermittler an dem Fall dran war. Wahrscheinlich würde er mittlerweile auch mit niemand anderem als Baker zusammenarbeiten. Und irgendwie wusste Phil, dass es Baker mit ihm nicht anders ging.
 
Dennoch, es ließ Phil keine Ruhe, warum genau Baker und er die Nachrichten erhielten.
„Gloria, wenn Sie Baker und mich nicht kennen würden, woher wüssten Sie von unserer Verbindung?“
„Was auch immer Sie mit dieser Frage bezwecken oder herausfinden wollen? Also ... zuallererst sprechen ihre gemeinsamen Ermittlungserfolge dafür. Sie waren doch oft genug in den Medien. Man muss also nicht sehr schlau sein, um eine Verbindung schlussfolgern zu können. Und da sie sich bei Verhandlungen oder vor der Kamera beide handzahm geben, würde man nie auf die Idee kommen, dass sie in freier Wildbahn wie Hund und Katz´ sind. Warum fragen Sie das eigentlich?“
„Richtig, die Zeitungsartikel.“
Baker und er waren in mindestens drei bis vier Berichten gemeinsam erschienen. Es musste also jemand sein, der ihre Tätigkeit mitverfolgte oder zumindest einen von ihnen kannte. Phil landete gedanklich wieder bei Bernd Slater. 
„Gloria, haben Sie die Kontaktdaten rausgefunden?“
„Hab´ ich! Hier auf dem Zettel finden Sie alles: Anschrift, Telefonnummer ... Aber jetzt muss ich noch einmal nachfragen. Warum hat Sie das vorhin interessiert? Sagen Sie bloß, Sie arbeiten wieder gemeinsam an einem Fall? Sie wissen, Sie können sich wie immer jederzeit auf mich verlassen, wenn Sie Hilfe brauchen!“, bot Mrs. Foster bereitwillig und nicht ganz uneigennützig ihre Hilfe an. Sie war mittlerweile bekannt für ihre Neugierde und Ermittlungsfreude.
„Danke Gloria! Wenn wir was brauchen, geben wir Bescheid“, antwortete Phil und hätte sich in diesem Moment auf die Zunge beißen können.
„Das heißt, Sie haben wieder einen Fall! Spannend!! Worum geht es? Darf ich schon etwas wissen?“
„Ich kann noch gar nichts dazu sagen und bitte Sie, mit niemanden darüber zu sprechen. Verstehen Sie Gloria, mit niemandem!“, wurde Phil sehr klar.
Mrs. Foster war eingeschnappt, dass Phil sie derart ausschloss und aufs Neue betonte, dass sie niemandem etwas erzählen dürfe. Als wäre sie eine Klatschbase.
„Sie können sich - wie immer - auf mich verlassen. Ich weiß, wann und wo ich meinen Mund aufmachen darf!“
 
Phil ging in sein Büro, schloss die Tür und nahm die Kontaktdaten von Frank Miller und Bernd Slater zur Hand. Obwohl es sein unangenehmster Anruf war, zog er Frank Miller vor. Er wusste, mit Bernd Slater würde das Telefonat länger dauern und ihm einiges an Energie kosten. Außerdem war Phil kein Typ, der unangenehme Dinge gerne auf die lange Bank schob.
Er hob den Hörer ab und wählte Millers Nummer.
„Miller, hallo“, meldete sich eine Frauenstimme, die nicht besonders freundlich klang.
„Mrs. Miller?“
„Ja, wer will das wissen?“
„Mein Name ist Shawn, Dr. Philipp Shawn! Kann ich Ihren ...“, wollte Phil ersuchen, Frank Miller an den Apparat zu bekommen.
„Ach, der Seelenklempner! Sie hätten Ihre Arbeit mal besser machen sollen. Wenn Sie Frank sprechen möchten, dann sind Sie zu spät dran. Der Idiot hat vor zwei Monaten versucht, mich in Verpackungsfolie zu wickeln. Der Schmetterlingsspinner. Ich habe die Polizei gerufen und ihn hinausgeworfen. Jetzt gibt es eine Wegweisung, nachdem er ein paar Wochen in der Klapse war.“
„Mrs. Miller, das tut mir sehr leid. Aber Sie wissen, dass Ihr Mann die Therapie selbst abgebrochen hat. Geht es Ihnen gut?“
Irgendwie Phil nicht verwundert, dass es mit Miller so weit kam. Miller ging also bereits einen großen Schritt weiter. Während der Therapie hatte er nur Fantasien, die er aber noch nie ausgelebt hatte.
„Ha, was soll die Frage, wie es mir geht. Wie soll es mir gehen, wenn mich mein eigener Mann, dieser Scheißkerl, in der Nacht überfällt und mich gewaltsam einwickeln will. Ich hab ihm mit der Nachttischlampe ordentlich eins übergebraten. Sonst könnten Sie heute wahrscheinlich an meinem Grab mit mir reden. Aaaah, oder wollen Sie jetzt mich als Patientin ködern. Sie Geldzieher, Halsabschneider ...“
„Nein, um Himmels Willen! Da verstehen Sie jetzt etwas ganz falsch. Also, ich meine, ich stehe Ihnen selbstverständlich jederzeit zur Verfügung, wenn Sie Hilfe brauchen. Aber ...“
„Aber was, heee?“
 „Ich wollte mit meiner Frage lediglich wissen, ob es Ihnen, nach diesem schrecklichen Ereignis, gut geht! Nicht mehr und nicht weniger.“
„Ja, ja ... tut mir leid. Aber Frank, dieser ...“, Phil musste sie unterbrechen. So schlimm das alles für sie gewesen sein musste, aber ihre Beschimpfungen interessierten ihn wirklich nicht. Er wollte mehr zu ihrer Bemerkung, die sie im Gespräch fallen ließ, wissen.
„Mrs. Miller, Sie bezeichneten Ihren Mann vorhin als Schmetterlingsspinner?“
„Sie wissen ja, dass er lange mit sich zu kämpfen hatte wegen dieser Foliengeschichte, seinen Fantasien. Ich dachte dann auch, dass sich alles beruhigt hat. Er sprach lange Zeit nicht mehr davon. Er ging ordentlich seiner Arbeit nach. Wir unternahmen wieder gemeinsam etwas, trafen Freunde ... So wie es normale Paare eben machen. Dann lernte er in der Arbeit aber so einen bekloppten Schmetterlingsfanatiker kennen. Der hat diese Falter sogar ... keine Ahnung wie das heißt! ... Auf jeden Fall bearbeitet er diese toten Dinger und gibt sie in Rahmen. Ekelhaft!“
„Sie meinen, präparierte Schmetterlinge ...“
„Ja, so heißt dieser Sch...“
„Stopp, Mrs. Miller“, unterbrach Phil. Er wollte sich  ihre Schimpfkanonaden nicht anhören und setzte unmittelbar fort: Wieso sagten Sie, dass Ihr Mann ein Schmetterlingsspinner sei?“
„Seit er mit diesem Kollegen diese ekelhafte, schräge Ausstopferei angefangen hatte, war er einfach nicht mehr normal. Ich meine, normal war Frank nie, aber ... egal! Auf jeden Fall hielt er dann massenhaft Raupen zu Hause, damit er ihnen beim Verpuppen und äh... beim Schlüpfen — sagt man so? Egal. ... zuschauen konnte. Je öfter er das sah und wie sie dann noch aus Ihrer Haut schlüpften, war er von seiner Wickelfantasie besessen. Was heißt besessen. Ich sage, er wurde wahnsinnig!“
„Was meinen Sie, dass sie glauben, dass er wahnsinnig wurde?“
„Das alles wurde zu einer fixen Idee. Er sah jede Frau, vor allem junge Frauen, als besonders an. Er meinte aber immer, dass sie noch nicht reif wären, um den Jungfernflug eines Schmetterlings zu machen, weil sie ja noch nicht in einem Kokon waren. Frauen, die jung und schön waren, aber für den Gott, Frank Miller, nicht vollkommen waren, wollte er verpuppen. Jetzt sagt mir noch einmal wer, dass das normal ist! Verrückt ist das, regelrecht verrückt! Absolut durchgeknallt!“
Phil war nun klar, dass Frank Millers psychischer Zustand bei Weitem schlimmer war, als in jener Zeit, wo er bei ihm in Therapie war. Gefährlich fand Phil, dass Miller jetzt so konkrete Vorstellungen hatte. Dass er sich ein Konstrukt herum aufgebaut hat, das seine Fantasien und möglicherweise seine Taten rechtfertigt.
„Mrs. Miller, können Sie sich vorstellen, was Ihr Mann damit meinte, dass diese Frauen nicht vollkommen seien?“
„Ach, das begann bei halbwegs nachvollziehbaren Dingen und endete in wahnsinnigen Begründungen. Zum Beispiel die Tochter unserer Nachbarin. Sie ist ein wirklich hübsches und liebes Mädchen. Aber sie ist auf einem seltsamen Trip. Sie ritzt sich und wirkt depressiv. Wie junge Menschen halt oft mal so sind ...  Er meinte immer, dass sie für eine Verwandlung ganz wunderbar passen würde. Aber es ging auch soweit, dass er beschloss zu entscheiden, ob jemand eine Wandlung braucht oder nicht. Er sah eine junge Frau, die ihm in Wahrheit wahrscheinlich einfach nur gefiel, und entdeckte an ihr, dass sie zum Beispiel ... na, zum Beispiel für ihn zu übertrieben und auffallend war.“
„Aber was erwartete sich Ihr Mann durch diese Wandlung?“
„Frank sagte immer, dass nach der Wandlung sie ein  makelloses Wunderwerk Gottes wären. Ich hätte schon damals die Polizei anrufen sollen. ... Aber wissen Sie was, ich will über all das nicht mehr reden. Da steht´s mir gleich wieder bis daaaa oben hin! Das können Sie mir glauben. Alleine, wenn ich an sein Gesicht und diesen wahnsinnigen Ausdruck denke, wird mir schlecht. Der Irre soll bleiben, wo der Pfeffer wächst. Keine Ahnung, was mit ihm ist. Und ganz ehrlich ... es ist mir auch egal. Ich will ihn nie wieder sehen!“
„Versteh ich gut. Danke Mrs. Miller, dass Sie sich so viel Zeit genommen haben. Ich wünsche Ihnen al...“
 Mrs. Miller zeigte eindeutig, dass sie genug von diesem Thema hatte. Phil war, für seinen Teil, auch nicht sonderlich traurig, dass er nicht direkt mit Miller sprechen musste. Er war ihm immer irgendwie unsympathisch und ein wenig unheimlich. Miller hatte einen verschlagenen Blick. Er wirkte immer, als würde er auf der Lauer liegen. Da hatte eine Schlange, die ihre Beute bereits im Visier hatte, einen vergleichbar warmherzigen Blick. Seine blasse, leicht kränklich wirkende Haut, die immer mit Akne übersät war, ließ Phil kurz schaudern. Vor allem, wenn er an den Speichel dachte, der sich bei Miller weiß in den Mundwinkeln absetzte. Miller war ein Typ, den man keinesfalls berühren wollte. Er wirkte abstoßend. Immer, wenn Phil ihm die Hand geben musste, graute ihm schon weit davor. Er hatte das Gefühl, als würde seine Hand, in Millers nass geschwitzter Handfläche, die er wahrscheinlich kurz vorher durch sein triefend fettes Haar schob, kleben bleiben. Und dieses seltsame Einatmen. Miller holte gleichzeitig durch Mund und Nase Luft und erzeugte dabei ein unheimliches Geräusch. Phil erinnerte sich, dass er sich immer dachte, dass er Miller nie im Dunkeln begegnen wollte. Abseits von den schauderhaften Fantasien ekelte Phil die Vorstellung, dass Miller — dieser widerliche Typ — eine Frau gegen ihren Willen berühren könnte. Phil legte den Akt „Frank Miller“ zur Seite. Irgendwie passte alles zusammen. Er musste Baker, nachdem er seine Telefonate erledigt hatte, informieren. Miller musste beobachtet werden.
 
Jetzt stand noch Bernd Slater auf der Liste. Phil musste vorher aber seinen Kopf frei machen. Er musste die Informationen, die er von Mrs. Miller erhalten hatte, geistig verarbeiten und sortieren. Kaum entspannte er sich ein wenig in seinem Drehsessel, läutete auch schon wieder das Telefon.
„Praxis Dr. Shawn, Gloria Foster, wie kann ich Ihnen helfen? ... Ah, Detektive Chief Inspektor Baker! Heute hören wir uns aber oft. Sie wollen sicher Dr. Shawn sprechen ... Momentchen!“
Mrs. Foster schaltete den Anruf, in gewohnter Manier direkt auf Phils Leitung.
„Dr. Shawn, DCI Baker ist am anderen Ende!“
„Danke Gloria, stellen Sie durch! Baker, was gibt´s?“ Phil war gespannt, warum sich Baker schon wieder bei ihm meldete. Hatte auch er Neuigkeiten in Erfahrung gebracht?
„Zuerst ... — haben Sie Ihre Briefe und die Schachtel in Plastiksäckchen gegeben?“
„Ja, klar. Alles wurde so erledigt, wie es mir mein Detective Chief Inspector aufgetragen hat ...“
„Bravo, Shawn! Guter Junge! Aber nun zum Grund meines Anrufes. Alles, was ich erhalten habe, wurde bereits untersucht. Außer meinen Fingerabdrücken findet sich nichts darauf. Kein einziger, noch so kleiner Hinweis. Die Sachen sind quasi steril. Demnach gehe ich davon aus, dass auch bei Ihnen nichts zu finden ist. Das schaut mir sehr nach Profiarbeit aus. Was aber noch viel wichtiger ist. Es sind drei junge Frauen verschwunden. Alle sehen sich sehr ähnlich, sind in etwa gleich alt“, spuckte Baker eine unglaubliche Nachricht aus.
„Was!? Wann sind sie verschwunden?“
„Alle drei Frauen sind innerhalb der letzten drei Tagen verschwunden. Mehr weiß ich selbst nicht“, knallte Baker den Hörer auf.
 
Phil lehnte sich in seinem Drehsessel zurück, verschränkte seine Finger und stützte sein Gesicht darauf. Er musste nachdenken. Alles feinsäuberlich gedanklich sortieren. 
„Was haben wir ...? Baker und ich bekommen, mit der heutigen Zusendung, innerhalb der letzten drei Wochen jeweils eine Nachricht pro Woche. Wir verstehen die Botschaft, dass jemand vier Morde begehen wird. Dieser jemand will, dass wir es wissen. Die Frage ist nun: Ist er selbst der Mörder oder ist es jemand, der über die Taten Bescheid weiß oder diese ahnt, und uns warnen will? Angenommen, es will uns jemand warnen. Warum bekommen wir dann keine konkreten Hinweise? Vielleicht aus Angst? Ich muss überlegen ... Drei Frauen, die sich sehr ähneln, verschwinden in den letzten drei Tagen spurlos. Frank Miller ist, laut Mrs. Miller einem Wahn verfallen ... Einem Wahn, der sich in alles wunderbar einfügen würde. Vielleicht möchte er, dass ich die geplanten Morde verhindere, dass ich ihn aufhalte, seine Fantasien wahr zu machen. Das passt, das passt alles ...“
 
Phil griff noch einmal beherzt zum Hörer. Er rief erneut Mrs. Miller an, die wenig erfreut war, Phils Stimme zu hören.
„Hallo Mrs. Miller, tut mir leid. Ich muss Sie nochmals stören. Wo war Ihr Mann in Behandlung, nach dem Vorfall bei Ihnen zu Hause?“
„Im Priory Hospital in Bristol. War´s das?“
„Ein Kleinigkeit noch ... Wo wohnt und arbeitet ihr Mann jetzt?“
„Er wohnt in Bristol. Aber er arbeitet bei der Stadtverwaltung in Clevedon. Irgendwas bei der Stadtgärtnerei. Er ist über seinen Cousin an den Job gekommen. Ich hoffe, das war´s jetzt. Ich habe Ihnen schon gesagt, ich will Frank und die ganze Sache vergessen“, fauchte sie und knallte, wie Baker wenige Minuten zuvor, den Hörer auf.
 
 
 
19.00 Uhr, Clevedon, Toll House
 
„Hi Beatrice, schön dich endlich wieder einmal zu sehen! Du bist ja eine richtig junge Dame geworden. Wie die Zeit vergeht! Erst gestern hab´ ich dich auf meinen Armen getragen!“ Baker freute sich, Beatrice, Annie und sein Patenkind, endlich wieder einmal zu sehen. Die Zeit zwischen den Treffen war jedes Mal viel zu lange.
Diesmal sollte Beatrice aber ein paar Tage bei ihnen bleiben. Sie war an diesem Tag auch schon am Vormittag in Bristol angekommen und seit dem frühen Nachmittag mit ihrem Freund, dem Künstler Oliver Clarks, in Clevedon.
„Hi, Onkel Elliot ...“, lachte Beatrice fröhlich und drehte sich für Baker eine Runde im Kreis. „... ich bin mittlerweile immerhin schon ein Vierteljahrhundert. Wir haben uns leider einfach schon wieder viel zu lange nicht gesehen. Du hast unsere letzten Treffen wegen deiner Arbeit geschwänzt.“ Beatrice wusste, wie sie ihren Onkel Elliot ein Lächeln ins Gesicht zaubern konnte. Sie gab ihm einen kleinen Kuss auf die Wange und sagte: „Ich freue mich riesig, dass ihr gekommen seid. Und diesmal bleibe ich ja auf jeden Fall einmal zwei Tage bei euch. Da haben wir noch genug Zeit miteinander. Ach, hast du Oliver schon kennengelernt?“
Baker war nicht erpicht den Mann an Beatrice´ Seite kennenzulernen. Für ihn war sie noch immer das große Mädchen mit den überlangen dünnen Beinchen, einer Zahnspange und lustigen Zöpfen. So wollte er sie sehen und nicht als junge Frau, in einer Beziehung.
„Nein, noch nicht. Aber er wird jetzt keine Zeit ...“
„Doch, er hat sicher noch kurz Zeit. Es ist alles vorbereitet. Der Startschuss ist außerdem erst in einer halben Stunde“, unterbrach Beatrice Baker freudig und zog ihn an der Hand Richtung Technik.
„Komm schon, Elliot, mach´ ihr die Freude“, stupste ihn Annie von hinten. Sie merkte, dass Baker wenig erfreut war. „Oliver, Oliver ...“, rief Beatrice einem groß gewachsenen, schlaksigen jungen Mann zu, „... schau, hier ist er nun — mein Onkel Elliot!“
 
Baker sah nichts anderes, als die Rückenansicht eines Mannes, der in einer viel zu großer Kleidung steckte. Die Hose hing an diesem schlanken, sehnigem Körper so weit nach unten, dass seine Unterhose mehr als nur hervor blitzte. Bakers Blick musterte Clarks, je näher er ihm kam, weiter. Es war, als würde er ihn scannen. Bakers Blick blieb bei einem schlabbrigen, verdrückten Shirt hängen. Zu guter Letzt hatte Clarks eine, für Baker sehr seltsam anmutende Wollmütze auf, unter der sich lange lockige Haare, die tief ins Genick reichten, versteckten.
Oliver Clarks. Das war also der Mann, mit dem Beatrice sogar zusammengezogen war. Clarks war Baker, noch bevor er die Chance hatte, sich umzudrehen und zumindest einen Pluspunkt einholen zu können, unsympathisch.
 
„Oliver ...“, rief Beatrice noch einmal, als sie fast bei ihm angelangt waren. Oliver stand mit einem zweiten jungen Mann bei einer DJ-Anlage und legte Musik auf, als er Beatrice endlich hörte und sich umdrehte.
„Hey, Mr. Elliot! Freu´ mich, Sie kennenzulernen. Cool von Ihnen und Annie, dass wir bei euch übernachten dürfen“, begrüßte Oliver Baker und hob seine Hand zum „Give me five!“ Abklatschen. Beatrice zappelte wie ein nervöser Teenie neben Baker und hielt ihre Hände, die zu kleinen Fäusten geballt waren, vor ihrem Mund. Sie quiekte wie ein Meerschweinchen vor Freude.
„Ist er nicht einfach cool und einfach zum Anbeißen“, flüsterte Beatrice Annie ins Ohr.
Baker war vollkommen anderer Ansicht. Er stand wie erstarrt vor Oliver. Was war das für ein Kerl, der das Herz seiner kleinen Beatrice im Sturm eroberte und sie zu einem quiekenden Meerschweinchen machte? Ein Mann, der nicht einmal wusste, wie eine höfliche Begrüßung vor sich zu gehen hat. Ein Kerl, der „Sie“ und „euch“ in einem Satz gleichzeitig verwendete und anscheinen nicht auseinanderhalten konnte.
In Bakers Augen handelte es sich bei Clarks um keinen Mann. Baker sah ihn durchdringend an, zuckte mit seinem Oberlippenbart und fand keine Worte für ihn.
 
Clarks, der mit jeder Sekunde und jedem Blick merkte, dass er Baker nicht von sich überzeugen konnte, nahm langsam seinen Arm nach unten und reichte ihm die Hand.
„Jetzt mach schon! Du benimmst dich wieder unmöglich ...“, zischte Annie von hinten, die sich unbändig über Beatrice´ Besuch und ihre große Liebe freute. Baker gab Oliver widerwillig die Hand, nickte mit dem Kopf und hoffte, kein Wort mit ihm sprechen zu müssen. Dabei drückte er Clarks Hand fest und dachte: „Wenn du ihr nur einmal weh tust, dann zermalme ich dich!“ Und bei diesem Gedanken huschte ihm sogar ein kleines Lächeln übers Gesicht.
„Siehst du, alles halb so schlimm“, flüsterte Annie in Bakers Ohr und kniff ihn leicht in die Schulter. Er konnte es absolut nicht leiden, wenn sie das machte. Grund genug, um Clarks Hand, die er nicht mehr ausließ, noch ein wenig fester zu drücken und ihn mit starrem Blick zu fixieren. Er sollte von Anfang an wissen, mit wem er es hier zu tun hatte.
„Hey, Baker“, hörte er Phil rufen.
Dass dieser Tag gekommen war, dass sich Baker über Phils Anwesenheit freute, sie regelrecht herbeisehnte, konnte er selbst kaum glauben. Phil war Bakers Chance diesem Theater und vor allem diesem Kerl zu entkommen.
„Sie entschuldigen mich!“, löste Baker den betont festen Händedruck.
„Shawn! Shawn!“, begrüßte Baker Phil erleichtert und ungewöhnlich freundlich.
„Hallo Annie, Mr. Baker! Ich habe schon gehört, dass Sie nun einen Künstler in Ihrer Familie haben“, lächelte Liz und blickte in Bakers eiserne Miene. Annie lächelte und nahm Liz an der Hand: „Kommen Sie, ich stelle Ihnen Beatrice und Oliver vor.“
Liz drehte sich zu Phil kurz um und grinste übers ganze Gesicht. Sie freute sich, Clarks kennenzulernen. Sie mochte die Aura, die einen Künstler umgab. Vor allem, wenn sie so motiviert und unverdorben waren, weil sie noch nicht zum x-ten Mal herumgereicht wurden.
 
„Alles okay, Baker?“ Phil spürte, dass etwas nicht stimmte.
„Mmmmh ...“, brummte Baker und strich nachdenklich über seinen Oberlippenbart.
„Hey, sagen Sie schon. Was ist los?“, hakte Phil erneut nach. Als Baker nichts sagte und lediglich seinen Oberlippenbart bearbeitete, wusste Phil, dass etwas absolut nicht in Ordnung war.
„Begleiten Sie mich hinaus? Ich brauche eine Zigarette!“, murrte Baker und ging los, ohne eine Antwort abzuwarten.
„Also Baker, was ist mit Ihnen?“, fragte Phil, während sich Baker geschickt eine Zigarette drehte.
„Dieser Clarks ...“
„Sie meinen Oliver Clarks? Was ist mit ihm?“
„Genau der! Er ist Beatrice´ neuer Freund ... Ich mag ihn nicht. In meinem Beruf lernt man Menschen kennen ... Ich sag´Ihnen, mit dem Kerl stimmt etwas nicht. Der ist mir nicht geheuer. Auf jeden Fall ist er nichts für Beatrice“, ließ Baker kräftig seinen Dampf ab und zog fest an seiner Zigarette.
„Kann es nicht sein, dass es vielleicht einfach nur daran liegt, dass er Beatrice´ Freund ist und keiner gut genug wäre?“, sprach Phil seinen ersten Gedanken direkt aus. Baker schaute ihn verärgert an, zog an seiner Zigarette, dämpfte sie aus und drehte sich um: „Lassen Sie uns gehen. Das Tamtam wird in Kürze beginnen.“
Als Baker und Phil bei Liz, Annie und Beatrice ankamen, wurde auch schon das Licht gedimmt. Es wurde stockfinster im Raum. Verheißungsvolle Musik war zu hören und Lichtstrahlen, die wie Laser wirkten, flitzten durch den gesamten Raum. Dazu sprach Clarks einen poetischen Text. Die Lichtstrahlen spielten auf den Seitenwänden. Vorne bei der Bühne wechselten die Jahreszeiten in einer wunderschönen Projektion im Zeitraffer vom Frühling zum Winter. Es überlagerten sich Impressionen aller Jahreszeiten. Menschen, die die Jahreszeiten symbolisierten, waren zu sehen und Oliver sprach immer wieder Textfetzen dazu. Wenn Baker ihn nur ein wenig gemocht hätte, wäre die Wahrscheinlichkeit, dass es ihm gefallen hätte, tatsächlich groß gewesen. Plötzlich ein Knall — es wurde finster im Raum. Es war nur noch ein Plätschern eines Wassers zu hören, Vögel zwitscherten und bei der Bühne begann sich ein Bild aus lauter kleinen Einzelteilen zusammenzusetzen, bis eine wunderbare Frühlingslandschaft zu sehen war. Diese unterlag erneut einem Jahreszeitenwechsel, der sich wiederholte, bis der Winter zu erkennen war. Alles glitzerte im Schnee und im Eis. Kleine Eiszapfen hingen an den Bäumen, Spuren von Tieren waren im Schnee zu sehen. Der kleine Bach, halb zugefroren, fand einen Weg, um das Wasser an einzelnen Stellen zum Vorschein zu bringen. Alles wurde blau, es wirkte frostig und eisig. Die Kälte war förmlich zu spüren. Frauen, mit geschlossenen Augen, waren in Eisblöcken zu erkennen. Vier Frauen lagen im Eis, als würden sie schlafen. Wie Eisprinzessinnen waren sie wunderschön unter der Eisdecke verborgen. Aber irgendwie sahen sich diese vier Frauen so ähnlich, dass Phil, Baker und die anderen Zuschauer meinten, es wäre ein und dieselbe Frau, in verschiedenen Versionen. In der Sonne schmolz die Eislandschaft und die Eisblöcke, in denen die vier Frauen lagen. Sie begannen zu lächeln und öffneten ihre Augen.
 
Baker erstarrte erneut. Er riss seine Augen auf. Phil stand neben Baker und erschrak ebenfalls.
„Shawn! Sehen Sie, was ich sehe!“, flüsterte Baker aufgeregt.
„Wenn Sie sehen, was ich sehe, dann sehen wir das Gleiche! Das gibt es doch nicht, das sind ...“ Phil war sprachlos.
„Ja, Shawn! Das sind unsere drei verschwundenen Frauen, die sich angeblich nicht kennen. Und Beatrice!“, stellte Baker fassungslos fest.
„Beatrice, dann ist sie das vierte Opf...“, unterbrach Phil, als er merkte, welche Botschaft er Baker eigentlich gerade mitteilte.
„Sie können ruhig fertig sprechen. Ja, Shawn. Dann ist Beatrice das vierte Opfer, das umgebracht werden soll. Wir müssen mit ihr sprechen.“ Baker wollte an Annie vorbeikommen und Beatrice am Arm packen.
„Langsam Baker, verunsichern Sie das Mädchen nicht. Hier ist Sie in Sicherheit. Wir werden sie in Ruhe fragen, wie und wann es zu den Bildern kam, ob sie Lara Bridges, Amy Ross und Kate Wyler kennt. Wenn Sie wie ein wild gewordener Stier auf Sie losgehen, werden wir nichts erfahren. Sie wird sich vor Clarks stellen, ihn verteidigen und sich von Ihnen entfernen“, versuchte Phil, Baker die prekäre Lage klar zu machen.
 
Baker senkte den Kopf. Er wollte nicht hören, was Phil sagte. Aber er wusste in seinem Innersten, dass Phil recht hatte. Er stellte sich ruhig neben Phil und schaute weiter zu. Es sah aus, als würde Baker die Bilder mitverfolgen. Aber er starrte ins Nichts. Tausend Gedanken rasten durch seinen Kopf. Und die wichtigste Frage, die ihn beschäftigte war: Lebt Beatrice mit einem Mörder, einem Psychopathen, einem Serienkiller unter einem Dach? 
 
Als Baker von einem Zuschauer, der gerade hinausging, gerempelt wurde, schaute er wieder zur Bühne. Und er traute seinen Augen nicht. Alle vier Frauen schlüpften in diesem Moment aus einem Kokon, verwandelten sich in Schmetterlinge und flogen wie kleine Elfen davon. Clarks sprach mit verzerrter Stimme dazu: „Lasst uns frei von Schmerzen, Angst und allem Kummer sein - wie ein bunter schöner Schmetterling, der sich aus seinem Kokon befreit und seinen Jungfernflug in die Freiheit antritt!“ Die Musik ging hoch, die Lichter wirbelten im Raum herum. Und die animierten Elfen flogen in 3D-Optik zwischen den Leuten umher.
Phil und Baker schauten sich an, während tosender Applaus für die gelungene und spektakuläre Show begann. Baker musste etwas unternehmen. Er wollte Beatrice an die Hand nehmen und mit ihr in Ruhe sprechen. Doch sie war weg. Annie und Liz, die wie verrückt applaudierten, verschlossen mit dem restlichen Publikum Baker jeden freien Blick. Nachdem das Licht wieder anging, wurden Phil und Baker mit Menschen nach draußen, wo wenige Minuten später das Feuerwerk beginnen sollte, gezogen.
 
„Wo ist Beatrice?“, rief Baker zu Annie.
„Sie ist zu Oliver, sie möchte ihm gratulieren. Sie ist ja so stolz auf ihn. Und ich auch. Das hat er großartig gemacht“, strahlte Annie. Baker wusste nicht, wie er ihr sagen sollte, dass dieser Mann aller Wahrscheinlichkeit nach drei Frauen getötet hat oder töten wird und sein viertes Opfer Beatrice sein soll. Aber er konnte jetzt auf Annie keine Rücksicht nehmen. Er war sich nun sicher, dass Annie nicht in Gefahr war. Er musste Beatrice finden und Annie unwissend zurücklassen.
„Shawn, begleiten Sie mich! Ich habe Angst, mich zu vergessen, wenn ich Clarks sehe!“
Die beiden liefen zurück in den Veranstaltungsraum. Oliver wurde von Journalisten und Fans umringt. Beatrice stand ein wenig abseits und bewunderte Clarks mit strahlenden Augen aus der Ferne.
„Beatrice, wie lange und woher kennst du Oliver Clarks?“, schoss Baker gleich los und zog Beatrice in die letzte Ecke des Raumes.
„Onkel Elliot, was soll das? Entschuldige, ... aber bist du verrückt! Was ist in dich gefahren?“, riss sich Beatrice von Bakers festen Griff los.
Baker packte sie erneut und schrie sie an: „Kennst du diesen Mann überhaupt!?“
„Baker, ganz ruhig jetzt. So machen Sie alles schlimmer“, drängte sich Phil dazwischen. „Beatrice, woher kennen Sie Lara Bridges, Amy Ross und Kate Wyler?“, fragte Phil und schaute Beatrice besorgt und eindringlich an.
„Kann mir jetzt jemand einmal sagen, was hier los ist!“, schrie Beatrice hysterisch.
 
Clarks, der Beatrice hörte und im Halbdunkeln nur sah, dass sie von zwei Männer in der Ecke bedrängt wurde, unterbrach die Interviews. Er eilte zu ihr, zog Phil und Baker am Arm zurück. Bevor er noch sehen konnte, dass es Baker war, der Beatrice festhielt, gab ihm dieser mit voller Wucht und seiner geballten Wut einen Kinnhaken. Clarks stürzte zu Boden. Die anwesenden Fotografen eilten in die Ecke. Clarks am Boden lag und hielt sich sein Kinn und merkte, dass seine Nase blutete. Die Journalisten schossen, wie eine hungrige Meute Hyänen, ein Bild nach dem anderen und stellten unaufhörlich Fragen.
 
„Das hier ist kein großer Künstler, sondern ein Mörder!“, schrie Baker, der das allererste Mal in seiner Karriere einer Situation nicht gewachsen war. Phil schlug die Hände vor dem Gesicht zusammen. Er konnte allzu gut verstehen, was in Baker vorging. Er wusste, dass Baker einfach Angst um Beatrice hatte und versuchte ihn zu decken. Er wollte ihn vor den Fotografen und den Fragen zu schützen. Er wusste, dass jedes weitere Bild für Baker ein weiteres Problem bedeuten würde.
Während sich Phil um Baker kümmerte, half Beatrice Clarks vom Boden auf. Sein einziger Kommentar, den er der Presse abgab, war: „Dieser Mann ist verrückt!“
Er wischte sich seine blutige Nase kameratauglich ab und entschuldigte sich, dass er vorzeitig gehen müsse.„Ich hasse dich!“, zischte Beatrice zu Baker und lief Clarks hinterher.
 
Phil nahm Baker am Arm und brachte ihn hinaus, stieg mit ihm ins Auto und fuhr mit ihm zu sich nach Hause.
„Baker, ich denke, ich werde noch heute Marc Carter, den Chief Constable anrufen“, sagte Phil, als er sich vor dem Haus einparkte.
„Sie melden es dem Chief Constable?“ Baker schaute Phil das erste Mal geknickt an.
„Ja, ich glaube, es ist das Beste. Ich denke, morgen hätte er bereits vom heutigen Zwischenfall erfahren und die Situation wäre schon zu verfahren aufgrund der Presseberichte. Und wenn ich Marc´ Freundschaft sonst nutze, mich an Ihren Fällen beteiligen zu können, dann kann ich meine Verbindung auch mal für Sie spielen lassen“, lächelte Phil freundschaftlich und klopfte ihm auf die Schulter.
Baker schloss kurz die Augen und nickte. „Danke, Shawn!“, atmete er tief ein und aus.
 
Phils Smartphone zeigte eine neue Nachricht an: Phil, wo seid ihr? Was ist geschehen. Melde dich, wir machen uns große Sorgen. Kuss, Liz 
Phil schrieb in Windeseile seine Antwort: Hallo Liz, mein Schatz, ihr werdet mittlerweile mitbekommen haben, was passiert ist. Uns geht es gut. Komm´ mit Annie zu uns nach Hause. Kuss, Phil
 
Phil sperrte die Tür auf und ging mit Baker in das Vorzimmer, das herrlich nach Blütenduft roch. Sie zogen ihre Mäntel aus, hängten sie auf die Kleiderhaken. Es war ruhig. Eigentlich herrschte absolute Stille. Es war das erste Mal, dass Phil und Baker nicht darüber nachdachten, was einer vom anderen denken könnte. Wortlos verstanden sie sich. Sie waren plötzlich wie Freunde, die sich ewig kannten und immer für einander da waren, wenn einer den anderen brauchte.
 
„Kommen Sie weiter! Ein Glas Wein?“, fragte Phil, während er Baker ins Wohnzimmer führte.
„Haben Sie etwas Kräftigeres? Einen Whisky?“
Baker war schwer getroffen von den Vorfällen. Er wusste nicht, wie das alles passieren und er derart neben der Spur laufen konnte. Er konnte sich nicht erinnern, jemals jemanden grundlos attackiert oder willkürlich verletzt zu haben. Seine Aufgabe in seinem Job war es, zuerst zu denken und nicht mit roher Gewalt und blind vor Wut vorzugehen. Er war von sich selbst enttäuscht.
„Aber sicher! Whisky, eine gute Idee, da schließe ich mich an. Das können wir beide jetzt ganz gut gebrauchen“, lächelte Phil, schaltete im Hintergrund leise das Radio ein und ging zum Barschrank.
Er nahm zwei Whiskygläser und verpasste Baker und sich selbst gleich eine doppelte Portion seines edelsten Tropfens.
„Baker, machen Sie es sich gemütlich! Wollen Sie beim Tisch sitzen oder hier auf der Couch?“, war Phil sichtlich bemüht, dass es Baker wieder besser ging.
„Couch?“, sagte Baker fragend und deutete mit dem Kopf ins Eck.
Phil war überrascht. Er hätte darauf schwören können, dass Baker beim Tisch und nicht auf der gemütlichen Bank sitzen wollte. Und wahrscheinlich hätte er das auch getan, wenn er nicht mit den Nerven am Boden, sondern der Alte gewesen wäre. Aber an diesem Abend war Baker ein anderer, den Phil noch nie zu Gesicht bekommen hatte. Sie setzten sich, prosteten sich stumm zu und nahmen einen kräftigen Schluck.
„Shawn, ich muss mich entschuldigen ...“ Baker war anzusehen, wie unangenehm ihm das Ganze war.
„Kein Grund zur Entschuldigung. Es war und ist alles viel für Sie und auch für mich. Wir tappen vollkommen im Dunkeln. Wir wissen nicht, ob jemand ein böses Spiel mit uns treibt? Oder ob die drei Frauen wirklich in Gefahr sind? Unsere Gedanken müssen sich sogar dahin wenden, dass wir davon ausgehen müssen, dass sie bereits tot sind. Wir können aber nichts beweisen, nichts belegen. Wir irren plan- und ziellos herum und haben nichts außer unserer Theorien. Möglicherweise verdächtigen wir jemanden vollkommen zu Unrecht? Wir betreiben schon jetzt einen Aufwand, als wären die Morde wirklich geschehen. Aber Baker, das müssen wir auch. Sollten wir da sitzen und warten, ob und wann etwas passiert. Alle Zeichen deuten eindeutig darauf hin, dass ...“, versuchte Phil Baker zu zeigen, dass er ihn verstand. Er konnte nur allzu gut nachvollziehen, warum alles kam, wie es kommen musste.
„Ja, aber Annie. Sie wird mir das nie verzeihen. Ich habe Clarks ...“, unterbrach Baker und nahm einen kräftigen Schluck vom Whisky, den er auch mit einem Satz auch schon wieder ausgetrunken hatte.
„Noch einen?“, stand Phil auf. Baker nickte. Er stütze seinen Ellbogen auf seinen Knien ab und ließ den Kopf hängen.
„Wegen Annie machen Sie sich mal keine Sorgen. Sie weiß, unter welchem Druck Sie stehen. Glauben Sie, sie denkt, Sie haben ihr, Liz und Emma spaßeshalber Polizeischutz verpasst? Wenn wir ihr erklären, was heute Abend passiert ist ..., dass Clarks genau jene Frauen präsentiert hat, die verschwunden sind. Noch dazu nahezu 1:1 eine Zeile aus einem Schreiben verwendet hat, das wir bekommen haben ... Glauben Sie mir, sie wird es ...“, beschwichtigte Phil Bakers Sorge und wies dabei auf eine viel Größere hin.
„Was ist, wenn er es wirklich war“, unterbrach Baker, „Sie haben gesehen, dass Beatrice in den Kreis passt. Sie ist derselbe Typ wie Bridges, Ross und Wyler. Warum habe ich nicht schon tagsüber dran gedacht? Es ging die ganze Zeit um Beatrice als Bindeglied zu mir. Mir hätte diese Ähnlichkeit sofort auffallen müssen, als ich die Fotos der verschwundenen Frauen sah. Und sie ist mit Clarks weg. Was soll ich tun?“
Sie hörten die Schlüssel am Türschloss klimpern. Liz und Annie kamen in das Vorzimmer. Annie musste zu Baker. Sie zog sich nicht einmal ihren Mantel aus.
„Elliot!“, kam sie zur Couch. Baker schaute sie verzweifelt an und Tränen standen in seinen Augen.„Elliot, was ist passiert?“, setzte sich Annie zu Baker und umarmte ihn. Phil ging zu Liz in den Vorraum. Er wollte den beiden Zeit geben. Er nahm Liz an der Hand und ging mit ihr in die Küche. Schenkte ein Glas Rotwein ein und erzählte Liz den Ablauf des gesamten Tages und den Auslöser des Abends.
„Oh mein Gott, der arme Baker! Stell dir vor, uns würde das bei einem unserer Patenkinder, Ella oder Samuel, passieren. Ich denke, dass seine Reaktion nachvollziehbar und menschlich ist. Ruf Marc an. Sprich mit ihm. Außerdem war Baker nicht im Dienst. Es war eine private Angelegenheit.“ Liz tat Baker einfach leid. Als Psychologin konnte sie sich die Vorgänge, wie es dazu kam, dass Baker derart überreagiert, logisch nachvollziehbar erklären. Egal wie schräg es für einen Außenstehenden wirken mochte, was Baker getan hatte.
„Ja, das stimmt schon, dass Baker privat vor Ort war. Aber das Problem sind die Fotografen und Journalisten. Stell´ dir die Schlagzeilen vor. Das ist aber eigentlich das geringste Problem, das wir haben ...“ Phil war nachdenklich.
„Du meinst Beatrice? Also, wenn Clarks doch der Täter sein sollte?“, streichelte Liz sanft Phils Schulter.
„Ja. Und ich denke die ganze Zeit darüber nach: Warum sollte er das tun? Warum sollte er vorher Baker und mich auf den Fall ansetzen, um dann so offensichtlich zu zeigen, dass er es war. Warum sollte er uns so konkrete Hinweise geben? Und wenn Beatrice das vierte Opfer werden sollte, wie wollte er es anstellen, wenn er ihren Onkel – einen erfahrenen Chief Detective der Mordkommission – darauf ansetzt. So gut alles auch zusammenpassen mag, so wenig kann ich diese Vorgehensweise nachvollziehen ...“, wollte Phil eine schlüssige Erklärung finden.
„Clarks ist Künstler. Er ist jung, er braucht Publicity. Vielleicht war alles eine Inszenierung. Vielleicht hoffte er, dass durch die Nachrichten an euch und die verschwundenen Frauen, die Polizei schon im Vorfeld die Presse informieren würde. Dann hätte er seinen großen Auftritt, bei dem genau jene Frauen vorkommen, die verschwunden sind. Die Nachrichten an euch, seine Botschaft des Abends — das hätte in Folge schon übereingestimmt. Ihr hättet ihn festgenommen, kurz darauf wären alle drei Frauen quicklebendig und gut gelaunt, als wäre nicht gewesen, mit irgendeiner Erklärung wieder aufgetaucht. Hätte sein Plan so funktioniert, wäre er durch alle Medien gegangen. Und das kostenfrei!“
Phil dachte angestrengt über Liz´ Theorie nach. Das klang ganz logisch. Aber das Beatrice bei so einem bösen Spiel mitmachen würde? „... aber die Frauen kannten sich, soweit wir wissen, nicht. Warum hätten sie mitmachen sollen?“
„Vielleicht kannten sich die Frauen tatsächlich nicht. Das muss gar nichts heißen. Clarks ist ein junger, gut aussehender Künstler, der Frauen magisch anzieht und sicher einen großen Bekanntenkreis hat. Vielleicht ist er das Bindeglied. Er kennt alle drei Frauen. Das wiederum schließt nicht ein, dass sich die Frauen untereinander kennen. Vielleicht wollte er es in Folge als Kunstprojekt verkaufen mit der Begründung, dass er auf Menschen, die einfach spurlos verschwinden und nie wieder auftauchen, hinweisen und sie unvergessen machen wollte. Für so ein Kunstprojekt bekommst du mehr als genug junge Leute, die mitmachen.“ Liz wollte Phil helfen und brachte, die nächste Überlegung, die nächste mögliche Begründung ein.
„... und was ist, wenn er zwar ein begnadeter, aber einfach durchgeknallter Künstler ist? Mit so einer Inszenierung wie Baker und ich es uns leider vorstellen müssen, würde er in die Geschichte eingehen: Die Polizei und einen Psychologen an der Nase herumgeführt, drei Frauen entführt, umgebracht und dazu eine Vorstellung abgehalten, wo der dämliche Bulle und der noch dämlichere Psychologe vor Ort sind. So würde er mit einem Schlag unvergessen bleiben. Er könnte sogar vom Knast aus seine weiteren Projekte lenken. Ein Buch schreiben ... Wir kennen das alles, Liz. Er wäre nicht der Erste, der so zu Weltruhm gelangt. Mit dieser Theorie würde es einen Sinn ergeben, dass er erwischt werden möchte. Was würde ihm all das sonst nutzen?“
„Phil, ich muss dir ehrlich sagen, dass das ebenso eine Erklärung sein könnte, nach allem, was du mir zu dem Fall erzählt hast. Ich würde mit Baker wegen Beatrice reden. Ich denke, ihr müsst sie finden, bevor ...“ Liz lief bei dem Gedanken der kalte Schauer über den Rücken. Sie legte ihre Hände auf ihr Gesicht und schaute Phil ohnmächtig an.
„Du meinst, ich sollte Baker ...“
„Waaas! Elliot, was sagst du da?“, wurde Phil von Annie lautstark unterbrochen. Liz und Phil gingen ins Wohnzimmer. „Ich befürchte, die beiden sind gerade beim gleichen Punkt wie wir angekommen ...“, flüsterte Liz beim Hineingehen.
„Elliot, wie kannst du tatenlos hier rumsitzen und in Selbstmitleid zerfließen, nur weil du dem Knaben eine gescheuert hast? Wenn das alles so stimmt, wie du es mir erzählt hast, dann Mr. Elliot Baker, Detektive Chief Inspector, solltest du deinen Hintern in Bewegung setzen und mit Siebenmeilenstiefel eine Fahndung nach den beiden einleiten! Stell´ dir vor, es stimmt nur ein Funke von dem, was du erzählt hast. Kannst du es verantworten und mit deinem Gewissen vereinbaren, hier untätig zu sitzen, während Beatrice vielleicht ...“ Annie sackte weinend auf der Couch zusammen.
„Shawn ... was meinen Sie?“, legte Baker das erste Mal eine Entscheidung vollkommen in Phils Hand. 
„Ich denke, Annie hat recht. Wir müssen handeln. Oliver Clarks muss festgenommen werden.“
„Annie, Sie bleiben heute Nacht bei mir, während Phil und Ihr Mann ihre Arbeit erledigen.“ Liz, der selbst zum Heulen zumute war, nahm Annie tröstend in den Arm.
„Aber das geht nicht! Was ist, wenn Beatrice in die Wohnung, zu uns nach Hause kommt?“, schluchzte Annie.
„... sie wird nicht kommen“, sagte Baker leise.
„Wie kannst du nur! Wenn sie in deinen Augen schon tot ist, warum bist du dann noch hier. Mach deine Arbeit ...“, schrie Annie Baker an.
„Nein, Annie! Ich meinte ...“, rang Baker nach Worten. Er wollte doch einfach nur sagen, dass Beatrice allein schon wegen ihm nicht in die Wohnung kommen würde. So wie er sich heute verhalten hatte, wäre das wahrscheinlich ihr letzter Gedanke.
Liz schaute Baker, ohne ein Wort zu sagen, mit leicht geschlossenen Augen und einer sachten Kopfbewegung, an. Dieser Blick bedeutete: „Sag einfach nichts mehr, Baker!“ Dann streichelte sie Annie über den Kopf, die sich tief in Liz vergrub.
„... wenn Beatrice in die Wohnung kommt, wird sie dort bleiben und sich zumindest bei Ihnen melden, Annie. Keine Angst, alles ist gut!“, beruhigte Liz.
„Baker, ich telefoniere gleich mit Marc, bevor er es von einer anderen Seite oder gar aus den Medien erfährt. Ich erkläre ihm alles und lasse unsere weitere Vorgehensweise direkt von ihm absegnen. Okay?“ Phil war wild entschlossen, gemeinsam mit Baker die Sache in den Griff zu bekommen. Und das so schnell wie möglich.
„Alles klar Shawn! Ich informiere Brooks. Er soll alles für die Besprechung vorbereiten. Er soll die nötigen Einheiten zusammentrommeln ...“ Baker schöpfte neue Kraft. Obwohl er sich am liebsten verkrochen hätte. Aber er konnte Annie das nicht antun. Er musste für Annie und Beatrice Kampfgeist und Entschlossenheit zeigen.
Baker ging zu Annie und kniete sich vor ihr hin: „Annie, mein Herz! Ich verspreche dir, ich bringe Beatrice gesund zurück!“
 
Phil musste tief einatmen. Liz schaute Phil, der seinen Mund verzog und die Augenbraun hob, unglücklich an.
Das war ein Versprechen, das man in einem Fall wie diesem niemals geben sollte. Schon gar nicht seiner eigenen Frau. Baker wusste das selbst allzu gut. Aber er wollte die Zeit, zumindest mit schönen Worten einholen, die er verstreichen ließ. Und wenn er auch sonst ein Raubein und manchmal ein Rüpel war — aber Annie ging ihm über alles. Sie bedeutete ihm mehr, als sein eigenes Leben. Er konnte sie nicht leiden sehen. Sie war sein Antrieb, Clarks zu erwischen.
 
Phil ging in sein Arbeitszimmer im oberen Stock und rief Marc Carter, zu dem ihm eine enge Freundschaft verband, an. In dieser Zeit informierte Baker Brooks, dass er eine Krisensitzung im Kommissariat von Clevedon organisieren und Oliver Clarks zur Großfahndung ausschreiben lassen musste. Die gesamte Mannschaft musste von Brooks, in weniger als einer Stunde, in Habt-Acht-Stellung vor Ort sein. Eine Truppe in Bristol, eine Truppe in Clevedon. Die verbleibende knappe Stunde wollte er nutzen, um mit Phil eine Strategie auszuarbeiten und einen konkreten Plan zu entwickeln. Baker schöpfte Kraft und wurde, Stück für Stück, wieder der Alte und der Profi, als der er bekannt war.
 
„Baker, wir haben von Carter grünes Licht für alle Aktionen, die wir setzen müssen“, kam Phil eilig die Treppen nach unten gelaufen.
Baker, der in der Küche telefoniert hatte, kam ins Vorzimmer: „Danke Shawn! Ich habe gehofft, dass Sie das schaffen. Ich habe nämlich bereits das ganze Programm angefordert. Wissen Sie, egal, was Sie mir jetzt berichtet hätten. Diesmal hätte ich meinen Job riskiert, um Beatrice zu finden.“
Phil klopfte Baker auf die Schulter, packte seinen Mantel und war bei der Tür draußen. Baker warf noch einen kurzen Blick ins Wohnzimmer zu Annie, die ihn mit verweinten Augen anschaute: „Elliot, pass´ auf dich auf! Ich glaube an dich!“
Baker wusste in diesem Moment, dass es seine Pflicht war, noch heute Nacht eine Aufklärung zu bringen. Er war bereit, Clarks zu finden und Beatrice zu retten. Und wenn es in letzter Sekunde und seine letzte Aufgabe sein sollte.
 
 
 
Kommissariat, Clevedon
 
Brooks langte, gleichzeitig mit Baker und Phil, mit dem angeforderte Trupp, zur Verstärkung der örtlichen Polizei im Kommissariat in Clevedon, ein. Alles ging nun Schlag auf Schlag. Kaum angekommen, begann die Koordinationsarbeit, bei der die Einsatzteams über die Vorgehensweise und die Routen informiert wurden und eine Konferenzschaltung ins Headquarter nach Bristol hergestellt wurde.
 
„Was ist bei der Handy-Ortung rausgekommen?“, erkundigte sich Baker eilig bei Brooks.
„Negativ ..., leider Sir! Clarks Handy und das Ihrer Nichte sind inaktiv. Alles andere ist, wie Sie es mir aufgetragen haben, erledigt, ... Sir?“, stand Brooks betroffen vor Baker.
„Was gibt´s noch Brooks?“, drehte sich Baker um.
„Sir, wenn Sie es nicht schaffen, den Fall zu klären und Ihre Nichte zu retten, dann schafft es keiner! Sie sind der beste Ermittler, den England je hatte“, sagte Brooks verhalten und war sich unsicher, ob ihn diese Aussage zustand. Aber er konnte einfach nicht schweigen.
„Danke Brooks! Mit Ihnen als starken Mann an meiner Seite, kann nichts schief gehen“, lächelte Baker, der Brooks Geste schätzte.
 
Baker ging den gesamten Plan durch. Erklärte den Teams, die sich in Streifenwagen auf die Suche machten, welche Routen abzufahren waren.
Phil teilte einstweilen ein Foto von Clarks und die Pläne, auf denen die Routen in unterschiedlichen Farben markiert waren, aus.
„Dann ... los meine Herrschaften! Haltet Augen und Ohren offen. Lasst ihn nicht entwischen und bringt mir mein Mädchen wohlbehalten zurück!“, beendete Baker die Besprechung und klatsche in die Hände.
„Wir beide?“, fragte Phil.
„Wir beide starten mit unserer Tour“, antwortete Baker und klopfte Phil auf den Rücken.
 
Stunden vergingen ohne jedwedes Ergebnis. Das Ende der intensiven Fahndung durch die unzähligen Polizeistreifen war mit sechs Uhr morgens anberaumt. Es war knapp nach 05.30 Uhr. Baker und Phil fuhren unaufhörlich ihre Runden. Sie verfolgten mit voller Aufmerksamkeit den Polizeifunk, um kein Wort zu verpassen. Sie wollten nicht einmal ein kleines Räuspern überhören, damit nichts an Information verloren gehen konnte.
„Shawn, in Kürze ist es sechs Uhr. Bald ist das Ende der ersten Fahndungsrunde eingeläutet und wir haben unsere Abschlussbesprechung im Kommissariat. Und nichts, es hat sich nichts ergeben. Sie wurden nirgends gesichtet. Kein Lebenszeichen. Ich weiß nicht, was ich Annie sagen soll. Ich habe nicht einmal einen Plan, was ich machen soll, wenn die Besprechung um sechs Uhr vorbei ist?“, hielt Baker den Wagen an, ließ die Hände am Lenkrad und legte seinen Kopf darauf ab.
„Baker, wir dürfen jetzt nicht aufgeben. Ich habe mir genauso gewünscht, dass wir Beatrice heute noch finden. Aber Sie werden sehen. Es ist nichts passiert und alles ist in bester Ordnung. Sie ist gesund und lebt.“ Phil gab sein Bestes, um Baker irgendwie aufzubauen.
Der Polizeifunk krachte.
Baker hob den Kopf: „Jetzt ist es auch schon egal, ob wir etwas hören oder nicht. Wissen Sie was, lassen Sie uns ins Kommissariat fahren. Ich brauche sowieso dringend einen Kaffee.“
Plötzlich krachte es erneut. Ein Rauschen, ein Surren. Baker wurde zornig und schlug mit der Hand auf den Polizeifunk, der auf einmal, wie durch Zauberhand, funktionierte.
 
„... vier tote Frauen von Joggerin gefunden ... am Strand ...“ Dann krachte und surrte es wieder.
Baker fuhr hoch: „Haben Sie das gehört, Shawn! Haben Sie gehört! Vier Frauen!“
Baker stand von einem Moment auf den anderen der kalte Schweiß im Gesicht. Er wurde bleich, sein Gesichtsausdruck starr.
„Ja ...“, sagte Phil leise. Er wusste, dass Baker unweigerlich an Beatrice dachte — daran, dass sie eines der vier Opfer sein könnte. Er sah, wie Bakers Hoffnung im Sekundentakt schwand, Beatrice lebend zu finden.
„Verdammter Funk! Was ist da los?“, schrie Baker. „Welcher Strand! Wo verdammt noch einmal!“
„Baker, steigen Sie aus dem Wagen. Ich fahre. Sie versuchen, Brooks zu erreichen.“
Baker sprang aus dem Auto, wechselte den Sitzplatz und griff zu seinem Handy. Nach endlos scheinenden Freizeichen, hob Brooks endlich ab.
„Brooks, was ist los? Dieser dämliche Funk hat ständig Ausfälle ...“, war Baker vollkommen aufgelöst. So hatte ihn Phil tatsächlich noch nie gesehen. Dann hörte Baker Brooks einfach nur zu.
„... wir kommen“, brabbelt Baker irgendwie verstört, drückte das Telefonat ab und legte das Handy in seinen Schoß.
„Baker?“, fragte Phil vorsichtig.
„Eine Joggerin ist am Pier ihre übliche Runde gelaufen. Sie sah, eigentlich durch reinen Zufall, dass das Tor beim Pier ...“, rieb Baker sein Gesicht und atmete tief durch. „Sie wissen, welches Tor ich meine?“
Phil nickte stumm.
„... aufgebrochen war. Sie wollte diese Gelegenheit nutzen, um durch diese Abkürzung schneller zum Strand zu kommen. Doch dann sah sie am Anfang des Piers etwas liegen. Sie lief hin und sah ...“, stockte Baker der Atem. Er räusperte sich: „ ... und als sie sich näherte, sah sie vier tote Frauen. Und wissen Sie was? Alle Frauen sind mit kleinen Bildern, in denen präparierte Schmetterlinge sind, umrahmt ...“, schaute Baker ins Leere.
„Weiß man schon, wer diese Frauen sind?“, versuchte Phil, sich sacht vorzutasten, was sie – aber vor allem Baker – noch erwarten könnte.
„Brooks kann, anhand der Vermisstendatei und unseren aktuellen Fahndungsfotos, mit Sicherheit sagen, dass es sich bei drei von vier Opfern um Lara Bridges, Amy Ross und Kate Wyler handelt. Die vierte Frau konnte noch nicht identifiziert werden. Bis dato kann zum vierten Opfer gesagt werden: Sie ist schlank und lange braune Haare hat. Mehr ist derzeit auf den ersten Blick nicht in Erfahrung zu bringen, da sie bis zur Unkenntlichkeit entstellt ist.“
Baker war wie in Trance.
„Shawn, ich habe es provoziert. Warum konnte ich mich nicht zurückhalten ...“, zwang sich Baker, seine Gefühle irgendwie im Griff zu behalten.
„Baker, was meinen Sie?“
„Clarks! Dieses Schwein hat Beatrice direkt vor unseren Augen brutal ermordet. Er hat seine ganze Wut an ihr ausgelassen. Shawn, ich schwöre, ich bringe ihn um, wenn ich ihn in die Hände bekomme ...“
Phil konnte nichts sagen. Er war wie versteinert. Was wenn Baker tatsächlich recht hatte. Er konnte Baker sogar verstehen. Ihm würde es in dieser Situation wahrscheinlich nicht anders gehen. Er hätte keine anderen Gefühle. Shawn startete den Motor und fuhr los – Richtung Pier.
 
 
 
Pier, Clevedon
 
Ein paar Minuten später angekommen, stiegen sie stumm aus dem Wagen. Baker schien wie gelähmt. Sein Gesicht war ebenso grau und fahl wie sein ausgewaschener Trenchcoat, der wie ein nasser Fetzen traurig an ihm hing.
„Baker ..., sind Sie sich sicher, dass Sie das sehen wollen. Möchten Sie den Fall nicht abtreten?“, wollte Phil Baker vor den Bildern, die er wahrscheinlich nie mehr vergessen würde, beschützen. Außerdem war er der Ansicht, dass Baker durch Beatrice zu sehr mit seinen Gefühlen in den Fall verstrickt war.
„Shawn ...“, lächelte Baker gequält, „glauben Sie allen Ernstes, ich würde jetzt im Auto sitzen bleiben, zusehen und warten? Ich gehe nur dann aus dem Fall, wenn ich davon abgezogen werde. Und auch dann bin ich nur offiziell draußen. Ich werde Oliver Clarks jagen. Wie ein Wolf, der vier Wochen nichts zwischen seinen Zähnen hatte, werde ich hinter ihm her sein. Egal wie lange es dauert, bis ich ihn erwische.“
 
Phil ging mit Baker zum Pier. Bevor sich Baker den toten Frauen näherte, blieb er stehen und atmete tief durch. Er fuhr sich mit seiner Hand über seinen Kopf und ging plötzlich wild entschlossen los. Er erinnerte Phil an einen Soldaten, der seine letzte Kraft bündelte und einfach, ohne links oder rechts zu schauen, auf den Feind zulief, um seiner Angst keine Zeit zu geben.
 
Baker sah die Frauen. Sie waren der Reihe nach aufgelegt. Dennoch wirkte es, als wären sie hingeworfen worden. Eine Unordnung in einer eigentlich geplanten Ordnung? Weder ihre Augen waren geschlossen, noch ihre Beine und Arme waren gerade gerichtet. Die einzige Mühe, die sich der Täter anscheinend machte, war, alle Frauen halbwegs hintereinander zu legen und rundum Bilderrahmen mit Schmetterlingen zu platzieren.
 
Baker ging zur ersten Leiche. Er erkannte sofort Kate Wyler, weil sie zwischen Daumen und Zeigefinger, in nahezu makaberer Weise, einen kleinen Schmetterling tätowiert hatte. Er ging weiter. Er erkannte Amy Ross. Sie trug sogar dieselben Ohrringe wie am Fahndungsfoto. Besser gesagt, nur mehr einen davon. Die dritte tote Frau war Lara Bridges. Ihr Halskettchen, das die Gravur „Lara“ auf dem Anhänger einer halben Herzhälfte hatte, war an ihrem Hals hochgerutscht.
 
Baker bekam weiche Knie, als er sich der vierten Leiche näherte. Er zögerte einen Moment, blieb stehen und schloss die Augen. Phil sah, wie ihm Tränen an den Wangen hinunterrollten. Baker atmete mehrmals tief durch. Dann öffnete er die Augen und ging vor.
Der gesamte Polizeitrupp stand da, als wären sie stumme Statisten in einem schlechten Stück. Die Blicke senkten sich betroffen, als Baker seine Augen aufriss. Er hielt seine Händen an Nase und Mund, als würde er beten, und ging auf die Knie. Er begann zu weinen, schrie auf und streckte seine Arme dem Himmel entgegen. Er bekreuzigte sich vor der Leiche und erhob sich langsam. „Das ist nicht Beatrice! Gott möge mir verzeihen“, rief Baker erleichtert und lachte. „Das ist nicht Beatrice!“, schrie Baker voller Kraft.
Obwohl die gesamte Situation schrecklich war, musste Phil lächeln. Er freute sich mit Baker und ging erleichtert zu ihm. Er drückte Baker wortlos und sacht freundschaftlichen auf dessen Schulter. Diese Geste drückte in diesem Moment mehr als tausend schöne Worte aus, die er finden hätte können.
 
„Sehen Sie Shawn ...! Schauen Sie genau hin. Auch wenn ihr Gesicht entstellt ist. Aber klar zu erkennen ist: Diese Frau, Gott habe sie selig, hat blaue Augen. Beatrice hat, wie die anderen drei Opfer, große dunkelbraune Augen. Und dann habe ich genauer geschaut. Es ist nicht einmal Beatrice´ Kleidung! Shawn, ich weiß nicht, ob ich mich damit versündige, wenn ich das vor den toten Körpern dieser schwer misshandelten und gequälten Frauen sage. Aber ich bin überglücklich, dass Beatrice nicht hier liegt“, kämpfte Baker mit den Tränen der Erleichterung.
Phil sah Baker an und schloss ihn das erste Mal als Freund in seine Arme, klopfte ihn am Rücken: „Das ist gut so Baker! Sie haben jegliches Recht, sich zu freuen. Ihr Glück, dass Beatrice lebt, schmälert nicht die Bestürzung über diese Taten. Sie wären kein fühlender Mensch, wenn Sie jetzt nicht Glück, Erleichterung, Freude und Liebe spüren könnten. Baker, Sie sind schwer in Ordnung!“
„Sie auch Shawn, Sie auch ...“, drückte Baker Phil ebenfalls kurz an sich und fühlte zum ersten Mal so etwas wie Vertrautheit und Freundschaft zu ihm.
 
Brooks, der unweit der beiden stand, und die Häkeleien, Sticheleien, kleineren und größeren Grobheiten zwischen Phil und Baker kannte und auch mochte, war berührt, als er die beiden sah. Brooks war einmal mehr von Baker überzeugt. Er war einfach ein großer Mann und der beste Ermittler für ihn. Durch Baker lernte er alle Facetten der Polizeiarbeit kennen. Und vor allem eines: Dass man nie vergessen durfte, trotz Dienstausweis, Mensch zu bleiben. Und genau das bewies Baker in diesem Moment.
 
„Shawn, das heißt, wir haben auf jeden Fall noch drei Wochen Zeit, um Beatrice zu finden!“, sagte Baker.
„Wieso drei Wochen?“ Phil war irritiert.
„Im Schreiben stand, dass sich der Zyklus solange wiederholen werde, bis er unterbrochen würde. Das heißt, wir müssen den Zyklus unterbrechen. Vier Morde waren angekündigt. Vier tote Frauen liegen vor uns. Das heißt, es werden wieder vier Menschen getötet, dann die nächsten Vier und so weiter. Bis der Zyklus eben unterbrochen wird. Verstehen Sie ...!?“
„Sie meinen, dass Beatrice eigentlich bereits das erste, der nächsten vier Opfer sein könnte? Dann würde das folglich heißen: Wir bekommen ab jetzt wöchentlich eine neue verschlüsselte Nachricht?“ Phil verstand langsam, was Baker ihm sagen wollte.
„Ja, genau! Ich hoffe, Clarks hält sich an seinen Plan. Hoffentlich haben wir ihn nicht aufgescheucht, und er deswegen eine Planänderung vornimmt ...“, sorgte sich Baker. Die Umstände hatten sich für Oliver Clarks, vor allem durch das heftige Aufeinandertreffen mit Baker, mittlerweile grundlegend geändert. Der Druck, bereits jetzt von der Stärke der Beweislast erdrückt zu werden, stieg für Clarks massiv.
„Luft haben wir jetzt allemal ... Auch wenn er jetzt seinen Plan ändert. Er braucht Zeit. Er ist kein einfacher Mörder. Er verfolgt ein Ziel. Und dafür muss er überlegen. Hätte er Beatrice einfach töten wollen, hätte er es heute Nacht schon getan“, war Phil überzeugt.
„Stimmt, stimmt ... dennoch, es ist Eile geboten! Vorher zu Ihnen Dr. Clifford, können Sie zu den Toten schon etwas sagen?“, erkundigte sich Baker beim Gerichtsmediziner.
„Die Leichen schauen alles andere als schön aus, Baker. Da hat sich jemand ziemlich ausgetobt. Die Verletzungen ... Sie sehen hier im Gesicht, an allen möglichen Körperstellen Hämatome! Ich befürchte, wenn wir das Gewand der Toten ablegen, wird uns noch einiges erwarten. Sehen Sie hier ... an den Handgelenken ist klar zu erkennen, dass alle gefesselt waren. Mich würde nicht wundern, wenn wir diese Spuren auch an den Fußfesseln finden würden. Die Verletzungen der Frauen sind unterschiedlich alt. Der Tod ist aber bei allen innerhalb der letzten 48 Stunden eingetreten. Da dürfte jemand eine regelrechte Gewaltorgie veranstaltet haben. Alle Frauen weisen Würgemale auf. Ob das letztlich mit der Todesursache zu tun hat, kann ich erst nach der Obduktion sagen. Ebenso den genauen Todeszeitpunkt“, führte Dr. Clifford aus.
„Wurden die Frauen vergewaltigt?“, fragte Phil, der vom Anblick der Toten schockiert war.
„Das kann ich auch erst nach der Obduktion sagen. Wir versuchen, eine DNA-Spur zu finden. Das können Sie mir glauben. So etwas, in derart geballter Form, habe ich noch nie gesehen. Ach, ... was ich noch sagen wollte. Die vierte Frauenleiche, unterscheidet sich nicht nur optisch, also durch die Augenfarbe. Sie wurde heftiger als die anderen Drei misshandelt. Ich denke, bei ihr kann man von Folterung sprechen. Sie ist im Gesicht bis zur Unkenntlichkeit zugerichtet. So dramatisch war der Todesverlauf der drei weiteren Frauen keinesfalls. Grob, kann ich zum letzten Opfer aufs Erste sagen: Die Verletzungen sind nicht älter als 24 Stunden und ihr Tod nicht länger als acht bis neun Stunden her. Ihre Leiche ist auch die Einzige, bei der die Verletzungen teilweise noch relativ frisch sind. Sehen Sie, beispielsweise hier, das Blut stockt erst jetzt. Auch, wenn wir die Leiche kurz drehen, erkennen Sie, dass hier viel mehr Blut im Spiel ist. Aber wie gesagt, mehr nach der Obduktion“, ließ Dr. Clifford fürs Erste keine Fragen offen.
„Brooks, ich fahre mit Shawn ins Kommissariat in Clevedon. Wenn Sie hier fertig sind, kommen Sie nach“, sagte Baker ungewohnt freundlich und sanft. Ihm war noch immer anzumerken, dass ihm ein Stein von Herzen gefallen war.
„Sehr Wohl, Sir!“, deutete Brooks eine kleine Verneigung an.
„Shawn, dann wollen wir mal!“
 
 
 
Kommissariat, Clevedon
 
„Gab es Auffälligkeiten im Leben dieser Frauen? Wann und wo sind die Frauen das letzte Mal gesehen worden? Gibt es Parallelen? Wie wollen ...“, überwarf sich Phil mit einer Frage nach der anderen.
„Shawn, langsam! Langsam ...“, unterbrach ihn Baker.„Ich erzähle Ihnen einmal, was Brooks bereits in Erfahrung bringen konnte. Vor drei Wochen verschwand Lara Bridges. Sie wohnt im Norden von Bristol. Sie ging, wie jeden Tag, bevor sie sich am Weg in die Arbeit machte, um sechs Uhr joggen. Bei einem kleinen Waldstück, bei der Coniston Road, verliert sich ihre Spur. Vor zwei Wochen verschwand Amy Ross. Sie arbeitet im Cossham Hospital. Das liegt ...“
„... im Osten von Bristol und sie verschwand zu Mittag! Richtig?“, unterbrach Phil, der sofort an das Schreiben dachte und den Zusammenhang erkannte.
„Stimmt! Und Kate Wyler, eine junge Lehrerin, verschwand diese Woche bei der Parson Street Primary School, als sie über den kleinen Sportplatz zu ihrem Auto ging ...“
„Und die Schule liegt im Süden von Bristol und das ganz geschah am Nachmittag ...?“
„Exakt. Das heißt: Parallel zu den Briefen, die wir erhalten haben, sind drei junge Frauen verschwunden. Es wurden aber Vier angekündigt und ermordet! Nur wird keine vierte Frau derzeit vermisst und wir tappen diesbezüglich noch im Dunklen“, fasste Baker zusammen, strich sich über seinen grauen Oberlippenbart und ging dabei im Büro nachdenklich auf und ab. Sein Blick fiel auf die mitgebrachten Säckchen von Phil.
„Broooooks, Broooooks! Sind Sie schon hier?“, rief Baker zur Tür hinaus, als dieser eilig und vollkommen außer Atem um die Ecke lief.
„Sir, ich bin soeben angekommen. Die Spurensicherung ist am Tatort noch aktiv. An allen weiteren Sachen bin ich dran!“
 „Sehr gut! Hier ... nehmen Sie die Briefe und die Schachtel von Dr. Shawn. Lassen Sie alles untersuchen. Wenn möglich - pronto!“, hielt ihm Baker alles unter die Nase.
„Jawohl, Sir! Ich mache Dampf“, schnappte sich Brooks die Säckchen und war auch schon wieder weg.
 
Phil ließ der Gedanke an Miller nicht los. Er musste Baker von seinem Telefonat mit Mrs. Miller erzählen und äußerte seinen Verdacht.
Kann es hier eine Verbindung geben? Hatten Sie einmal mit ihm zu tun?“, fragte Phil.
„Lassen Sie mich seinen Namen durchs System jagen. Er scheint bei uns nur durch den Vorfall mit seiner Frau auf. Der Akt landete aber nicht auf meinem Schreibtisch - Miller hat sie ja nicht umgebracht“, stellte Baker gewohnt trocken fest.
„Kennen Sie Bernd Slater? Hatten Sie mit ihm vielleicht einmal zu tun - möglicherweise in Ihren Dienstjahren, bevor Sie bei der Mordkommission landeten? Wurde er einmal auffällig?“, wollte Phil, der Baker in knappen Worten erzählte, warum er nach einer Verbindung zwischen ihm und Slater fragte, wissen.
„Auch dieser Name ist mir nicht in Erinnerung. Ich bin mir sicher, dass ich nichts mit ihm zu tun hatte“, schüttelte den Kopf, während er sich zum Computer setzte. „Warten Sie ..., ich schaue, ob Slater in unserem System erfasst ist“, tippte er in Windeseile den Namen in seinen PC und wartete auf das Ergebnis. „Null! Kein Bernd Slater. Keine Verkehrsstrafe. Nichts! Er ist ein absolut unbeschriebenes Blatt. Hatte er denn Mordfantasien?“
„Nicht im Konkreten.“
„Oh, das mag ich ganz besonders! Was soll „nicht im Konkreten“ heißen?“, schnaufte Baker und strich sich nervös seinen Oberlippenbart.
„Ich weiß, das ist jetzt vielleicht etwas weit hergeholt. Aber die Schmetterlinge und die Nachrichten würden zu ihm passen. Slater ist ein hundertprozentiger Fanatiker. Seit sich sein Leben so drastisch geändert hatte, philosophierte er nahezu ausschließlich nur noch darüber, die Tabuisierung des Todes aufzuheben.“
„Und weiter? Was ist daran verwerflich?“, zog Baker eine Augenbraue hoch. Er konnte deshalb in Slater keinen potentiellen Täter erkennen.
„Er schlug damit zum Teil eine ziemlich esoterische Richtung ein.“
„Ist ja auch noch immer kein Verbrechen ...“
„Natürlich nicht, Baker. Hören Sie doch einfach zu oder sagen Sie, wenn es Sie schlicht weg nicht interessiert! Slater beschönigte den Tod nahezu. Wenn ich mit Slater darüber sprach und Kritik äußerte, prallte diese an ihm ab. Blieb ich zu vehement bei meiner kritischen Meinung, beendete Slater entweder das Gespräch oder er reagierte übertrieben gereizt.“
„Gut und schön Shawn! Aber ganz offen gesagt, ich sehe noch immer keinen Zusammenhang. Wenn es um Esoterik und all diesen Hokuspokus geht, müsste ich mitunter mehr als die Hälfte der Briten verdächtigen!“
„Der Unterschied und das Bindeglied ist: Slater war begeistert, ja regelrecht davon besessen, dass es nicht nur ein mögliches, sondern ein fixes Leben nach dem Tod gäbe. Ein Leben, das befreiender und herrlicher als unser Irdisches sei. Er war es auch, der einzelne Passagen aus unseren Nachrichten ganz konkret in den Sitzungen äußerte.“
„Konkrete Inhalte unserer Briefe?“
„Nein, nicht hundertprozentig. Aber ich habe hier eine von ihm oft zitierte Aussage: „Der Tod ist ein Hinübergehen in einen neuen Bewusstseinszustand, in welchem man fortfährt zu fühlen, zu sehen, zu hören, zu verstehen, zu lachen, und wo man befähigt ist, weiterhin zu wachsen.“ ... Mag alles ein Zufall oder ein Hirngespinst von mir sein, aber sehen Sie hier nicht auch eine sehr auffällige Parallele?“
„Shawn, Sie verdienen Ihr Geld tatsächlich schwerer, als ich dachte“, schüttelte Baker den Kopf.
Baker mochte diese psychologisch philosophischen Ansätze bei seinen Mordfällen nicht. Er war ein Kerl der alten Schule: Mord aus Leidenschaft, im Affekt, aus Rache, ...Täter, die direkt – ohne großer, tiefenpsychologischer Vorbereitung – handelten, waren sein Metier.
„Sagen wir so. Die Bandbreite meines Einsatzgebietes ist groß und vielfältig“, grinste Phil.
„Zurück zu Slater ... Wissen Sie, was Slater jetzt macht? Wo er lebt? Welchen Grund sollte er für die Morde haben?“
„Vielleicht ist seine Idee zu einer Fixen geworden, dass das Leben nach dem Tod einfacher ist. Es könnte sein, dass er Menschen, die unglücklich sind, befreien – eine neue Zukunft schenken möchte?“
„Soweit wir bisher wissen, waren die drei Frauen, deren Identität wir kennen, weder depressiv, noch litten sie unter Störungen, Ängsten. Es gab auch keine Krisen in der Familie, im Freundeskreis oder in ihren Beziehungen ... Ob sie nun rund um glücklich waren, werden wir nicht in Erfahrung bringen. Aber wir wissen zumindest so viel, dass sie keine offensichtlich Probleme hatten oder unglücklich waren.“
„Okay, Baker! Bevor wir weiter herumrätseln, versuche ich, Slater zu erreichen. Dann rufe ich im Priory Hospital an und erkundige mich nach Miller.“ Phil war fest entschlossen, seinem Verdacht nun konkret auf die Spur zu gehen.
„Gute Idee, Shawn! Und ich werde unsere Datenbank durchforsten, ob wir schon einen ähnlichen Fall hatten. Vielleicht kommen wir möglicherweise über die Optik der Frauen, also dem Frauentyp, weiter. Zumindest können wir in diesem Zusammenhang zumindest ein Muster kennen.“
„Was meinen Sie damit?“
„Sehen Sie, hier haben wir die Fotos ... Ich denke, es ist ziemlich eindeutig ...“, legte Baker drei Fotos auf den Tisch.
„Das ist ja verblüffend – eine enorme Ähnlichkeit! Sie könnten Schwestern sein. Vielleicht würden sie sogar als Zwillinge ... äh, als Drillinge durchgehen. Alle drei haben lange dunkelbraune Haare, markante große braune Augen, schmale Lippen, eine kleine Nase, sind extrem schlank und auffallend groß. Sie sehen aus wie Models? Was meinen Sie?“
„Ja, da haben Sie recht. Und da bringen Sie mich auf ein wichtiges verbindendes Element, das ich beinahe vergessen hätte zu erwähnen. Außer der Tatsache, dass alle drei Frauen Anfang bis Mitte Zwanzig waren, verbindet sie zusätzlich, dass sie sich zu unterschiedlichen Zeitpunkten in der Kartei von Naturell Beauty finden.“
„Naturell Beauty? Was ist das?“
„Eine Agentur, die besonderen Wert darauf legt, ein Model als Mensch und nicht als lebende Modepuppe zu sehen. Sie haben einen enorm guten Ruf. Achten auf ein Mindestgewicht, das nicht unterschritten werden darf. Außerdem werden definitiv keine Mädchen unter sechzehn Jahren aufgenommen. Es wird nur mit Fotografen gearbeitet, die diese Linie ebenfalls vertreten und das Bild nur minimal bearbeiten. Die Agentur hat so eine Art Ehrenkodex entwickelt und möchte nicht wie andere in der knallharten Modebranche über Leichen gehen. Lara Bridges und Amy Ross arbeiteten beide bis dato bei Naturell Beauty. Sie jobbten lediglich nebenbei. Strebten keine große Karriere an, sondern verdienten sich ein wenig Kleingeld dazu. Amy Ross hat mit 16 Jahren bei Naturell Beauty begonnen und bis vor zwei Jahren als Model gearbeitet.“
„Warum hat sie aufgehört?“, wollte Phil genau wissen.
„Brooks ...“, orderte Baker seinen jungen Inspector lauthals durch die geschlossene Bürotür zu sich.
„Detective Chief Inspector Baker, was kann ich für Sie tun?“
„Brooks, können Sie uns berichten, warum Kate Wyler aufgehört hat bei Naturell Beauty zu arbeiten.“
„Gerne, Sir! Kate Wyler war bei Naturell Beauty das Model schlecht hin. Laut Agentur-Chefin und den wichtigsten Fotografen hatte Sie eine überaus natürliche Art, die ihre makellose Optik immens unterstrich. Oder umgekehrt? Egal ... Jedenfalls entsprach Sie zu hundert Prozent der Linie der Agentur und wurde rund um die Uhr gebucht. Viele Kampagnen mit Sport, Freizeit und Gesundheit wurden mit ihr umgesetzt. Sie wurde drei Jahre hintereinander beim „Naturell Model Award“, der weltweit vergeben wird, zur Vielseitigsten und Schönsten gekürt. Das war sensationell“, schwärmte Brooks.
„Brooks, das Wesentliche!“, schnaufte Baker.
„Verzeihen Sie, Sir! Bevor Wyler mit ihrem Studium begonnen hatte, widmete sie sich zwei Jahre lang ausschließlich dem Modeln. Sie verdiente sehr gut in dieser Zeit. Sie finanzierte ihr Studium damit und kaufte sich ein kleines Häuschen. Während ihrer Ausbildung zur Lehrerin jobbte sie nur noch selten und für ganz ausgewählte Kampagnen. Ihr Umfeld beschreibt sie als bodenständige, offene, junge Frau, die ihre Zukunft in einer Volksschule und nicht auf den großen Laufstegen der Welt sah. Sie wollte nicht mehr modeln, weil sie es unpassend fand, von Plakaten und aus Magazinen zu lächeln und gleichzeitig Kinder zu unterrichten. Seit zwei Jahren unterrichtet sie an der Parson Street Primary School und hat das Modeln komplett an den Nagel gehängt.“
„Also die drei Frauen kannten sich doch? Sogar besser als im ersten Moment angenommen?“
„Brooks?“, nickte Baker einfach nur.
„Nein Dr. Shawn, das tun sie laut aktuellem Ermittlungsstand nicht. Ich habe mit der Agentur-Chefin gesprochen. Lara Bridges und Amy Ross haben bei Naturell Beauty erst begonnen, als Kate Wyler bereits nicht mehr dabei war. Die Agentur hat extra einige Castings durchgeführt, um wieder einen Typ wie Wyler zu finden und die Jobs weiterführen zu können. Wyler und die anderen beiden kannten sich wahrscheinlich nicht. Lara Bridges wurde als Erste engagiert. Da ihr Erfolg, trotz großer Ähnlichkeit, nicht von Erfolg gekrönt war, wurde wenig später Amy Ross als Wyler Nachfolgerin auserwählt. Da die beiden, aufgrund ihrer frappanten Ähnlichkeit, ein und denselben Typ abdecken, wurden sie nie zu gemeinsamen Castings und Shootings geschickt. Die beiden sahen sich maximal bei einer Agentur-Feier, wenn überhaupt. Die Agentur-Chefin weiß an sich sehr genau, wer mit wem befreundet ist. Eine Verbindung der drei Frauen ist ihr nie aufgefallen und sie hat diesbezüglich auch nie etwas mitbekommen.“
„Baker! Vielleicht ist das Motiv dann in der Agentur zu finden? Eifersucht? Konkurrenz?“
„Eifersucht, Shawn? Wer sollte eifersüchtig sein. Wyler, die enorm erfolgreich war, beendete freiwillig die Karriere. Sie ist seit zwei Jahren nicht mehr dabei. Also keine Gefahr. Ross und Bridges waren nicht sonderlich erfolgreich. Jobbten sowieso nur nebenbei und nicht mit übertriebenem Engagement. Andere Models? Weswegen?“, schenkte Baker Phils Idee keine große Aufmerksamkeit. Er sah nicht einmal einen kleinen Funken eines Anhaltspunktes für die Bestätigung dieser Theorie.
„Was ist mit der Agentur-Chefin. Vielleicht will sie das Geschäft ankurbeln? Auf Wyler wieder aufmerksam machen und mit der Entführung die beiden anderen Models gleich mit pushen?“, ließ Phil nicht locker, dass das Motiv sehr wohl in der Agentur zu finden sein könnte.
„Klingt nach einer sehr eigenwilligen Art der Werbung!“, brachte sich Brooks überraschender Weise ein.
„Das wäre mal eine andere Art die Werbetrommel zu rühren. Der Grundgedanke ist aber, bei genauerer Betrachtung, nicht schlecht, Shawn!“, kam Baker ins Grübeln und setzte fort, „Aber warum bekommen wir dann diese seltsamen Nachrichten zugeschickt? Dass ich, als Vertreter der Mordkommission, die Nachrichten erhalte, ist nachvollziehbar, wenn die Agentur hohe Aufmerksamkeit und Publicity als Ziel verfolgt. Stellen wir uns vor, das Verschwinden der Frauen sickert zusätzlich noch an die Presse durch ... Perfekt! Gehen wir von dieser Theorie aus, so ergibt sich für mich die nächste Frage. Wurden die drei Frauen überhaupt entführt oder spielen sie für eine schöne Summe Geld mit?“
„Aber dieser Ansatz passt für mich nicht zur Ideologie der Agentur“, lief Brooks bei diesem Fall zur Höchstform auf.
„Es einen weiteren Knackpunkt an Ihrer Theorie, Shawn. Warum werden Sie eingebunden? Warum erhalten Sie die Nachrichten? Das macht keinen Sinn!“, kratzte sich Baker auf der Stirn, um sich kurz darauf wieder nachdenklich seinen Oberlippenbart von oben nach unten zu streichen.
„Denken Sie an die unzähligen Presseberichte, in denen ich groß abgebildet wurde. Ich war auf den Fotos meiner ..., also vielmehr unserer Fälle, etliche Male präsenter als Sie vertreten“, stand Phil auf, steckte seine Hände in die Hosentaschen und stellte sich wie ein Pfau, der gerade ein Rad schlug und auf die Größe des Big Ben wuchs, vor Bakers Schreibtisch.
Baker und Brooks schauten sich mit hochgezogenen Augenbrauen fragend an. Machte Phil das erste Mal auf seine eigenen Kosten einen Scherz? Oder war doch vielmehr sein Ernst? Je länger sie ihn ansahen, desto klarer wurde: Phil meinte es punktgenau so, wie er es sagte.
„Alles klar, Shawn! Machen wir einfach weiter ...“, grinste Baker unverhohlen.
„Sir, Sie brauchen mich noch?“
„Brooks, Sie können gehen! ... Nein, warten Sie! Gibt es Neuigkeiten wegen Clarks? Und Shawn, was ist mit Miller? Wie konkret ist Ihr Verdacht ihm gegenüber? Sie kennen den Mann, ja“, schaute Baker fragend.
„Sir, aktuell leider keine neuen Erkenntnisse wegen Clarks!“
„Gut, dann können Sie gehen. Ich rufe, wenn ich Sie brauche“, murmelte Baker, der von einem Moment auf den anderen verändert, bedrückt und nachdenklich erschien.
„Sir!“, ging Brooks, der Bakers Stimmungsschwankung merkte, zur Tür hinaus, die er leise hinter sich schloss.
„Was ist los, Baker?“, setzte sich Phil auf Bakers Schreibtisch.
„Ich muss Annie anrufen!“
„Ja, aber Sie haben doch gute Neuigkeiten! Bea ist nicht unter den Opfern“, verschränkte Phil seine Arme und lächelte.
„Ja. Aber wo ist sie? Was soll ich Annie sagen? Sie ist noch immer mit Clarks unterwegs. Da ich noch immer davon ausgehe, dass Clarks mit den Morden etwas zu tun hat, ist Bea nach wie vor in höchster Gefahr! Sie wissen, dass in den Briefen von einem Zyklus gesprochen wurde. Und dieser wird erst unterbrochen, wenn wir den Täter dingfest gemacht haben. Das heißt, das Morden ist noch nicht zu Ende, Shawn! Da dürfen wir uns in keiner falschen Sicherheit wiegen. Verstehen Sie?“, stützte Baker seine Ellbogen auf der Tischkante ab und rieb sich über sein Gesicht.
„Bea geht es gut! Ganz sicher! Clarks wird ihr nichts antun. Er weiß, dass wir ihm dicht auf den Fersen sind. Außerdem glaube ich nicht, dass Clarks der Täter ist“, schaute Phil Baker überzeugt an.
„Na, wenn Sie es nicht glauben ...“, nuschelte Baker.
„... und Sie haken diese fixe Idee jetzt ab. Das blockiert uns in unserer Arbeit! Auf geht´s. Sie rufen Annie an und geben ihr endlich Bescheid. Und ich erkundige mich im Priory Hospital wegen Frank Miller“, entschied Phil und wollte Baker von seiner unverrückbaren Vorstellung, dass Clarks der Täter sei, abbringen. Phil war felsenfest davon überzeugt, dass Clarks, auch wenn er tatsächlich der Mörder sein sollte, Bea zum aktuellen Zeitpunkt nichts antun würde und sie Bakers Nichte zeitgerecht finden würden.
„Ihr Wort in Gottes Ohr, Shawn! Dann werd´ ich mal“, schnappte sich Baker sein Handy und ging, mit seinen Zigaretten bepackt, aus dem Büro, Richtung Innenhof.
 
 Phil nahm sein Handy und wählte die Nummer des Priory Hospital mit der Durchwahl der psychiatrischen Abteilung.
„Priory Hospital, Schwester Agnes, guten Tag!“, meldete sich eine freundliche Frauenstimme.
„Hi Schwester Agnes, mein Name ist Dr. Philipp Shawn. Mein Patient, Frank Miller, war vor ein paar Wochen bei Ihnen in Behandlung. Ich möchte mit dem behandelnden Arzt sprechen.“ Phil musste diese kleine Notlüge, dass Miller noch immer sein Klient sei, verwenden, um an den Arzt, zumindest aber seinen Namen zu kommen.
„Warten Sie, einen Moment ... ich hab´s gleich ... Genau, Mr. Miller war der Patient Dr. Peter Flynt. Sie haben Glück, er ist in seinem Büro. Ich verbinde Sie ...“
„Professor Flynt?“, fragte Phil überrascht.
„Ja, er ist der Leiter ...“, antwortete die Stationsschwester, die von Phil aufs Neue unterbrochen wurde.
„Ja, ja ... ich weiß! Bitte stellen Sie mich durch!“ Phil freute sich auf ein Gespräch mit seinem ehemaligen Uniprofessor, den er schon immer schätzte.
Flynt war ehrgeizig und schaffte es schon in jungen Jahren, sich einen Namen zu machen. Vor allem durch sein Zutun, entdeckte Phil seine Leidenschaft für Kriminalpsychologie. Phil durfte ihn, während er als Uni-Assistent seine Dissertation schrieb, immer wieder bei wichtigen und weniger wichtigen Gerichtsfällen begleiten. Dr. Flynt war der Experte, insbesondere für schwierige Fällen, für das Erstellen von Gutachten. Und das, obwohl er vielleicht gerade einmal zehn Jahre älter als Phil war.
„Flynt ...“, nahm eine ruhige Männerstimme Phils Anruf entgegen.
„Hey, Professor Flynt! Das ist eine große Freude und enorme Ehre, dass ich mit Ihnen Rücksprache halten kann“, überwarf sich Phil.
„Mit wem habe ich das Vergnügen?“, kam fragend in einem besonnenen, leicht nasalen Ton. Dr. Flynt hörte sich an, als wäre er der Leibarzt Ihrer Majestät.
„Ach ... verzeihen Sie. In meiner Freude habe ich ganz vergessen, mich vorzustellen. Philipp Shawn hier!“
„Philipp! Dr. Philipp Shawn, wie geht es Ihnen? Wie kann ich Ihnen helfen?“, fragte Dr. Flynt überrascht.
Phil versuchte die Nachrichten, die er und Baker erhalten hatten, so gut wie möglich zusammenzufassen. Er erzählte ihm knapp zusammengefasst von den Morden. „Deswegen wollte ich mich erkundigen, ob Frank Miller, der bei ihnen ja in Behandlung war, der Täter sein könnte?“, sprach Phil seinen Verdacht, ganz ohne Umschweife, direkt an.
„Philipp, was wollen Sie jetzt hören? Sie wissen, dass wir für keinen Menschen die Hand ins Feuer legen können“, versuchte Flynt auszuweichen und klang etwas verstimmt. Was sollte er auch sagen? Das war eines der wenigen Dinge, die Flynt brauchte, dass ein Patient, den er entlassen hatte, kurz darauf drei Frauen entführen und umbringen würde.
„Professor Flynt, mir ist klar, dass Sie mir keine Details erzählen können. Aber Sie haben Miller relativ rasch wieder entlassen. Das heißt, ich gehe davon aus, dass Sie keine große Gefahr von ihm ausgehen sehen?“, ließ Phil nicht locker.
„Philipp, ich kann Ihnen sagen, dass Frank Miller von seinen Fantasien getrieben wird, die er, meiner ... vielmehr unserer Meinung nach, gut im Griff hat. Er lebt diese Fantasien, ohne zu töten, bei Prostituierten aus. Er möchte nicht töten. Ihm reicht die Vorstellung des Vorganges. Das ist, was ich Ihnen sagen kann und hoffe, dass auch diese Information unter Kollegen diskret behandelt bleibt.“
„Aber Millers Frau hat mir erzählt ...“
„Ja, ja, ich weiß! Aber der Vorfall mit seiner Frau verlief unglücklich. Er wollte sie nicht töten, sondern sie vielmehr teilhaben lassen und sein Innerstes mit seiner Frau teilen, damit sie ihn versteht. Er dachte, dass sie vielleicht Gefallen daran findet.“
„Wie kann Miller davon ausgehen, dass ...?“
„Shawn! Dass das so nicht funktionieren kann, ist klar. Dass seine Frau Angst hatte, ist absolut nachvollziehbar. Aber noch einmal, wir waren und sind uns sicher, dass er seine Frau zu keinem Zeitpunkt töten wollte. Verstehen Sie? Dem kommt hinzu: Die Frauen, die verschwunden sind, entsprechen, wie Sie sagten, einem gewissen Typ. Miller hat nie einen Frauentyp beschrieben. Darum geht es ihm nicht. Ich kann und möchte nicht mehr viel dazu sagen. Sie verstehen, meine Schweigepflicht.“
„Ja, aber ...“
„Shawn, Sie wissen, dass ich Sie schätze. Es gibt dennoch kein Aber. Ich hoffe, ich konnte Ihnen helfen.“ Dr. Flynt wollte das Gespräch beenden. Er konnte und wollte Phil nicht mehr dazu sagen.
„Eine Frage noch. Hat Miller jemals von Baker oder mir gesprochen?“, hakte Phil unbeirrt nach.
„Baker? ... könnte ich mich nicht erinnern. Von Ihnen hat er gesprochen. Er weiß nach wie vor, dass es ein Fehler war, die Therapie bei Ihnen abzubrechen. Er überlegte, ob der Vorfall mit seiner Frau vielleicht nicht passiert wäre, wenn er in Therapie geblieben wäre. Aber er hatte damals das Gefühl, dass Sie glauben, er wollte wirklich töten. Und das machte ihm Angst. Das ist hierzu die letzte  Information diesbezüglich an Sie. Jetzt entschuldigen Sie mich, Philipp. Ich kann, darf und möchte mich nicht mehr dazu äußern. Ich hoffe, Sie verstehen“, beendete Dr. Flynt das Gespräch mit einer klaren Ansage.
„Danke! Ich würde Sie gerne einmal besuchen ...“ , wollte Phil das Gespräch angenehm und freundlich beenden.
„Gerne! Machen Sie das, Philipp“, verabschiedete sich Flynt kurz angebunden und legte auf.
 
Phil saß da. Er erinnerte sich an alte Zeiten, in denen er bei Gerichtsverhandlungen Flynt zuarbeiten konnte. Damals, als junger Assistent, war alles aufregend und neu für ihn. Er bewegte sich zu dieser Zeit auf einem ganz neuen Terrain. Es waren schöne Erinnerungen. Die Zusammenarbeit mit Flynt war großartig. Durch ihn lernte er vernetzt zu denken und alles zu hinterfragen, ohne darüber nachzudenken, ob die Frage im Regelfall als dumm gelten könnte. Flynt lehrte ihn, dass Verbrecher anders denken und nicht alles nachvollziehbar, geschweige denn immer logisch sein musste. Täter handelten eben stets nach ihren eigenen Regeln, ihrer eigenen Logik. Und nach dieser gingen sie unbeirrt vor.
Phil erinnerte sich an einen Fall, der sehr schwierig war. Es handelte sich um einen Serienmörder, der ihnen fast durch die Lappen gegangen wäre. Er war damals sehr geschickt. Hinterließ keine Spuren, hatte für mehr als die Hälfte der Morde ein Alibi. Er war gefinkelt, aalglatt und kalt. Phil lernte damals, dass Verbrecher dieses Kalibers kein Gewissen haben. Es fast undenkbar war, sich in sie hineinzuversetzen. Aber Dr. Flynt schaffte es durch viele Gespräch, in denen er eine gewisse Art der Vertrauensbasis aufgebaut hatte, den Fall zu knacken. Er überführte den Verbrecher, Sam Grinley, damals indem er ihn immer tiefer in Gespräche verstrickte. Ihm aufzeigte, wo er sich widersprach. Er stellte zwischendurch alles, was ihm Grinley erzählte in Frage, um sich im nächsten Moment mit ihm zu verbünden. Er setzte paradoxe Interventionen. Er wiederholte, mit kleinen Abänderungen, geschickt Grinleys Antworten, und führte ihn Stück für Stück von der Lüge zur Wahrheit. Es dauerte Monate bis er ihn soweit hatte. Aaaaber ... durch die Gespräche von Flynt mit Grinley konnten Alibis geknackt werden und das Motiv kristallisierte sich heraus. Die Zeit und die langsam bröckelnde Fassade, verschafften damals der Polizei den nötigen Spielraum, um Beweise zu beschaffen und wichtige  Zeugenaussagen zu widerrufen. Durch das Gutachten von Dr. Flynt kam ein Schuldspruch zu Stande, der Sam Grinley keinen einzigen Tag mehr in Freiheit genießen lässt. Phil war damals bei vielen Gesprächen im Hintergrund anwesend. Recherchierte viel, stellte mit Flynt weitere Fragen und Gesprächsverläufe zusammen und war im Gericht immer anwesend. Es war eine lehrreiche Zeit. Und als Phil so über alte Zeiten und den Fall „Sam Grinley“ nachdachte, dämmerte ihm die Verbindung zu Baker. War vielleicht auch er in die Ermittlungen damals bereits eingebunden? War genau hier der Zusammenhang zu sehen? Er musste Baker Bescheid geben.
 
„Hey, Baker! Alles okay“, fragte Phil, als Baker wieder zur Tür hereinkam.
„Annie ist noch bei Ihrer Frau. Sie hat die Nachricht gut aufgenommen und ist sich sicher, dass es Bea gut geht. Das hat sie zumindest gesagt ...“, zupfte Baker an seinem Oberlippenbart.
„Sehen Sie! Ich dachte mir schon, dass Annie einfach erleichtert sein wird, dass Bea nicht ... – Sie wissen schon! Und solange sie bei Liz ist, müssen Sie sich keine Sorgen um Annie machen“, lächelte Phil beruhigend.
„Gibt es bei Ihnen Neuigkeiten?“
„Ja! Ich habe gerade mit Dr. Flynt vom Priory Hospital, wo Miller nach der Attacke auf seine Frau untergebracht war, erreicht“, wurde er von Brooks, der bei der Tür anklopfte und kurz darauf eintrat, unterbrochen.
„Sir, zu Ihrer Information: Auch auf Briefen und der Schachtel von Dr. Shawn fanden sich keine Spuren oder Fingerabdrücke. Außer denen von Dr. Shawn und von Mrs. Foster versteht sich.“
„Danke Brooks! Das ist eine wichtige Erkenntnis. Jetzt wissen wir zumindest, dass die Post direkt eingeworfen wurde“, merkte Baker nüchtern an.
„Was heißt direkt eingeworfen?“
„Zum Ersten gehe ich nicht davon aus, dass wir ein und denselben Postboten haben. Ich wohne in Bristol, Sie in Clevedon. Und zum Zweiten denke ich, dass Ihr und mein Postbote wohl kaum seine Fingerabdrücke feinsäuberlich entfernt, bevor er die Post zustellt. Da keine, außer unseren Fingerabdrücken sicherzustellen waren, können wir mit einer Wahrscheinlichkeit von 99,9 Prozent davon ausgehen, dass der Absender seine Nachrichten direkt und persönlich in unsere Postkästen geworfen hat.“
„Wissen Sie, was das heißt! Dieser kranke Typ weiß, wo Sie wohnen! Ich habe meine Briefe in die Praxis bekommen. Aber was, wenn ...?“, wurde Phil mulmig zumute.
„Stimmt Shawn, meine Adresse ist ihm oder ihr bekannt. Sie haben Ihre Post in die Praxis bekommen. Das heißt, wir stehen im Mittelpunkt dieser kranken Inszenierung. Warum auch immer?“
„Baker, denken Sie an Ihre Frau Annie! Sie braucht Schutz. Wer weiß, was sonst noch passiert. Ich möchte auch für Liz und Emma Polizeischutz, bis das alles vorbei ist“, war Phil aufgebracht.
„Sir, ich hatte den gleichen Gedanken und mir erlaubt, bereits Polizeischutz anzufordern. Ich dachte, das ist in Ihrem Sinne“, sagte Brooks, der bereits die Türklinke in der Hand hielt.
„Ich bin stolz auf Sie, Brooks! Ich würde nicht einmal eine kleine Sekunde die Gesundheit oder gar das Leben von Annie riskieren wollen. Für Ihre Frau und Ihre Tochter gilt selbstverständlich das Gleiche. Die drei haben eine Rund-um-die-Uhr Bewachung.“
„Danke, Brooks – Baker“, grinste Phil erleichtert. „Wissen Liz und Annie schon Bescheid ...?“ 
Brooks nickte und ging.
„Was gibt es jetzt über Frank Miller zu berichten?“, wollte Baker nun endlich wissen und Phil erzählte die wenigen Neuigkeiten, die er von Dr. Flynt erfahren konnte.
„Interessant, also Flynt traut ihm die Tat nicht zu. Wobei ich sagen muss, dass das alles sehr gut auf sein Profil passen würde. Mit den Informationen, die Sie erzählt haben! ... Flynt, unser Promi-Profiler. Wie geht es ihm denn?“, kratzte sich Baker am Hals.
„Sie kennen Flynt persönlich?“, war Phil überrascht.
„Wer kennt Flynt nicht. Gerade Sie sollten doch wissen, dass er immer wieder als Gutachter bei Gerichtsverhandlungen tätig ist.“
„Ja, das weiß ich. Anders gefragt: Haben Sie mit Flynt schon einmal zusammengearbeitet?“
„Öfter ... Ich habe immer wieder, bevor Sie bei all meinen Fällen auftauchten, mit ihm Rücksprache gehalten. Der erste große Fall, bei dem ich ihn kennengelernt habe, war, als wir Sam Grinley dingfest machen konnten. Das war der letzte Fall von meinem damaligen Chef. Lassen Sie mich nachdenken ... das müsste vor elf oder zwölf Jahren gewesen sein, bevor ich sein Nachfolger wurde.
„Grinley?“, antwortet Phil laut — halb fragend und irgendwie wissend.
„Was ist mit Grinley? Sie meinen doch nicht ...?Shawn, Sam Grinley sitzt, seitdem wir ihn mit Hilfe von Flynt überführen konnten, im Gefängnis. Der kommt nie wieder raus. Wo sehen Sie hier eine Verbindung?“
„Baker! Auch ich war im Grinley-Fall involviert. Wenn Sie so wollen, waren wir in diesem Prozess also beide die Männer im Hintergrund. Wir kannten somit alle Informationen und arbeiteten intensiv an der Aufklärung mit. Und Grinley war ein Serienmörder. Die Presse nannte ihn den Schmetterlingsmörder. Erinnern Sie sich nicht? ... Mag sein, dass das alles Unfug ist. Warum habe ich nicht sofort die Brücke zu ihm geschlagen? Obwohl mir der Grinley-Fall bei all meinen Überlegungen sogar selbst wieder eingefallen ist. Vielleicht nicht umsonst ...? Baker, vielleicht will jemand die Verurteilung von damals rächen?“
„Wer sollte Sam Grinley rächen wollen und das nach all den Jahren? Er hatte weder Familie, geschweige denn Freunde. Keine Kinder ... Er war ein absoluter Einzelgänger. Ich wüsste nicht, für wen er so wichtig gewesen wäre oder noch immer sein könnte? Und: Grinley wurde als Monster gehandelt. Auch wenn die Ähnlichkeit des Vorgehens im Grunde ähnlich ist. Ich glaube, Shawn, Sie verrennen sich da in etwas. Wenn, dann haben wir es hier mit einem Nachahmer, einem Dilettanten zu tun. Denn, Grinley war in seinem Handeln und in der Art, wie er die toten Frauen präsentierte, ein Perfektionist.“
„Was ist mit Miller? Wird er schon beschattet?“
„Leider, nein. Wir sind massiv unterbesetzt und sind das Opfer wunderbarer Einsparungen durch unseren neuen Controller. Mein Ansuchen, Miller beschatten zu lassen, wurde abgeschmettert.“
„Wie bitte! Warum?“
„Weil es keinen ausreichenden, also um genau zu sein, keinen einzigen Beweis gibt, dass er mit dem Tod der Frauen etwas zu tun hat. Die Nachrichten, die wir erhalten haben, werden in keinem Zusammenhang mit ihm gesehen. Er wurde ja, außer durch den Vorfall mit seiner Frau, noch nie aktenkundig. Und das fällt für unsere Oberschlauen unter häusliche Gewalt — egal, was wir darüber denken. Außerdem begab er sich bereitwillig in die vorgeschriebene Therapie. Und von Dr. Flynt wurde er, mit der Begründung, dass keine Gefahr in Verzug ist, entlassen. Soll ich fortfahren ...?“, eröffnete Baker die schlechten Neuigkeiten.
„So ein Mist! Ich glaube, dass er mit den Morden etwas zu tun hat. Ich bin mir sicher ...“, ärgerte sich Phil maßlos und fuhr mit einer Hand über seinen Kopf.
„Shawn, aber wie Sie mittlerweile hoffentlich wissen, gibt es einen triftigen Grund, warum ich auf dieser Seite des Schreibtisches sitze ...“, zwinkerte Baker zu Phil.
„Jaaa, Baker! Ich weiß, warum ... Also, raus mit der Sprache, wenn Sie eine Lösung haben“, fand Phil Baker in diesem Moment wenig amüsant und ging nervös auf und ab. Ihn ließ der Gedanke einfach nicht los, dass drei Frauen sterben mussten und sein Hauptverdächtiger unbehelligt frei herumlaufen konnte.
„Ich habe die Kollegen von der Sitte angerufen ...“
„Wieso Sitte? Dass Miller zu Prostituierten geht, habe ich Ihnen erst nach dem Telefonat mit Flynt erzählt!“
„Shawn, Shawn, Shawn! Es ist kaum zu glauben. Warum sitze ich auf dieser Seite des Schr...?“,
„Schon gut, schon gut ... erzählen Sie.“
„So, wie Sie Frank Miller beschrieben haben, hat er wenig Freunde und sicher kein großes, also eigentlich überhaupt kein soziales Netz, in dem er aufgefangen wird. Kontakte zu Frauen, noch dazu mit diesen besonderen Vorlieben und mit Millers Aussehen, stelle ich mir schwierig vor. Also, musste ich nur eins und eins zusammenzählen! Wo hält sich so jemand auf? So jemanden findet man zu 99,9 Prozent im Rotlichtmilieu. Quasi im verlängerten Wohnzimmer dieser Leute.“
„Aha! Und das wiederum reicht, dass die Sitte aktiv wird? Ich werde wohl nie ganz verstehen, wie dieser Polizeiapparat tickt.“
 „So einfach ginge das – auf offiziellem Wege – ebenso wenig, wie die Genehmigung für eine Beschattung Millers. Aber ich habe bei der Sitte einen alten Freund. Er hat sich Millers Foto, das bei der Festnahme vor ein paar Wochen gemacht wurde, ausgedruckt. Er hat einschlägige Etablissements aufgesucht, die dafür bekannt sind, dass sie, ... sagen wir, Sonderwünsche erfüllen. Im Red Sugar wurde er fündig. Pearl ist unsere Dame. Miller ist Stammgast bei ihr. Sie taucht jeden Tag gegen fünf am Nachmittag beim Red Sugar auf.“
„Weiter? Was passiert jetzt weiter?“
„Ich schlage vor, dass wir, bevor wir für heute Schluss machen und zu Ihnen nach Clevedon fahren, einen Abstecher ins Red Sugar machen. Bereit?“
„Okay, dann packen wir es an, Baker!“
 
 
 
Red Sugar, Bristol 
 
„Dann schauen wir, wo wir Miss Pearl finden?“, begrüßte Baker Phil, der kurz vor Baker ankam und bereits vor dem zwielichtigen Lokal, dem Red Sugar, stand.
„Dieser Nebel hat heute etwas Unheimliches ...“, flüsterte Phil, der sich mit großem Unbehagen umschaute, und folgte Baker, der schon die Tür zum Red Sugar öffnete.
„Wir suchen Pearl, wo finden wir Sie?“, fragte Baker die leichtbekleidete Bardame.
„Da wird sich Pearl aber freuen, wenn Sie gleich zwei so nette Herren abbekommt. Die Gute macht ihr Geschäft anscheinend wirklich nicht schlecht. Und über dich wird sie sich besonders freuen“, zwinkerte die Bardame Phil zu.
„Ähm ...“ Phil war peinlich berührt bei dem Gedanken, dass jemand annehmen könnte, dass er und Baker ... bei Pearl ...
„Wo ist Pearl“, fragte Baker forsch.
„Na, da hat es aber einer schon ganz schön eilig. Ihr habt Glück. Pearl ist gerade gekommen und noch frei. Nutzt eure Zeit. In einer Stunde kommt ein Stammgast. Also, das volle Programm könnt ihr dann ein anderes Mal buchen“, zwinkerte sie erneut und kaute auf ihrem Kaugummi herum.
„Wo!“, wurde Baker ungehalten.
„Du bist aber ein Schlimmer! Erster Stock, ganz hinten rechts. Ihr werdet es nicht übersehen“, sagte sie, während sie einem Gast einen Whisky einschenkte.
„Danke!“, antwortete Phil zurückhaltend und folgte Baker, der blitzschnell den Weg Richtung erste Stock einschlug.
Baker klopfte an der Tür, auf der „Pearl“ mit goldener Schrift geschrieben stand. Rund um waren geschmacklose Kunststoffperlen angebracht.
„Lass dich nicht aufhalten und komm rein“, sang Phil und Baker eine angenehme Frauenstimme entgegen. Baker öffnete und trat einen Schritt vor. Phil blieb dicht hinter ihm stehen.
„Wen haben wir denn da? Kommt nur rein ihr zwei Hübschen. Lasst euch von Pearl verwöhnen“, säuselte Pearl, die am Bett lag.
 
Phil und Baker waren erschlagen von den Eindrücken. Tiefrote Wände, ein roter Boden, ein rotes Himmelbett, und rote Bettwäsche. Die Krönung, die alles noch schwülstiger erscheinen ließ, war ein großer Spiegel, mit einem wuchtigen goldenen Rahmen, an der Wand. Daneben überdimensionierte Rubens-Drucke, die wie aufgefädelt eins neben dem anderen hingen. Der Duft war schwer. Er erinnerte Phil sofort an eine alte Dame, die eine Zeit lang zu ihm kam und deren Anwesenheit man noch roch, auch wenn sie Stunden zuvor die Praxis verlassen hatte. Die Steher des Himmelbettes waren von oben bis unten mit weißen Kunstperlen besetzt.
Baker und Phil gingen noch einen Schritt in den Raum und schlossen die Tür hinter sich. Ein großer Spiegel schwebte über dem Bett. Er war mit einem kitschigen, unbeschreiblich billig wirkenden Perlenrahmen verziert, an dem weich fallende rote Tücher befestigt waren. Im Hintergrund spielte Musik, die von einem ständigen Stöhnen begleitet wurde.
„Da ist „I feel love“ von Donna Summer ein Ringel Ringel Reihe Lied dagegen“, flüsterte Phil in Bakers Ohr.
 
Baker war wie hypnotisiert. Zu all den Eindrücken war da auch noch Pearl, eine Frau Mitte dreißig, die jederzeit für ein Rubens-Bildes Model hätte stehen können. Sie rekelte sich lasziv und spielte mit ihren High Heels, die ein Gehen schier unmöglich machen mussten. Der Blick führte Baker und Phil weiter zu Pearls schwarzgoldenen Strümpfen und ihrer roten trägerlosen Korsage, über der ein Hauch von Nichts, das bei der Hüfte endete, lag. Ihr Gesicht war weiß geschminkt, die Backen, wie kleine Äpfel, mit Rouge aufgefrischt. Den tiefrot geschminkten Schmollmund zierte ein Schönheitsfleck, der ebenso schwarz wie das toupierte, mit einer goldenen Klammer zusammengefasste Haar war. Alles an ihr und in diesem Raum sah sündig, verrucht, aber ebenso billig aus.
Baker war fasziniert, dass Pearl dennoch eine gewisse Art an Wärme und etwas Sympathisches ausstrahlte. Sie hatte auf ihre ganz besondere Art Charme. Bei all dem Verruchten umgab sie etwas mädchenhaft Verletzliches. So seltsam das klang, Baker und Phil waren zwar erschlagen, fühlten sich in Pearls Gegenwart aber durchaus wohl.
 
„Detective Chief Inspector Baker. Mein Kollege Dr. Shawn!“, zückte Baker, nach einer Weile seltsamen Schweigens und Staunens, seinen Ausweis und ging, mit Phil im Schlepptau, auf Pearls Bett zu.
Pearl setzte sich auf, lehnte sich nach hinten, schlug ein Bein hoch und setzte es durchaus elegant über das Andere.
„Ach, wie schade! Und ich dachte schon, der liebe Gott hat es heute besonders gut mit mir gemeint ...“, seufzte Pearl und lächelte verführerisch.
„Mein Kollege, der heute mit Ihnen gesprochen hat, sagte mir, dass Sie diesen Mann hier kennen!“, hielt Baker Pearl das Foto von Frank Miller vor die Nase.
„Mein Lieber, ich sehe noch ganz gut. So nah brauche ich ganz andere Sachen, aber sicher kein Foto. Komm´ setz dich ...“, beugte sich Pearl einladend zu Baker, schob dabei eine Schulter kokett nach vorne und klopfte mit einer Hand auf die leere Seite ihres Bettes. Sie schaute Baker tief und durchdringend in die Augen. So als würde sie sagen: „Ich will dich — jetzt und hier!“
 
Bakers fahle graue Haut bekam das erste Mal etwas Farbe verpasst. Er spürte, wie die Hitze in ihm aufstieg. Er wich zwei Schritte zurück und stieg Phil dabei auf den Schuh.
„Verzeihen Sie, Shawn!“
„Nervös, mein wilder Junge?“, lehnte sich Pearl erneut zu Baker, als würde sie einen orientalischen Schulter-Brust-Shimmy nur für ihn machen. Sie merkte, dass Baker, zum großen Erstaunen seiner selbst und zur boshaften Erheiterung Phils, tatsächlich ein wenig nervös wurde.
Baker kratzte sich im Nacken und strich über seinen Oberlippenbart, bevor er sich fasste: „Miss Pearl, meine Zeit ist knapp. Antworten Sie. Kennen Sie diesen Mann?“
„Das hab ich Ihrem Kollegen doch schon gesagt, dass ich ihn kenne. Butterfly Frank ist einer meiner verlässlichsten Stammkunden“, antworte Pearl ein wenig verstimmt, dass sie Baker nicht dazu brachte, sich zu ihr zu setzen.
„Wieso nennen Sie ihn Butterfly Frank?“, fragte Phil.
„Weil er auf Schmetterlinge steht. Sehen Sie ...“ Pearl stand auf und öffnete eine Lade. „Schauen Sie nur. All diese Schmetterlinge waren ein Geschenk. Mit Rahmen, ohne Rahmen, mit Blattgold verziert - alles, was ein Schmetterlings-Herz begehrt!“, musste Pearl über ihre ausgefallenen Geschenke lachen.
„Miss Pearl, hat diese ausgeprägte Vorliebe von Butterfly Frank, wie Sie ihn nennen, Auswirkungen auf die Besuche?“, versuchte Baker so kühl und distanziert wie möglich zu wirken.
„Och, das gefällt mir aber gar nicht, wenn Sie so streng mit mir sind“, spitzte Pearl ihren Schmollmund und strich Baker beim Vorbeigehen mit ihren langen roten Nägeln über die Wange. Dann setzte sie sich auf die Bettkante, überschlug ihre Beine und wippte mit dem Fuß auf und ab. Sie schaute mit einem leicht galligen Blick zu Baker und blieb stumm.
„Miss Pearl, Detective Chief Inspector wollte höflich nachfragen, ob Schmetterlinge bei Butterfly Frank eine Rolle spielen, wenn er Ihre Dienste in Anspruch nimmt?“
„Klar, was denken Sie? Er ist besessen von seinen Schmetterlingsfantasien. Aber das Red Sugar und vor allem die liebe Pearl sind für die Erfüllung von Spezialwünschen bekannt.“
Pearl hatte es auf Baker abgesehen. Sie warf Baker, als sie Phil antwortete, einen tiefen Blick zu, während sie ihre Perlenkette aus ihrem tiefreichenden Dekolleté hervorholte.
„Wie äußerte sich seine Neigung im Speziellen?“, fragte Phil und hoffte, dass sie ein wenig schneller vorankommen würden.
„Sie sind aber neugierig ...“, lehnte sich Pearl so weit nach hinten, dass sie schon fast am Bett lag. Dann begann sie endlich zu erzählen: „Butterfly Frank liebt es, mich in Verpackungsfolie zu wickeln. Vorher muss ich ihm, wie bei einer Beichte, alles erzählen, was ich Böses und Schlechtes getan habe. Dann muss ich bitten, dass er mich erlöst, mich von meiner Schuld losspricht und mir ein neues Leben schenkt. Dann wickelt er mich ein. Nachdem, wie soll ich das jetzt formulieren ... Nachdem ihn diese Situation erregt hat, schneidet er die Folie auf. Dann richte ich mich als Schmetterling her. Er nimmt Flügel und alles Mögliche mit. Wenn ich dann fertig bin, muss ich mich ruhig ins Bett legen. Er legt sich auf mich und ... tja, kurz gesagt, ich warte, bis er noch mal fertig ist. Danach legt er sich ganz eng an mich und heult wie ein kleines Kind. Wenn das alles vorbei ist, zahlt er, legt mir wortlos einen Schmetterling als Geschenk hin und geht.“
„Wie können wir uns das vorstellen, wenn er sie einwickelt?“ Phil wollte mehr über Miller erfahren.
„Ja, vom Absatz bis zum letzten Haar. Das Einzige, das frei bleibt, ist die Nase.“ Pearl erzählte so gelassen, nahezu belanglos von Millers Besuchen, wie andere über ihren Einkauf der irgendeine banale Alltagssituation reden.
„Aber wie schneidet er die Folie ab. Oder wickelt er so leicht ein, dass Sie sich jederzeit befreien können?“ Phil ließ nicht locker. Er wollte Details.
„Nein, Butterfly Frank schnürt richtig fest zu. Es dauert auch sehr lange und glauben Sie mir, es gibt Angenehmeres. Nicht, dass er mir weh tun oder mich verletzen würde. Im Gegenteil. Er achtet darauf, dass mir nichts geschehen kann. Für das Abschneiden der Folie arbeitet er extra eine Metallschiene mit ein, damit er mich nicht verletzen kann. Wenn er soweit ist, schneidet er mit unterschiedlichen Messern, die er selbst mitbringt, der Schiene entlang.“
„Spricht er mit Ihnen, nachdem Sie die Beichte abgelegt haben?“
„Eigentlich sagt er dann gar nichts mehr. Obwohl ...? Doch, doch ... warten Sie. Wie sagt er immer, bevor er die Folie abschneidet? Ach ja ..., er meint dann immer, dass er jetzt meinen Kokon öffnet und mein Jungfernflug in eine bessere Zukunft beginnt. Schräg, aber okay.“
„Haben Sie nie Angst, dass etwas passiert. Dass er Sie irgendwann einmal ganz einwickelt oder er Sie mit dem Messer verletzt?“, fragte Baker.
„Nein, ich fürchte mich vor ihm nicht. Sie müssten ihn sehen. Er ist am Schluss wie ein Kind. Es geht ihm nicht darum, mir oder jemand anderen weh zu tun. Er lebt bei mir eine Fantasie aus. Er ist glücklich bei mir. Er braucht mich. Er versuchte es auch schon einmal mit Purple. Sie ist eine Kollegin. Aber das passte nicht. Purple bekam Beklemmungen. Butterfly Frank ist ein Gewohnheitstier. Er braucht sein Ritual und seine Konstanz. Keine Unruhe. Und er braucht mich als Mensch. Und zum Schutz, das weiß jeder Kunde, der Sonderwünsche hat, steht hinter der Tür, ...“, deutete Pearl zum Wandspiegel, „... sehen Sie, hier beim Spiegel, ein Aufpasser. Mein Bodyguard, wenn Sie so wollen. Er beobachtet alles und würde sofort einschreiten, wenn nur die geringste Kleinigkeit aus den Fugen geraten würde. Wir sind ja das Kapital vom Red Sugar. Deswegen wird gut auf uns aufgepasst ...“, lächelte Pearl und schenkte Baker einen langsamen Augenaufschlag.
„Können wir mit Miss Purple sprechen?“, fragte Baker, räusperte sich und kratzte sich dabei am Hals.
„Miss Purple ist heute leider nicht zugegen“, scherzte Pearl. „Sie ist morgen wieder hier. Die Arme, die hat mit einem Freund von Butterfly Frank ganz andere Erfahrungen gemacht. Da mussten unsere Aufpasser gewaltig eingreifen. War nahezu in letzter Sekunde. Jetzt hat er Hausverbot. Der hat sie ganz schön zugerichtet dieser Wahnsinnige“, wurde Pearl auf einmal ganz ernst. Sie ließ mit einem Mal ihre Fassade fallen und wirkte wie eine ganz normale Frau.
„Ein Freund von Butterfly Frank? Wissen Sie seinen Namen?“, hoffte Phil auf einen möglichen Anhaltspunkt.
„Keine Ahnung. Er hat sich mit Henry vorgestellt. Ein unangenehmer Typ. Ich hab Purple von Beginn an gesagt, sie soll die Finger von dem lassen. Das Geld hätte sie sich bei weitem leichter verdienen können. Glauben Sie mir, in dem Job, und so lange wie ich schon dabei bin, da lernt man Menschen, vor allem Männer kennen und einzuschätzen. Ich hätte ihn nie als Kunden genommen.“ Pearl fand ihn widerlich. Phil und Baker konnte ihre Ablehnung ihm gegenüber spüren.
Baker sah auf die Uhr. Die Zeit war wie im Flug vergangen. Es war knapp vor 18.00 Uhr.
„Das ist gut, dass Sie auf die Uhr schauen. Ich möchte nicht unhöflich sein ..., ich erwarte in ein paar Minuten einen Kunden. Vielleicht sehen wir uns morgen wieder, wenn Sie zu Purple kommen. Ich warte auf Sie“, hauchte sie Baker entgegen, als sie langsam vom Bett aufstand und ganz nahe zu Bakers Gesicht kam.
„Ja, ja, wir müssen jetzt auch. Dann noch einen schönen Abend ... ähm ... auf Wiedersehen, Miss Pearl“, war Baker sichtlich ein wenig aus dem Gleichgewicht geraten.
 
Kaum fiel die Tür hinter ihnen ins Schloss, eilte Baker die Treppen im Eiltempo hinunter.
„Das war wohl eher ein Humschmer“, grinste Phil wie ein Sechzehnjähriger und stieß Baker mit dem Ellbogen.
„Was meinen Sie mit Humschmer?“, blieb Baker fragend  stehen.
„Na, Miss Pearl! Sie ist doch eher eine Hummel als ein zarter Schmetterling“, lachte Phil.
„Shawn, auch wenn Miss Pearl in einem Etablissement wie diesen hier arbeitet, erwarte ich mir etwas mehr Respekt“, schnauzte Baker Phil an und unterstrich seine Aussage, indem er sich mit dem Zeigefinger kräftig über seine Nase rieb.
„Baker, Sie alter Charmeur! Miss Pearl hat es Ihnen wohl angetan“, haspelte Phil, lachend wie ein kleiner Schuljunge, hinter Baker her.
„Wir sehen uns in Clevedon ...“, ließ Baker Phils Kommentar unbeantwortet stehen.
„Bye Baker! Wir sehen uns bei mir zu Hause“, rief Phil, während er eilig zu seinem Auto lief. Kaum eingestiegen, ärgerte er sich, als ihm einfiel, dass er vergessen hatte, Bernd Slater anzurufen. Das musste er spätestens morgen machen. Aber jetzt wollte er kurz abschalten. Er stieg ins Auto und schaltete das Radio ein.
 
 
 
Phils Haus, Clevedon
 
Als die beiden das Gartentor öffneten, standen Liz und Annie schon in der Haustür, die von den toten Frauen am Strand bereits gehört hatten. Annie hatte ihren Mantel bereits an und wollte einfach nach Hause. Ihr liefen unaufhörlich Tränen übers Gesicht: „Hast du Beatrice gefunden? Ist sie ...?“
„Nein, Annie. Beatrice ist keines der Opfer“, nahm Baker seine Frau zärtlich in die Arme. „Komm´, lass uns fahren. Nimm dir heute frei. So kannst du nicht arbeiten gehen. Der Polizeischutz für dich bleibt. Komm, ich bringe dich jetzt nach Hause.“
„Elliot, ich habe Beatrice noch immer nicht erreicht ...“, schluchzte Annie. 
„... vielleicht hat Beatrice später ihr Handy an. Wir versuchen es gemeinsam, wenn wir zu Hause angekommen sind. Okay?“
Annie nickte nur. Dann umarmte sie Liz und bedankte sich. Die beiden hatten die ganze Zeit kein Auge zugetan und viel miteinander geredet. Sie reichte Phil die Hand: „Danke, Dr. Shawn. Für alles!“
 
„Wie gesagt, Shawn – der Polizeischutz für Ihre Familie bleibt aufrecht, bis wir Clarks und Miller gefasst haben. Wir wissen nicht, wer von beiden der wahre Täter ist, was weiter geschieht“, sagte Baker und nahm Annie an der Hand.
„Danke Baker, das nimmt mir eine große Sorge. Ich könnte sonst nicht in Ruhe das Haus verlassen“, war Phil erleichtert.
„Morgen, 09.00 Uhr im Büro?“, fragte Baker.
„Alles klar! Neun Uhr, morgen“, antwortete Phil müde.
 
Baker und Annie stiegen in ihren Wagen und winkten noch einmal kurz zum Abschied. Phil und Liz standen Arm im Arm und schauten ihnen nach, bis sie das Auto nicht mehr sahen.
„Ganz ehrlich, auch wenn Bea jetzt nicht dabei war. Aber in der Haut der beiden möchte ich nicht stecken. Aber ich sag´ dir Liz, da stimmt etwas nicht. Irgendwas irritiert mich ganz massiv. Da passt einiges nicht zusammen ...“, sagte Phil grübelnd.
„Was meinst du?“
„Ich kann es nicht formulieren. Alles ist noch zu wirr. Die Sache stinkt, aber ganz gewaltig. Irgendeine Kleinigkeit stört mich“, ließ Phil das Gefühl nicht los, dass Baker und er der Lösung vielleicht doch nicht so knapp auf der Spur waren, wie sie im ersten Moment noch vermuteten und vor allem hofften.
 
 
 
Bakers Wohnanlage, Bristol
 
„Annie, wir sind da ...“, sagte Baker leise, als er den Wagen eingeparkt hatte. Annie war vor Erschöpfung eingeschlafen.
„Annie, aufwachen ...“, weckte er sie mit einem sanften Rütteln.
„Ach, wir sind schon da? Das ist schnell gegangen. Entschuldige, dass ich eingeschlafen bin. Jetzt habe ich dich mit deinen Gedanken ganz allein gelassen ...“, gähnte Annie und rieb sich ihre verschwollenen Augen.
„Nein, nein, das war gut so. Du hast die ganze Nacht nicht geschlafen. Das ist alles zu viel für dich. Und mir hat es gutgetan, ein wenig meine Gedanken ordnen zu können. Ich war die letzten vierundzwanzig Stunden nur unter Leuten“, lächelte Baker und streckte sich auf seinem Fahrersitz kräftig durch, dass er jede Faser seines erschöpften Körpers spürte.
„Kommst du noch mit nach oben oder fährst du gleich wieder los?“, fragte Annie, während￼￼ sie ihm über die Wange strich.
„Ja, ich gehe noch duschen und trinke eine Tasse Kaffee mit dir. Oder möchtest du schon schlafen gehen?“
„Wie könnte ich schlafen? Solange wir nicht wissen, wo Beatrice ist und ob es ihr gut geht? ... Bis dahin kann ich kein Auge zu machen. Und wenn wir bis Mittag nichts Neues wissen, muss ich Cindy und Jakob anrufen. Als Eltern haben sie das Recht zu erfahren, was los ist“, senkte Annie den Kopf.
Sie stieg aus dem Auto aus, sperrte die Haustür auf, und drückte den Liftknopf. Baker, der wie immer mehrere Runden ums Auto schlich, ob auch wirklich alles versperrt war, huschte schnell zur Tür hinein und warte mit Annie auf den Lift. Durch das Glas der Haustür sah er den Polizeischutz, der schon bereit stand, wenn er wieder ins Büro ging.
Endlich öffnete sich die Lifttür und sie steigen ein. Diesmal schien beiden das Warten unendlich. Im zweiten Stock angekommen, stiegen sie aus, gingen zur Wohnungstür und sperrten auf.
 
Kaum einen Fuß in der Tür, läutete schon das Telefon.
„Hoffentlich ist das nicht Cindy, weil sie Beatrice nicht erreichen kann ...“, eilte Annie besorgt und mit weichen Knien ins Wohnzimmer, wo das Telefon stand.
„Elliot! Elliot! Schnell! Das gibt es nicht!“, schrie sie plötzlich auf.
Baker rannte in Panik, dass Beatrice tot im Wohnzimmer liegen könnte, zu Annie und blieb wie schockgefroren stehen: „Beatrice!“ Seine Beine gaben nach. Er musste all seine Kraft aufwenden, um nicht vor Annie zusammenzubrechen.
„Hi, Tante Annie! ... Onkel Elliot“, begrüßte Beatrice die beiden und schaute Baker verärgert an. „Oliver und ich haben die ganze Nacht kein Auge zugetan. Ich muss mit euch wegen gestern sprechen. Es war ...“, sagte sie und saß, mit vorwurfsvollem Blick, am Wohnzimmersofa.
„Beatrice, Kind! Lass´ dich umarmen!“, stürmte Annie auf sie zu und drückte sie so fest, dass es Beatrice nahezu die Luft abschnürte.
„Beatrice, ich kann dir nicht sagen, wie unsagbar glücklich ich bin dich zu sehen. Es ist ein Geschenk des Himmels!“, kam Baker, der Beatrice und Annie fest an sich drückte, hinten nach.
„Ääähh ...“, war Beatrice verwirrt, „deine Aktion gestern, Onkel Elliot? Ich war, nein ich bin mehr als schockiert ... Eigentlich weiß ich gar nicht, was ich dazu sagen soll“, schaute Beatrice Baker ernst an und drückte beide von sich weg.„Außerdem finde ich, ihr übertreibt jetzt doch ein klein wenig. Oder glaubt ihr, ich wäre nie wieder gekommen?“
Ja, mein Schatz, das haben wir tatsächlich die ganze Nacht befürchtet, dass du nie wieder kommst!“, seufzte Annie erleichtert und streichelte Beatrice glücklich über ihr langes braunes Haar, als das Telefon erneut klingelte.
„Annie Baker, hallo? ... Hi Cindy, schön, dass du dich meldest. Ja, ja, ... Beatrice geht es gut ...! Ob sie uns was schon gesagt hat!? Ich weiß nicht, wovon du sprichst? Cindy, ich melde mich zu mittag bei dir, okay? ... Gut, mach ich, ja ... mach ich ... jaaaa, ich richte es aus! Bye ... Ja, mach ich Cindy, bye“, legte Annie auf und war überglücklich, dass sie Cindy keine Schreckensnachricht mitteilen musste.
„Wie ein paar Sekunden das Leben von einem Schlag auf den anderen positiv oder negativ verändern können“, dachte Annie.
„Liebe Grüße von deiner Mutter, Beatrice! Sie meinte, du wolltest uns etwas ganz Wichtiges erzählen?“
„Ja, aber damit möchte ich warten, bis Oliver da ist. Er ist nur ...“
„Oliver Clarks? Er war hier, er kommt hierher?“, schrie Baker.
„Fängt das jetzt wieder an, Onkel Elliot. Weißt, du was, dann hau´ ich jetzt einfach ab. Mir ist das mittlerweile zu blöd“, packte Beatrice wütend ihre Tasche. Sie wollte zur Tür hinaus, als Oliver plötzlich vor ihr stand und sie auffing, als sie zur Tür hinaus stolperte.
„Hey, Schatz! Wohin so eilig mit dir? Pass´ lieber auf!“, hielt Clarks Beatrice an den Oberarmen und lächelte sie liebevoll an.
„Der spinnt ja! Jetzt fängt er wieder damit an. Ich hau´ ab ...“, war Beatrice zornig.
„Nein, das wirst du nicht. Du kannst nicht immer wegrennen, wenn ein Problem auftaucht. Oder glaubst du, das geht in ein paar Monaten auch noch so“, streichelte Clarks Beatrice lächelnd über den Bauch.
 
Baker und Annie, die das Gespräch hörten, waren in diesem Moment von Oliver irgendwie beeindruckt. Er wagte sich in die Höhle des Löwen und hielt Beatrice sogar an, zu bleiben.
Baker schossen tausende Gedanken durch den Kopf. Würde das ein Mörder machen? Einer, der vier Frauen brutal ermordet und erst ein paar Stunden zuvor am Pier abgelegt hatte? Traute er Oliver diese Kaltblütigkeit zu? Nein, nein und nochmals nein. Er konnte, vielmehr wollte er nicht mehr daran glauben, dass Oliver Clarks der Täter war. Baker dämmerte von einer Sekunde auf die andere, was er gestern angerichtet hatte, wenn er Oliver zu unrecht attackierte. Aber dennoch: Er wollte von Oliver jedes Detail in Erfahrung bringen, woher er die Frauen kannte. Er musste ihn zum Verhör mit aufs Kommissariat nehmen. Ob es Beatrice nun passte oder nicht. Denn: Auch wenn er nicht der Mörder war, so waren die Zufälle für Baker zu groß, als dass Oliver nichts zur Aufklärung beitragen könnte.
 
„Oliver, Beatrice, bitte kommt rein! Bitte ...“, ging Annie zur Wohnungstür und flehte mit ihrem Blick um Versöhnung.
Auch sie konnte keine Sekunde mehr daran glauben, dass Oliver der Mörder sein sollte. Jener Täter, der bereits die nächsten vier weiteren Morde plante und vielleicht sogar Beatrice umbringen wollte.
„Komm´, Bea!“, zupfte Oliver Beatrice am Ärmel. „Außerdem habe ich frisches Gebäck mitgebracht“, schüttelte Oliver das Papiersäckchen mit dem duftenden Gebäck direkt vor Beatrice Nase und ging damit, als wäre es die größte Selbstverständlichkeit, in die Küche. „Jetzt gibt es Frühstück für alle! Wir haben euch eine wundervolle Neuigkeit mitzuteilen. Darum wollten wir auch bei euch in Bristol bleiben und nach der Vorstellung nicht gleich wieder zurückfahren. Das was wir euch sagen müssen, ist viel wichtiger als alles andere auf der Welt“, rief Oliver lachend aus der Küche, während er schon mit Teller und Schalen herum klapperte.
 
Annie schaute Baker an und flüsterte: „Er war es nicht. Er ist ein wenig verrückt, aber ein guter Junge!“
Baker wollte von ganzem Herzen, wie Annie, dass sie recht hatte. Er lächelte ihr zu, schloss bejahend seine Augen, nickte kurz und atmete erleichtert aus.
„Oliver ...“, zögerte Baker kurz, bevor er in die Küche ging, „ich muss mich für gestern bei dir entschuldigen. „Ich möchte erklären, wie es zu all dem kommen konnte und muss dich auch einiges fragen. Oh, entschuldige, ich darf doch Du sagen, oder?“
„Klar Mr. Baker, gerne. Oliver ...“, streckte er Baker breit grinsend die Hand entgegen.
„Und ich bin Elliot“, lächelte Baker. „Komm´, ich helfe dir die Sachen reinzutragen!“, war Baker sichtlich bemüht einzulenken und den gestrigen Abend ungeschehen zu machen.
 
Kaum im Wohnzimmer angekommen, holte Beatrice ein kleines Päckchen aus ihrer Tasche und setzte sich zu Oliver auf den Boden.
„Tja, jetzt ist ohnedies alles anders gelaufen als geplant ... Dann bekommt ihr das Päckchen trotz aller Turbulenzen“, übergab Beatrice Annie ein kleines Päckchen mit einer Schleife aus weißer Spitze und schmiegte sich an Oliver, der sie stolz umarmte.
Annie öffnete neugierig die Box und Baker sah ihr gespannt dabei zu. In der Schachtel versteckten sich kleine rosa Babyschuhe. Auf dem Linken stand Anna und am Rechten Rose.
„Wir wollten unserem Mädchen die Namen unserer heiß geliebten Patentanten geben. Sie wird Anna Rose heißen, was so viel wie anmutige Rose bedeutet. Sie wird schön und anmutig wie ihre Mutter und einzigartig wie eine seltene Rose ...“, drückte Oliver Beatrice stolz an sich. „... Die Stacheln der Rose, dachte ich bisher, bekommt mein kleines Mädchen von mir. Aber seit ich Elliot kenne ...“, schmunzelte Oliver zu Baker.
 
Doch bei aller Freude und einkehrender Harmonie, musste Baker wissen, woher Oliver die drei Frauen kannte, und ob er ihn tatsächlich von jeglichem Verdacht vollkommen freisprechen konnte.
 
 
 
Bristol, 09.00 Uhr, Mordkommission
 
„Hey Baker! Danke dass Sie mir gestern noch wegen Beatrice Bescheid gegeben haben. Ich freue mich sehr für Sie. Tja, und noch dazu werden Sie Großonkel, das ist ja grandios“, lächelte und warf Baker drei Zeitungen auf den Schreibtisch. „Baker, Sie sind ja wie ein reißender Wolf, wie eine hungrige Hyäne ...“, grinste Phil und war wieder ganz der Alte.
Baker nahm die Zeitungen zur Hand und sah sein Gesicht am ersten Titelbild. Ein Fotograf hatte ihn genau erwischt, wie er zum Schlag gegen Oliver ausholte.
„Sieht nach Rocky Balboa aus ...“, grinste Baker, obwohl ihm die ganze Sache im Grunde mehr als peinlich und unangenehm war. Dennoch: Gute Miene zum bösen Spiel war immerhin eine altbewehrte Taktik.
Phil nahm Baker die Zeitung aus der Hand und schaute das Bild noch einmal an: „Maximal der Gesichtsausdruck ist mit Balboa zu vergleichen. Ansonsten wiegen Sie ungefähr 100 Pfund weniger und gehören somit dem Fliegengewicht an“, bohrte Phil in offenen Wunden.
„Ach, ist das nicht herrlich! Alles scheint wieder beim Alten zu sein. Aber genug Zeit verloren mit Ihren lauen Scherzen auf meine Kosten. Zum Eigentlichen ...“, öffnete Baker die obere Schreibtischlade und ließ die Zeitungen verschwinden.
„Wissen wir schon, wer die vierte Tote ist?“, fragte Phil.
„Nein. Die Gerichtsmedizin ist dran. Sie versuchen, über einen Zahnabgleich rascher voranzukommen.“
Baker schaute auf seine Uhr: „Oliver Clarks ist in einer Stunde hier. Ich hoffe, dass wir aufgrund seiner Antworten ein gutes Stück weiter kommen.“
„Apropos Clarks. Soweit ich es verstanden habe, ist er für Sie aus dem Rennen? Also kein Tatverdächtiger mehr?“
„Grundsätzlich sehe keinen Anhaltspunkt mehr. Beatrice war tatsächlich die ganz Nacht bei ihm. Somit kann er die Frauen nicht am Pier abgelegt haben. So weit er mir gestern kurz mitteilte, kann er erklären, woher er die drei Opfer kannte. Ich wollte aber, dass Sie dabei sind, wenn ich ihn befrage.“
„Danke Baker, bin ich gerne dabei. Ich habe selbst  schon daran gezweifelt, dass er unser Mann ist. Mir ist die ganze Zeit das Bild der abgelegten Leichen nicht aus dem Kopf gegangen. Oliver Clarks ist Künstler. Wir haben seine Vorstellung gesehen. Er versteht es, durchaus schwierige Themen und schwere Inhalte in einer sehr ansprechenden Form darzustellen. Ich habe, nachdem Sie mit Annie von uns losgefahren sind, mit Liz darüber gesprochen. Wir sind uns beide einig, dass Clarks die Frauen niemals derart lieblos, fast wie ein Stück Müll, abgelegt hätte. Hier hat jemand den halbherzigen Versuch unternommen, es so aussehen zu lassen, als wäre es wichtig, dass die Leichen ordentlich und schön liegen. Ich denke, für den Täter tatsächlich nahezu eine Meisterleistung, die Frauen so zu drapieren. Dennoch, wir dürfen ihn nicht unterschätzen. Denn, für die Planung an sich, muss er sich lange und intensiv Zeit genommen haben“, erklärte Phil.
„Hmmm ... Ich denke, Sie liegen mit Ihrer Vermutung ganz richtig. Unterschätzen dürfen wir ihn keinesfalls. Das war bis ins kleinste Detail geplant. Die Briefe. Das Timing mit den abgelegten Frauen am Pier. Bis jetzt ist ihm anscheinend kein einziger Fehler unterlaufen. Aber ich glaube, wenn wir tief genug graben, finden wir einen Fehler. Den irgendwann einmal macht jeder Verbrecher einen, sei er auch noch so klein. Und ganz ehrlich, Shawn, so wie er vorgegangen ist, befürchte ich, dass das nicht seine ersten Morde waren. Die Frage ist eher, warum inszeniert er sie so?“, rätselte Baker.
„Ich denke, dass er uns im Grunde viel in die Hand gegeben und von sich, seiner Geschichte erzählt hat. Wir haben immer nur die Lösung und die Aufklärung vor Augen. Wir müssen uns aber in ihn hineinversetzen. Wir müssen nachvollziehen können, warum er das macht. Wir müssen seine Logik knacken. Was können wir festhalten: Ich bin mir sicher, dass er im Umkreis von Bristol wohnt. Serientäter ziehen meist keine weiten Kreise. Ich nehme auch an, dass er die Opfer nicht persönlich kannte. Da wir davon ausgehen, dass er schon einmal getötet hat, glaube ich, dass die Ähnlichkeit der Frauen nur in diesem speziellen Fall relevant ist. Ich denke, dass die Wahl des Frauentyps diesmal eine Inszenierung ist, genauso wie die Briefe und die Schmetterlinge. Ob ein Sexualdelikt vorliegt, werden wir nach der Obduktion wissen. Ebenso, ob die Frauen auf die gleiche Weise ums Leben kamen. Eindeutig zu erkennen war die ausgeprägte Gewaltbereitschaft. Alles schließt darauf, dass der Täter die Frauen als Objekt und nicht als Individuum sieht. Auffallend war die massive Vorgehensweise bei der unbekannten Toten. Sie passt irgendwie nicht zu den anderen drei Opfern. Der Täter ist hier noch brutaler vorgegangen. Ob sich das in irgendeiner Form in Folge weiterzieht oder noch steigert, wird sich weisen. Der Mord an der Unbekannten ist die wahre Handschrift des Täters, würde ich sagen. Ich befürchte, uns werden noch unschöne Anblicke erwarten, wenn wir ihn nicht bald erwischen“, fasste Phil zusammen.
„Dann schlage ich vor, wir durchforsten alle Akten nach vermissten Frauen, ungeklärten Frauenmorden ... Wie schaut es mit Ihren Unterlagen aus? Hatten Sie nicht einen Klienten, der diesem Profil entspricht?“
„Wie gesagt, ich dachte an Bernd Slater. Aber ihm traue ich so etwas bei Gott nicht zu. Frank Miller war mein Favorit, aber ich glaube nicht mehr, dass er es war. Ich kann mir beim besten willen nicht vorstellen, dass sich Miller einen so ausgeklügelten Plan ausdenkt. Ich komme wieder und wieder zu dem Punkt, dass ich meine, dass wir etwas Gravierendes übersehen, wenn wir nicht ernsthaft versuchen, uns in den wahren Täter hineinzuversetzen. Wir müssen uns folgende Fragen stellen und Antworten darauf finden: Warum schreibt der Täter an uns beide seine Nachrichten? Welche Rolle spielen die Schmetterlinge? Welche Bedeutung haben die Zitate in den Briefen? Welches Rätsel gibt er uns zur Lösung? Es greift anscheinend eins ins andere, aber wir sehen es einfach nicht ...“, kam Phil wieder zum Ausgangspunkt zurück.
„Wissen Sie was, Shawn, wir werden ...“, wurde Baker von Brooks unterbrochen.
„Sir! Sie mögen in die Gerichtsmedizin kommen. Es gibt erste Informationen ...“
„Gut, wir sind am Weg. Sollte Oliver Clarks in der Zwischenzeit kommen, führen Sie ihn bitte in den Vernehmungsraum. Und Brooks ..., hier haben Sie einen Zettel mit den wichtigsten Stichworten. Durchforsten Sie die Datenbank nach diesen Kriterien. Holen Sie sich Hilfe aus anderen Abteilungen und wenn nötig, ziehen Sie einen Kollegen für sich ab“, wies er Brooks an, als er schwungvoll von seinem Drehsessel aufstand und Phil deutete ihm zu folgen.
Als sie über den Innenhof zur Pathologie gingen, hing der Nebel tief und es war kühl. Das Wetter passte zu ihrem Weg, den sie vor sich hatten. Von Frühlingserwachen keine Spur. Baker nahm seinen Tabak und sein Papier aus der Tasche und drehte sich eine Zigarette.
„... ich kann es nicht ausstehen, dorthin zu müssen. An die Gerichtsmedizin werde ich mich nie gewöhnen“, brummte Baker, während er an seiner Zigarette zog.
„Glauben Sie mir, ich kenne niemanden, der den Job eines Gerichtsmediziners erhebend findet. Das ist schon ein eigenes Völkchen. Aber, wenn man mit dem Tod so auf Du und Du steht, wird man wahrscheinlich auch etwas eigen ...“
„Ich hoffe, Clifford hat diesmal schon gegessen. Ich hasse es, wenn er sein Sandwich neben den Leichen auspackt“ Baker murrte beim letzten Zug seiner Zigarette vor sich hin, dämpfte aus und öffnete die Tür Richtung Gerichtsmedizin.
 
„Dr. Clifford, Sie haben Neuigkeiten?“ Baker stand mit Unbehagen im Raum, während Clifford das medizinische Besteck säuberte und kaum reagierte. Phil hatte schon wieder vergessen, wie seltsam es in den Räumen roch. Gleichzeitig wurde alles durch das Desinfektionsmittel, das Clifford in Verwendung hatte, übertüncht. Baker schaute zu den Sektionstischen auf denen die vier Frauenleichen, mit einem Tuch bedeckt, lagen.
„Hallo Baker! Ach, Dr. Shawn, Sie auch hier ...“, begrüßte Clifford die beiden gut gelaunt. „Dann lassen Sie uns gleich loslegen“, rieb er sich die Hände und schlug die Leichentücher zurück. „Das war keine schöne Sache, das kann ich Ihnen schon einmal sagen. Die Frauen sind übersät mit Hämatomen. Bridges, Ross und Wyler weisen Brüche an den Armen auf. Ich gehe davon aus, dass sie an Stangen festgebunden waren und ihnen dort die Brüche zugefügt wurden. Meine Herren, ich kann nur so viel dazu sagen: Hier haben wir es mit einem überaus gewissenlosen Täter zu tun. Wann, welche Verletzungen zugefügt wurden, kann leider nicht exakt bestimmt werden. Jedenfalls trat der Tod, wie bereits erwähnt, durch eine Erdrosselung ein. Wir sprechen hier also weniger von einem Atemstillstand, sondern vielmehr von einer massiven Unterbrechung der Blutzufuhr zum Gehirn. Diese führt zu einer Stauung des Blutstromes ... egal. Sehen Sie, an der Drosselmarke, sind Schürfungen. Ich meine, dass sie auf einen Schnürsenkel oder dergleichen hinweisen. Die Faserspuren sind bereits im Labor. Der Todeszeitpunkt der ersten drei Frauen, deren Identität ja geklärt ist, liegt 72, 60 und 48 Stunden zurück“, zeigte Dr. Clifford der Reihe nach auf die drei Frauenleichen. Dann ging er zum vierten Obduktionstisch und setzte fort: „Das unbekannte Opfer wurde gestern gegen 23.00 Uhr getötet. Im Unterschied zu den anderen, trat der Tod früher ein, dafür waren die Misshandlungen massiver und es gibt einen gravierenden Unterschied“, ging Clifford zur Leiche und nahm ihre Hand, „Sie sehen – hier ...“ Clifford wartete bis Phil und Baker, die ihm zögerlich folgten, bei ihm waren. „Meine Herren, ich habe nicht ewig Zeit. Bitte, kommen Sie jetzt ...! Sie sehen hier, der Täter ...“
„Danke, wir sehen es!“, unterbrach Baker Cliffords detailverliebte Ausführungen.
„Wie, Sie meinen! Ob das ...“, zeigte Clifford erneut zur Leiche, „eine besondere Bedeutung hat, müssen ohnedies Sie herausfinden. Also, wenn Sie mich fragen, dann haben Sie es hier mit einem schweren Kaliber zu tun. Dass dieser Täter vorher noch nie auffällig wurde, ist kaum zu glauben“, führte Clifford aus.
„Gibt es sonst Spuren?“, fragte Baker.
„Er hat sauber gearbeitet. So lieblos er die Körper ablegte, so gründlich war er im Beseitigen der Spuren. Ich darf anmerken, dass – zumindest meiner bescheidenen Erfahrung nach – die platzierten Schmetterlinge nicht zur Tat beziehungsweise zum Täter passen. Wenn wir davon ausgehen, und ich glaube das müssen wir, dass der Täter alle vier Frauen auf einmal transportierte, muss der Wagen sehr groß sein. Auch wenn die Frauen sehr schlank sind, aber jetzt rechnen Sie sich einmal aus, auch wenn Sie die Leichen ...“ Clifford verdrehte Arme und Beine, um seine Gedanken so anschaulich wie möglich darzustellen.
„Danke, Dr. Clifford! Wir haben durchaus eine Vorstellung davon gekommen, was Sie meinen. Können wir uns auf das Wesentliche beschränken“, unterbrach Baker, den die Gesamtsituation innerlich stresste. Er konnte es nicht leiden, wenn Clifford in Fahrt kam und über Tathergänge philosophierte, als würde er eine Unterrichtsstunde vor wissbegierigen Schülern abhalten.
„Bitte, dann eben ohne anschaulichen Beispielen meinerseits ... Was Sie aber interessieren dürfte, ist, dass wir kleinste, absolut idente Partikel an den Frauen gefunden haben. Alle vier Frauen hatten Erde und feine Blattteile auf ihrer Kleidung und ihren Haaren. Wenn Sie mir Erde bringen, kann ich genau bestimmen, ob sie richtig liegen. Wichtig ist vielleicht noch, dass es sich eindeutig um Komposterde handelt. Fazit meinerseits ist, dass wir hier keine Erde aus dem Wald, die beispielsweise einen hohen Torfanteil oder Ähnliches aufweisen würde, haben. Wir sprechen vielmehr von einer hochwertigen Komposterde, meine Herren, aus pflanzlichen Abfällen, wie es sich gehört. Viele Gärtnereien stellen sie selbst her. Also vielleicht ist das eine kleine, zusätzliche Herausforderung für Sie, die das Ganze noch spannender macht“, zeigte sich Cliffords etwas seltsame Art von Humor. „Aber gut, gut, ... lassen Sie uns weitermachen. Das unbekannte Opfer hat außerdem Hundehaare, die einem Basset zuzuordnen sind, auf ihrer Kleidung. Sie ist ungefähr 35 Jahre alt. Sie brachte bisher kein Kind zur Welt. Und, Baker, Sie werden sich freuen. Sie haben einen enormen Vorteil bei Ihrer Suche. Wir haben hier eine wahre Seltenheit, mit der Blutgruppe AB Rhesusfaktor negativ, vor uns liegen. Nur ein Prozent der Bevölkerung in Großbritannien hat diese Blutgruppe“ verschränkte Clifford seine Arme und grinste zufrieden.
„Danke, Doc“, murrte Baker, der mit dieser eigenen Art einfach nichts anfangen konnte, und setzte sich Richtung Tür in Bewegung.
„Fein, Baker! Klar, bei mir reicht ein einfaches Danke. Wieso sollte ich mir auch erwarten wie etwa: Gute Arbeit, Dr. Clifford oder Sie sind ein Genie, Dr. Clifford! Oder toll wie schnell Sie arbeiten, Dr. Clifford ... Oder wie wär´s mit: Wenn wir Sie nicht hätten, Dr. Clifford. Oder schön wäre auch einmal, wahre Meisterleistung, Dr. ...“, setzte er seinen Aufzählungen unendlich fort, bis Phil und Baker schon beim Haupttor der Gerichtsmedizin draußen waren.
„Er ist eigenartig. Daran gibt es keinen Zweifel“, schüttelte Phil den Kopf.
„Aber gut, verdammt gut ...“, sagte Baker und war auch schon wieder in Gedanken versunken.
 
Das Wetter war in der Zwischenzeit kein bisschen freundlicher geworden. Nieselregen, den Baker auf den Tod nicht ausstehen konnte, hatte eingesetzt. Er huschte über den Hof, verschwand so schnell hinter dem Haupttor und eilte in den ersten Stock. Er schüttelte seinen Mantel ab und ging zum Automaten. Er brauchte einen Kaffee und ein Glas Wasser. Gedankenversunken drückte er für Phil, der ihm ebenso nachdenklich folgte, das Gleiche aus dem Automaten.
„Danke Baker, womit habe ich Ihre Großzügigkeit verdient?“
„Damit Sie besser denken können! Jetzt geht´s los. Wir haben wichtige und neue Inputs. Das wäre doch gelacht, wenn wir nicht vorankommen würden“, pushte sich Baker am Weg zu seinem Büro, das einen Stock höher lag.
„Ja, Baker, tsjakkaa! Tsjakkaa“, klopfte sich Phil wie ein Gorilla auf die Brust.
„Shawn, schnappen Sie jetzt über?“, blieb Baker abrupt stehen und schaute Phil ernst an.
„Tsjakkaa – der berühmte Ausruf zur Selbstmotivation vom niederländischen Motivationstrainer Ratelband! Also: Tsjakkaa, Baker, tsjakkaa!!“, tänzelte Phil im Rückwärtsschritt vor Baker und klopfte sich wieder auf die Brust.
„Shawn, wenn Sie die nächste Minute lebend überstehen möchten, dann hören Sie jetzt bitte auf“, knurrte Baker, der Phil in diesem Moment wirklich gerne eine geklebt hätte.
„Oh, Brooks! Oliver!“, war Baker froh, dass Brooks, der Oliver Clarks gerade in den Vernehmungsraum brachte, Phils seltsames Treiben unterbrach.
Baker schlurfte ins Büro, warf seinen Mantel auf den Garderobenständer, der halb schief in der Ecke stand und setzte sich auf seinen wackligen Drehsessel.
„Brooks! Broooooks, ich brauche Sie ...“, rief Baker wie immer unhöflich einfach zur Tür hinaus, obwohl er kurz zuvor sehen konnte, dass Brooks beschäftigt war.
„Sir“, kam Brooks im Eiltempo wenige Sekunden später gelaufen und stand auch schon, mit seinem Notizbuch und einem Stift in der Hand, im Büro.
„Brooks, beschaffen Sie uns die Namen aller kinderlosen Frauen um die 35 Jahren mit der Blutgruppe AB Rhesusfaktor negativ. Rufen Sie zusätzlich alle Basset-Züchter an, ob sie in den letzten Monaten einen Basset, an eine Frau um die 35, schlank ..., Sie wissen wie die Frau aussieht ..., verkauften.“
„Sehr wohl Sir! Wird erledigt“, bestätigte Brooks eifrig seine Aufträge.
„Also Shawn, dann gehen wir noch einmal gemeinsam durch, was wir von Oliver Clarks wissen möchten. Ich fasse meine Fragen kurz zusammen: Wie kam er zu Lara Bridges, Amy Ross und Kate Wyler? Wie entstand die Idee, die Frauen in Schmetterlinge zu verwandeln? Woher hatte er den Spruch ... Keine Ahnung wie er ging? Sonst noch was? Fällt Ihnen noch etwas ein, Shawn?“, forderte Baker Phil auf, sich einzubringen, um auf nichts zu übersehen oder zu vergessen. 
„In meiner Nachricht stand: Wenn wir den Körper ablegen, werden wir von Schmerzen, Angst und allem Kummer frei sein, wie ein bunter schöner Schmetterling. Oliver Clarks sagte gestern: Lasst uns frei sein von Schmerzen, Angst und allem Kummer - wie ein bunter schöner Schmetterling! Weitere Fragen habe ich derzeit keine. Sollte während der Befragung eine Zwischenfrage auftreten, mache ich mich bemerkbar“, war Phil absolut konzentriert bei der Sache. Er wusste, wie wichtig es Baker war, unbefangen und professionell in die Befragung zu gehen. Auch, wenn es sich um den Freund seiner Nichte handelte.
„Dann wollen wir ´mal!“, stand Baker auf und ging Richtung Vernehmungsraum und zeigte zur nächstgelegenen Tür. „Sie wissen, wo Ihr Platz ist?“
Phil nickte und ging in das Nebenzimmer des Verhörraums, wo er über die Rückseite des Spiegels alles sehen und über Lautsprecher hören konnte.
 
Oliver Clarks saß unter Aufsicht eines Polizeibeamten bereits im Vernehmungsraum. Baker wollte, auch wenn er von der Unschuld Olivers überzeugt war oder vielmehr , vor allem aus familiären Gründen, sein wollte, alles korrekt und richtig abwickeln. Er wollte keines Falls, dass ihm auch nur ein einziger kleiner Fehler unterlaufen könnte. Er schaltete das Aufnahmegerät ein, gab die Namen aller im Raum Anwesenden zu Protokoll und begann mit der Befragung.
 
„Mr. Clarks, Oliver, danke fürs Kommen! Du weißt ja, worum es geht ...“
„Ja, es ist furchtbar, was passiert ist. Bea und ich können es noch immer nicht fassen“, war Oliver von der Schreckensnachricht noch immer betroffen.
„Woher kanntest du Lara Bridges, Amy Ross und Kate Wyler?“
„Ich kenne ... ich meine, ich kannte eigentlich nur Kate richtig gut. Wir haben uns in der Studienzeit in Bristol kennengelernt. Sie war einfach so ein wundervoller Mensch ...“, versuchte Oliver, die Fassung zu bewahren. „Kate und ich haben uns seit dieser Zeit regelmäßig gehört. Wir haben entweder telefoniert oder versucht, uns zu sehen ... sofern es die Zeit erlaubte. Dann habe ich mein Projekt „Frühlingserwachen“ geplant. Ich wollte damit zum Ausdruck bringen, dass alles einem ewigen Kreislauf unterliegt. Dass Entstehung, Leben und Tod ganz eng beieinander sind. Und letztlich dennoch immer und immer wieder neues Leben entsteht. Die vier Jahreszeiten stehen für mich für diesen Prozess. Der Fühlung ist ein einzigartiges und starkes Symbol für Entstehung und Wachstum. Sommer und Herbst stehen für Entwicklung und Wandlung. Der Winter für die Vergänglichkeit. Da die Frau, in ihrer Rolle als Mutter, wie der Frühling für Entstehung und Wachstum des Lebens steht, habe ich mich für die Symbolkraft der Weiblichkeit entschieden. Also suchte ich zur Umsetzung meines „Frühlingserwachens“ vier Frauen, die sich sehr ähnlich sein sollten. Und deshalb habe ich sofort an Kate und ihre mögliche Hilfe gedacht“, erklärte Oliver.
Olivers Schilderungen erinnerten Phil und Baker erneut an die Schreiben, die sie erhalten hatten. Baker bekam ein flaues Gefühl im Magen. Er hoffte, dass sich alles in Wohlgefallen aufklärte und Oliver Clarks tatsächlich nichts damit zu tun hatte. Aber als er wieder an die Frauen und an das Leid, das ihnen zugefügt wurde, dachte, konnte er nicht einmal eine Sekunde daran glauben, dass Oliver es gewesen sein konnte. Warum hätte er mit Beatrice dann bei Annie und ihm in der Wohnung bleiben sollen? Wieso wäre er so bereitwillig zur Vernehmung gekommen? Und was sollte die vierte unbekannte Frau? Wie sollte sie mit Oliver in Verbindung gebracht werden? Oder war er einfach viel zu schlau und trickste alle aus? Baker musste versuchen objektiv zu bleiben. Er zwang sich, seine Gedanken abzuschalten und nur zuzuhören.
„Wie kam Kate Wyler nun ins Spiel?“, fragte Baker.
„Wie gesagt. Ich habe sofort an Kate gedacht und ihr vor knapp einem Jahr von dem Projekt und meinen Ideen erzählt. Sie war begeistert. Sie war ja lange als Model tätig und inspirierte mich mit Bilderwelten und Szenen. Ich habe sie gefragt, ob sie mich unterstützen wolle. Kate hatte ja auch einen gewissen Bekanntheitsgrad, der mir helfen konnte, für das Projekt die nötige Aufmerksamkeit zu bekommen. Wir haben darüber ganz offen gesprochen. Sie wollte mich, das Projekt und meine Karriere unterstützen“, erzählte Oliver ruhig.
„Wie kam es nun dazu, dass die beiden anderen, Ross und Bridges, bei dem Projekt mitmachten. Wir haben bisher gehört, dass sich die Frauen nicht kannten“, hakte Baker ein.
„Das stimmt. Sie haben sich erst durch mein Projekt kennengelernt. Vielmehr haben sie einfach miteinander gearbeitet. Nicht mehr.“
„Aber wie bist du nun auf die beiden gestoßen?“, war Baker noch immer nicht klar, wie sich der Kreis schließen sollte.
„Kate hat mir erzählt, dass zwei Nachfolgerinnen bei der Agentur, bei der sie arbeitete, engagiert wurden. Sie meinte, dass sie sich alle drei vom Typ her sehr, sehr ähnlich waren. Was in Folge und zu meiner Verwunderung auch stimmte. Kate gab mir die Namen und sagte, dass ich mich mit beiden direkt in Verbindung setzen sollte. Also abseits der Agentur, weil die nur Geld damit verdienen, und ich mich sicher über eine direkte Kontaktaufnahme mit den beiden finden könnte, dass sie es als Imageprojekt sehen und vielleicht kaum etwas oder gar nichts als Gage verlangen würden. Kate sagte mir, dass sie Überzeugungsarbeit leisten würde, wenn Amy Ross und Lara Bridges nicht einfach so mitmachen wollten. Kate sagte, ich solle nur ihren Namen sagen, dass sie auch dabei wäre und das Projekt unterstützen wolle. Dann wäre die Sache schon gegessen. Notfalls würde sie beide eben persönlich noch anrufen. Durch die Namen fand ich schnell die Kontaktdaten heraus und machte es, genauso wie Kate sagte. Und sie waren, als sie den Namen Kate Wyler hörten, sofort Feuer und Flamme. In dieser Zeit lernte ich auch Bea kennen und stellte sie Kate gleich vor. Als Kate Bea sah, sagte sie nur, dass ich jetzt alle vier Models beisammen hätte, und stellte sich lächelnd neben Bea. Ich war verblüfft, absolut verblüfft. Mir war die starke Ähnlichkeit vorher nicht aufgefallen. Aber als die beiden so nebeneinander standen, hätte man glauben können, sie seien Schwestern. Und so fanden sich die Vier zum Arbeiten oder besser gesagt, ich fand so meine vier Models für mein Projekt. Nur Kate und Bea entwickelten eine Freundschaft. Die anderen beiden sahen es als Job, der zwar kein Geld, dafür aber eine Zusammenarbeit mit Kate, einen besonderen Imagegewinn und kostenlose Bilder für die Mappe brachte“, erklärte Oliver Schritt für Schritt wie alles zustande kam.
„Woher hast du den Spruch: Lasst uns frei sein von Schmerzen, Angst und allem Kummer - wie ein bunter schöner Schmetterling?“, befragte Baker Oliver zum, nächsten Anhaltspunkt, der ihn eigentlich zu ihm als Verdächtigen führte.
„Damn! Peter! Fuck!“, sprang Oliver auf. Der anwesende Polizeibeamte wollte schon zu ihm, um ihn klar auf seinen Platz zu verweisen.
„Schon gut - ich mach das schon! Oliver, was ist?“ Baker schaute fragend zum Spiegel, hinter dem Phil stand. Er hätte jetzt gerne Phils Reaktion gesehen und seine Meinung dazu gehört. Aber auch Phil konnte wenig mit Oliver Clarks Reaktion anfangen.
„Peter, der Freund von Kate. Sie sind seit ein paar Monaten zusammen. Ein toller Typ ... Sie waren so glücklich. Wer wird ihn informieren? Soll Bea das machen?“, fragte er. Er setzte sich hin und rückte mit dem Sessel ein großes Stück zurück. Er stützte seine Ellbogen auf seine Knie und seinen Kopf in seine Handflächen.
„Nein, Bea nicht. Sie hat genug um die Ohren. Sie muss sich schonen. Sie bekommt ein Baby! Wir werden das erledigen. Hast du Name, Telefonnummer und Anschrift?“, fragte Baker und legte Oliver, der wirklich verzweifelt war, die Hand auf die Schulter.
„Klar, gebe ich dir“, sagte Oliver angeschlagen von allen Ereignissen der letzten Stunden. Er nahm sein Smartphone aus seiner übergroßen Hose: „Moment, hier hab´ ich die Kontaktdaten. Seine Name ist Peter Flynt ...“
Baker unterbrach Oliver: „Du meinst aber nicht Dr. Peter Flynt, den berühmten Psychologen?“
„Doch! Kennst du ihn?“, fragte Oliver verwundert.
„Und wie ich ihn kenne. Aber er ist viel älter als Kate Wyler!“ Baker konnte es nicht fassen.
„Ja, aber was soll´s! Elliot, wo die Liebe hinfällt. Sie waren ein tolles Paar. Von ihm hab ich auch den Spruch. Darum ist es mir erst jetzt, als du mich danach gefragt hat, wie Schuppen von den Augen gefallen, dass er wahrscheinlich noch gar nicht weiß, was geschehen ist!“
„Wie? Du hast von Flynt den Spruch?“, hakte Baker nach. 
 
Phil, der im Nebenraum hinter dem Spiegel alles mithörte, konnte es nicht fassen, was er hörte. Peter Flynt und Kate Wyler. Was muss das für eine Nachricht für Flynt sein? Seine Freundin fällt einem derart schrecklichen Verbrechen zum Opfer und er – als der Psychologe und Profiler schlechthin – konnte nichts für sie tun. Noch dazu hatte Phil genau wegen dieses Falls Kontakt erst Stunden zuvor zu ihm aufgenommen. Phil fühlte sich furchtbar. Er war froh, dass er im Telefonat mit Flynt kein Wort über die Morde verloren und vor allem keine Namen genannt hatte.
 
„Also, ich habe den Spruch indirekt von ihm. Er hat mir für mein Projekt ein paar Psychologen und Bücher empfohlen, die ihm zu meinen Schlagworten und Fragen eingefallen sind. Und irgendwie bin ich auf die Stelle gestoßen, die ich dann ein wenig abgewandelt habe. Oh mein Gott, diese Nachricht wird schrecklich für ihn sein. Noch dazu, wo Kate unbedingt heiraten wollte, und er es wegen seiner nie enden wollenden Arbeit immer auf die lange Bank geschoben hat. Shit!!“, fluchte Oliver noch einmal kräftig.
„Oliver, du kannst gehen. Ihr müsst aber noch in Bristol bleiben, bis alles abgeschlossen ist.“ Für Baker gab es nach den aktuellen Neuigkeiten keine weiteren Fragen mehr. Baker war nun auch klar, warum und wie Oliver auf die Idee mit den Schmetterlingen kam, da sie als Frühlingsboten bekannt sind. Der Zusammenhang mit den Textpassagen ergab sich für Baker automatisch durch das Thema. Seine Sorgen, dass Oliver in irgendeiner Weise Teil dieses Verbrechens sein konnte, waren verflogen.
„Ciao Elliot, wir sehen uns heute Abend?“
„Ich hoffe. Hängt davon ab, was sich weiter ergibt. Kümmere dich um Bea und ein wenig auch um Annie.“ 
Baker nahm Oliver an der Schulter und bekräftigte ihn tröstend mit einem starken Druck. Oliver sah nach seiner Aussage und seinen Gedanken an Kate und Flynt alles andere als gut aus.
„Geht klar, du bist der Boss“, verabschiedete sich Oliver und ging mit hängenden Schultern den Flur entlang.
 
Phil kam aus dem Nebenzimmer. Baker sah, dass auch er sehr betroffen war. Gerade Flynt, Phils großes Vorbild, war unmittelbar Betroffener in diesem Fall.
Baker war aufgrund der Verflechtungen, die sich nun auftaten, wenig erfreut: „Ich meine, ich komme mir vor, als würde ich in einem Dorf mit 100 Einwohnern leben, wo sich jeder zwangsläufig kennt und jeder mit jedem in irgendeiner Form in einer Beziehung zueinandersteht. Aber wir sprechen hier von Bristol und Umgebung! Also von mehr als 400.000 Einwohnern. Tttt ..., und sogar Clevedon hat mehr als 100 Bürger.“
„Baker, Clevedon hat immerhin über 22.000 Einwohner ...“, merkte Phil kurz an und wurde von Baker sofort unterbrochen.
„Was hat Flynt in diesem Spiel verloren? War er kooperativ im Telefonat?“, grübelte Baker und schaute Phil fragend an.
„Sie wollen doch nicht ernsthaft andeuten ...“, fiel Phil aus allen Wolken.
„Wie sagte Nietzsche so schön: Wer lange genug mit Monstern kämpft, soll aufpassen, dass er nicht selbst zum Monster wird“, sagte Baker verheißungsvoll.
„Baker, das ist nicht ihr Ernst! Wir sprechen hier von Dr. Peter Flynt! Kooperativ, kooperativ ...? Was soll er schon sagen? Er hat eigentlich Schweigepflicht. Und warum sollte er seine Freundin und drei weitere Frauen töten, wobei wir von einer noch nicht einmal die Identität kennen. Das muss Ihnen doch selbst auffallen, dass diese Annahme mehr als töricht ist“, ärgerte sich Phil maßlos, dass Baker auch nur einen Gedanken in diese absurde Theorie steckte.
„Wir werden sehen, wie er reagiert und, ob ihm sein Arztgeheimnis dann noch immer so wichtig ist“, murrte Baker, als er sich am Weg in sein Büro machte.
„Sir!“, fing ihn Brooks gleich ab, „Ich traue mir, eine starke Vermutung zu äußern, wer die unbekannte Tote ist.“
„Na, spucken Sie schon aus Brooks“, polterte Baker.
„Aufgrund der bisherigen Ermittlungen ist mir ein Name sofort ins Auge gestochen und ...“
„Den Namen, Brooks!“, unterbrach Baker ungehalten.
„Daisy Miller, Sir!“
„Ich glaub das alles nicht!“, eilte Baker in sein Büro. Phil und Brooks kamen direkt hinterher.
„Gut, wir brauchen Gewissheit. Schicken Sie eine Streife zu Daisy Miller. Ich darf ja annehmen, dass es sich um die Ex-Frau von Frank Miller handelt?“ Baker war sichtlich schlechter Laune.
„Ja, Sie nehmen richtig an, Sir! Ich veranlasse sofort die Überprüfung der Wohnung. Sir, soll ich zur Überprüfung Daisy Millers mitfahren?“
„Gute Idee, Brooks. Und geben Sie mir umgehend Bescheid! ... So und jetzt rufen wir mal Dr. Flynt an“, griff Baker energisch zum Hörer.
„Baker, warten Sie. Sie sind aufgebracht. Verärgert. Der Druck war für Sie durch Beatrice und Oliver groß. Übereilen Sie nichts. Lassen Sie mich mit Flynt sprechen“, schlug Phil vor.
„Sie haben vielleicht nicht unrecht. Sie können heute sicher einen kühleren Kopf bewahren, als ich. Geht in Ordnung. Rufen Sie ihn an ... Aber Shawn, ich will jedes Detail wissen. Nein, noch besser, Sie rufen in der Klinik an und fragen nach, ob er Dienst hat. Wenn er da ist, fahren wir hin. Wer sagt schon jemanden am Telefon, dass er seine Freundin umgebracht wurde!“
„Meine Rede, Baker!“, war Phil froh, dass Baker sich wieder gefangen hatte, und drückte auf seinem Smartphone die Wiederwahl der Priory Hospital Nummer. Phil konnte in Nullkommanichts in Erfahrung bringen, dass Flynt Dienst hatte: „Baker, wir fahren!“
Er ging mit Baker nach unten, durchs Eingangstor und sie stiegen in Phils Wagen.



„Was zur Hölle haben Daisy Miller und die drei anderen miteinander zu tun? Da besteht doch überhaupt kein Zusammenhang!“, sah sich Baker auf der Stelle treten. 
„Oder wir sehen den Zusammenhang einfach noch nicht? Ich denke, wir landen auf Grund dieser neuen Tatsache wieder bei Frank Miller. Egal was Dr. Flynt sagt, was Pearl meint oder sonst jemand. Ich habe von Anfang an gesagt, dass alles zu ihm passt. Erinnern Sie sich, was ich Ihnen über das Telefonat mit Mrs. Miller erzählt habe. Und sie hatte Angst. Ob er sie damals nun tatsächlich umbringen wollte oder nicht, ist egal. Fakt ist, dass sie Angst vor ihm hatte“, wurde Phil laut. Er ärgerte sich, weil er der Meinung war, dass sie schon viel weiter wären, wenn Baker auf ihn gehört hätte. Vielleicht könnte Daisy Miller dann noch leben?
„Ich darf Sie erinnern, dass Ihr hoch geschätzter Dr. Flynt meinte, dass keine Gefahr von ihm ausginge. Und dafür, dass wir unterbesetzt sind, kann ich nichts. Ich habe extra ...“, verlor Baker durch Phils Verhalten kurz die Nerven.
„Lassen Sie uns nicht streiten, Baker. Das hilft uns keinen Strich weiter. Wir müssen an einem Strang ziehen. Wenn wir jetzt auch noch durch unseren Hick-Hack Energie verlieren, kann ich mich gleich ins Bett legen. Es war für uns alle viel“, lenkte Phil ein.
„Sie haben recht Shawn! Konzentrieren wir uns auf das Wesentliche. Nach Flynt sollten wir uns Frank Miller schnappen. Er ist tatsächlich der Einzige, den wir als Hauptverdächtigen einstufen können. Ich verstehe noch immer nicht, dass wir vorher Nachrichten erhalten haben. Und nicht nur einer von uns, sondern wir beide. Entweder liegt irgendetwas in der Vergangenheit begraben oder es hat uns jemand einfach so auf seinem Radar?“ Baker konnte keine Schlussfolgerungen ziehen, die ihn weiterbrachte.
Phil und Baker saßen stumm im Auto nebeneinander, als das Handy klingelte.
„Was gibt´s?“, hob Baker mürrisch ab, „... Brooks, Neuigkeiten? Mhmm ... mhmm ... Uuuh ..., das hört sich nicht gut an ... Das gibt es doch nicht, dass niemand etwas gehört hat? Aha ... ja ... verstehe ... Was Sie mit wem machen sollen? ... bringen Sie ihn ins Tierheim ... aha ... na, wenn Sie meinen ... Spurensicherung und Co ist vor Ort? Gut, gut ... Bis später Brooks.“
Phil war gespannt was Baker von Brooks erfahren und zu erzählen hatte. Die Geräuschkulisse klang schon einmal vielversprechend, die Phil mitbekam, während Baker telefoniere: „Und?“
„Kaum zu glauben! Daisy Miller wurden alle Verletzungen anscheinend in ihrer eigenen Wohnung zugefügt. Aber keiner der Nachbarn will etwas gehören oder gesehen haben. Ich sag´ Ihnen, es gibt Gegenden, da möchte ich nicht mal ein Hund sein. Ach ja, Hund. Brooks nimmt sich Daisy Millers Hund, bis wir einen Platz gefunden haben. Ist anscheinend noch ein Welpe, der alles heil überstanden hat. Der war auch der Einzige, den die Nachbarn gehört haben. Wegen des Hundes wurde nämlich die Polizei geholt, weil er den ganzen Tag bellte und winselte. Leute gibt es ...“, schüttelte Baker den Kopf.
„Ist etwas Auffälliges in der Wohnung zu entdecken gewesen?“
„Nichts Augenscheinliches. Also keine Tatwaffe oder Sonstiges. Außer eine Unmenge an Blut laut Brooks. Aber die Spurensicherung ist vor Ort. Vielleicht haben wir Glück und es findet sich irgendeine Spur, Blut vom Täter? Ach ja, doch noch etwas. Unter den Nägeln von Daisy Miller, die zwar säuberlich gereinigt wurden, fanden sich doch noch Hautpartikel. Jetzt müssen wir also nur mehr die Übereinstimmung zu einer Person finden, dann können wir die Falle zuschnappen lassen und haben unseren Täter.“
 
„Das wird jetzt ein schwerer Gang, das sag ich Ihnen“, schnaufte Phil, nachdem er das Auto am Besucherparkplatz des Priory Hospital eingeparkt hatte und mit Baker ausstieg.
„Vielleicht fällt Flynt jetzt doch noch ein wichtiger Hinweis ein? Oder er stuft Miller nun nicht mehr mit Status „ungefährlich“ ein?“, sagte Baker, als er die Beifahrertür zuwarf.
Phil, der sich im Priory gut auskannte, ging vor und brachte Baker auf Ebene 7, wo sich Flynts Büro befand.
„Guten Tag, wie kann ich Ihnen behilflich sein“, kam Phil und Baker eine Krankenschwester entgegen.
„Wir müssen Dr. Peter Flynt sprechen“, sagte Phil, während er zielstrebig Richtung Büro ging.
„Halt, meine Herren! Dr. Flynt ist momentan nicht zu sprechen. Haben Sie einen Termin“, huschte die Krankenschwester nervös vor Phil und Baker hin und her.
Baker zückte seinen Ausweis: „Wir brauchen keinen Termin. Gerade vor, wenn ich mich nicht irre.“ Er tat, als wüsste er, wo das Büro sei. Phil musste schmunzeln.
Vor dem Büro von Dr. Flynt angekommen, drückte sich die Schwester vor Phil und Baker hinein: „Dr. Flynt, zwei Herren von der Polizei möchten Sie sprechen!“
Baker schob sie zur Seite, zeigte seinen Ausweis: „Dr. Flynt, wir kennen uns. Detective Chief Inspector Baker. Meinen Kollegen, Dr. Philipp Shawn, kennen Sie ...“
„DCI Baker, Philipp, was treibt Sie zu mir? Danke Schwester Ruth, Sie können gehen!“, begrüßte er die beiden freundlich. Schwester Ruth verlies den Raum und zog mit verkniffenem Mund die Tür hinter sich zu.
„Bitte setzen Sie sich. Was kann ich für Sie tun?“, Flynt ging hinter seinen Schreibtisch, ließ sich in seinen Ledersessel fallen und überkreuzte die Beine.
„Dr. Flynt, Sie kennen Kate Wyler?“, begann Baker sachte.
„Ja, ich kenne Sie. Ich dachte schon, Sie kommen noch einmal wegen Miller! Aber wieso fragen Sie nach Kate?“, nahm Flynt die Brille ab. Es schien, als würde ihm dämmern, dass etwas Schreckliches passiert sein musste, wenn Baker von der Mordkommission kam. Phil schaute Baker an und fragte stumm um Erlaubnis, dass er Flynt die Nachricht überbringen konnte. Baker nickte.
„Professor Flynt, es tut uns sehr leid. Aber ich muss Ihnen mitteilen, dass Kate Wyler heute tot aufgefunden wurde“, blickte Phil betroffen zu Flynt.
Flynt senkte seinen Kopf und legte seine Finger auf die Stirn. Er blieb ganz ruhig. Stand auf, ging zum Fenster und schaute hinaus. Es herrschte absolute Stille, die durch das sterile Weiß, das den ganzen Raum beherrschte, unterstrichen wurde.
„Was ist passiert?“, fragte Flynt leise.
Phil übergab mit einem Blick das Wort wieder an Baker.
„Wir haben Miss Wyler heute früh in Clevedon am Pier mit drei weiteren toten Frauen gefunden. Dr. Flynt, verstehen Sie meine Frage bitte nicht falsch. Aber Sie wissen, ich muss Sie das fragen. Wo waren Sie heute Nacht zwischen 20.00 Uhr und 06.00 Uhr?“ Baker war diese Frage immer unangenehm, wenn er sie Angehörigen oder Freunden stellen musste. Aber es war ein Teil seiner Arbeit, wo er seine persönliche Einstellung hinten anstellen musste.
„Zu blöd, dass man kein Alibi hat, wenn man eines bräuchte. Meine Herren, ich war zu Hause. Alleine. Ich wartete eigentlich darauf, dass Kate sich bei mir meldet. Wir wollten uns gestern treffen. Mein Dienstplan war diese Woche so eng, dass sich kein anderer Tag ausging, dass wir uns sehen. Ich war auch sehr verwundert, dass sich Kate nicht meldete, weil wir eigentlich über unsere Zukunft sprechen wollten. Ich habe gestern an meinem Buch geschrieben. Das wird mir jetzt wahrscheinlich nicht helfen, falls Sie wirklich glauben, dass ich Kate etwas angetan habe. Aber Sie können jederzeit auf meinen Laptop zugreifen. Vielleicht können Sie feststellen, wann ich Zwischenspeicherungen oder dergleichen vorgenommen habe. Und mit Dr. Kendall gibt es einen E-Mail Wechsel. Wir schreiben gemeinsam am Buch und haben uns für einzelne Passagen abgestimmt. Kann ich Kate noch einmal sehen?“, wollte Flynt wissen.
„Ich glaube nicht, dass das gut ist, Professor“, deutete Phil an, dass es kein schöner Anblick war.
„Was gut ist oder nicht, entscheide immer noch ich“, wurde Flynt zornig und drehte sich zu Phil und Baker. „Verzeihen Sie, Dr. Shawn, aber die Emotion. Ich möchte Kate sehen. Wenn möglich auch die anderen Frauen. Wenn ich irgendwie helfen kann, möchte ich das tun. Das bin ich Kate schuldig. Das ist das Einzige, was ich für sie noch tun kann. Gemeinsam mit Ihnen ihren Mörder zu finden. Verstehen Sie?“, schaute Flynt die beiden hilfesuchend an. Phil und Baker konnte nachvollziehen, wie es ihm gehen musste. Sie wussten, dass sie nicht anders handeln würden. Jeden zur Seite schieben würden, der ihnen untersagen wollte, ihre Frau noch einmal zu sehen. Der sie hindern würde, den Fall zu klären.
„Kommen Sie“, nickte Baker zu Flynt, der ihm mit Tränen in den Augen, und um Fassung ringend, folgte. Phil ging als Letzter aus dem Raum und schloss die Tür.
„Schwester Ruth, ein Notfall. Ich muss weg und weiß nicht, wann ich wieder komme. Verständigen Sie Dr. Corey, dass er meinen Dienst übernehmen muss. Er soll meine nächsten drei Dienste umplanen“, gab Flynt im zügigen Vorbeigehen seine Anweisungen. Er war ein absoluter Profi, der sich unglaublich unter Kontrolle hatte. Hätten Phil und Baker nicht gewusst, was er gerade erfahren hatte, hätte es gewirkt, als handle es sich um einen Zwischenfall, der mit ihm nichts zu tun hatte.
„Professor, darf ich Sie aber bitten, dass Sie mit mir mitfahren. Ich bringe Sie später gerne zu Ihrem Auto“, ersuchte Phil. Er konnte Flynt in diesem Zustand einfach nicht mit dem Auto fahren lassen.
„Ja. Dann erzählen Sie mir auf der Fahrt, was geschehen ist. Ich will, ich muss alles wissen. Verschonen Sie mich mit keiner Information. Das kann fatal sein. Jedes Teilchen, das wir aneinanderfügen können, ist von höchster Bedeutung“, war die Schlagrichtung von Flynt klar.
Am Weg zum Kommissariat und zur Gerichtsmedizin erzählten ihm Phil und Baker jeden Hinweis. Von ihren Nachrichten, die sie erhalten hatten – bis zur Klärung der unbekannten Frauenleiche.
„Dr. Clifford, das hier ist Dr. Flynt“, stellte Baker die beiden einander kurz vor.
„Wir kennen uns, wir kennen uns ... Schön, Sie zu sehen Dr. Flynt. Wie geht es Ihnen?“, begrüßte Clifford Flynt überschwänglich und nichts ahnend, warum er hier in der Pathologie auftauchte.
„Dr. Flynt war der Lebensgefährte von Kate Wyler. Er möchte sie sehen“, schaute Baker Clifford durchdringend an und hoffte auf eine normale Reaktion.
„Oh ... mein Beileid, Dr. Flynt. Das wusste ich nicht. Bitte folgen Sie mir. Sie sind sich sicher, dass Sie ...“ Clifford wurde einem spürbaren Schubs von Baker unterbrochen, der so viel hieß wie „Halt die Klappe, Clifford“. Clifford ging schweigend zu den Kühlzellen, in denen die Leichen lagen. Öffnete die Klappe und zog Kate Wyler, die mit einem Tuch bedeckt war, mit der Leichenmulde heraus.
„Meine Herren, ich darf Sie um einen Moment ersuchen. Ich möchte mich in Ruhe von Kate verabschieden. Danach können wir beginnen“, bat Flynt um ein paar Minuten mit Kate Wyler.
Phil, Baker und Clifford gingen stumm aus dem Raum. Keiner der Drei wollte sich vorstellen, wie es Flynt nun ging und wie er sich fühlen musste, wenn er sah, was mit Kate Wyler passiert war. Kaum fiel die Tür ins Schloss, hörten sie Flynt, der beim Anblick schrie. Sie hörten immer nur „Nein, nein, nein, .... wer hat dir das angetan!“ Dann wurde es still bei Kate und Flynt. Es war nur noch ein bitterliches und verzweifeltes Weinen eines großen Mannes zu hören. Bis es ganz still wurde und nichts mehr zu hören war. Phil war sich nicht mehr sicher, ob es gut war, Flynt die Möglichkeit zu geben, Kate Wyler noch einmal zu sehen. Was musste in diesem Mann jetzt vorgehen. Wie ohnmächtig und hilflos musste er sich fühlen?
Nach einer endlos scheinenden Zeit, öffnete sich die Tür.„Werte Kollegen, ich darf Sie ersuchen, dass wir beginnen“, stand Flynt vor ihnen, als würde er einen fremden, ihm fernstehenden Fall angehen. Er wirkte sehr gefasst, kühl, ein wenig distanziert und hoch professionell.
„Bitte, Dr. Clifford, zeigen Sie mir die weiteren toten Frauen“, ging Flynt zurück zu den Kühlzellen. Flynt hatte die Leiche von Kate Wyler bereits wieder zurück in die Kühlzelle geschoben und die Klappe geschlossen.
Clifford öffnete die Kühlzellen der anderen drei Opfer und zog eines nach dem anderen heraus. Flynt betrachtete die Opfer Lara Bridges und Amy Ross genau. Studierte jedes Hämatom, betrachtete genau die Fesselungsmale und Erdrosselungsspuren. Er machte sich Skizzen und Notizen. Dann ging er zu Daisy Miller und zog das Tuch zurück und wich einen Schritt zurück. „Wer ...?“, räusperte sich Flynt und rückte seinen Krawattenknopf zurecht. Phil und Baker schauten sich fragend an. Irgendwie schien die Situation seltsam. 
„Wer war das? Diese Frau ist ja regelrecht entstellt“, zeigte sich Flynt schockiert. Flynt rieb sich sein Gesicht, atmete tief durch und studierte Daisy Millers Körper ebenso penibel wie die beiden Leichname vorhin. Er ging mit Clifford jede Erkenntnis der Untersuchung genau durch. Dann befragte er Phil und Baker und hörte sich noch einmal alles von vorne an.
„Geschätzte Kollegen, dieses Monster muss gefasst werden. Ich bin kein Freund der frühzeitigen Verurteilung, sondern vielmehr ein Verfechter der objektiven Beurteilung. Aber in diesem Fall verurteile ich zum ersten Mal, bevor ich mit dem Täter auch nur ein Wort gesprochen habe. Es ist unfassbar, was ich heute hier zu Gesicht bekommen habe. Ich brauche Zeit. Ich ziehe mich mit all Ihren wertvollen Erkenntnissen zurück und melde mich bei Ihnen“, fand Flynt klare Worte, mit denen er sich auch zugleich verabschiedete und Richtung Tür ging.
„Aber Dr. Flynt, ich sollte Sie doch zu Ihrem Auto ...“, kam Phil gar nicht dazu, fertig zu sprechen.
„Ich nehme ein Taxi. Ich muss allein sein“, sagte Flynt ohne sich auch nur für einen kleinen Moment zu den beiden umzudrehen.
„Noch was, Dr. Flynt! Miller? Könnte das nicht doch die Tat von Frank Miller sein?“ Flynt drehte sich einen Moment zu Phil um, nickte mit einem Nein und ging wortlos.
Phil, Baker und Clifford schauten sich einfach nur an. Irgendwie wirkte die gesamte Situation seltsam.
„Haben Sie gesehen, wie Flynt beim Anblick vom Daisy Miller zurückwich?“, fragte Baker in die Runde.
„Wer würde bei diesem Anblick nicht einen Schritt zurückgehen?“, antwortete Phil.
„Ja, Shawn. Grundsätzlich haben Sie recht. Aber bei Ross, Bridges und sogar seiner Verlobten Wyler blieb er im Vergleich gelassen“, brachte sich Clifford, der Flynt zwar schätzte, persönlich aber nie wirklich sonderlich leiden konnte, ein.
„Wir alle wissen, dass Flynts Vorgehen von seinem messerscharfen analytischen Verstand, seiner enormen Auffassungsgabe und seinen blitzschnellen gedanklichen Vernetzungen geprägt ist. Wer kann es ihm aber an einem Tag wie heute verdenken, dass es sogar einen Dr. Peter Flynt für ein paar unbedeutende Sekunden unter Kollegen ein klein wenig aus der Bahn wirft!“
Phil war nahezu ungehalten und verstand dieses seltsame Rätselraten rund um Flynt überhaupt nicht. Obwohl auch ihm Flynts Reaktion aufgefallen war, so wollte er diese aber in keiner Weise hinterfragen. Phil sah überhaupt keine Veranlassung diesen Überlegungen, die nur Zeit raubten, in irgendeiner Form nachzugehen.
„Trotzdem war es tatsächlich eigenartig, Shawn. Ich verstehe, was Clifford meint. Es war, als wäre Flynt überrascht gewesen, als er Daisy Miller unter den Opfern sah. Andererseits hat Shawn absolut recht. Es gibt keinen logisch nachvollziehbaren Grund, weiter darüber nachzudenken oder Situationen überzubewerten. Dennoch, es war seltsam. Doch, doch ..., seltsam ...“, rieb Baker seinen Oberlippenbart und ging nachdenklich zur Tür.
„Tja Clifford, wie es scheint, werden wir Sie ebenfalls verlassen. Ist ja auch nicht sehr einladend hier bei Ihnen“, verabschiedete sich Phil und folgte Baker.
Als die beiden im Zwischenhof angelangt waren, war das Wetter genauso schlecht wie die ganze Zeit davor. Der Nebel war noch dichter. Aber zumindest hatte der Nieselregen, den Baker so hasste, aufgehört.
Baker griff in seine Manteltasche, zog Tabak und Papier heraus und drehte sich eine Zigarette.
„Wissen Sie was Baker, heute hätte ich auch gerne eine. Würden Sie mir auch eine drehen?“, verlangte es Phil nach Nikotin. Schon beim letzen Mal, als Baker neben ihm rauchte, hatte ihn der Zigarettenqualm wieder gereizt.
„Ich bin nicht Ihre Amme, Shawn. Aber sind Sie sich sicher, dass Sie rauchen möchten? Ich mein nur ... Also ich möchte zumindest nicht Schuld daran sein, dass Sie erneut unter die Raucher gehen!“
„Nichts da, her damit“, grinste Phil und freute sich auf den ersten Zug.
„Ihre Zigarette ...“, gab Baker Phil die erste Gedrehte ab und zündete sich kurz darauf selbst eine an. Phil nahm einen tiefen Lungenzug und dachte im selben Augenblick, er müsste sterben. Er bekam einen Hustenanfall der Güteklasse 1. „Was zum Teufel rauchen Sie da Baker?“, rang Phil nach Luft.
„Ganz neuer Tabak — ohne Zusatzstoffe“, nahm Baker einen letzten tiefen Zug und dämpfte aus.
 
Im Büro angekommen, schaute Baker auf die Uhr. „Wissen Sie was, wir sind bereits viel zu lange auf den Beinen. Wir brauchen ein wenig Verschnaufpause. Mein Vorschlag: Wir fahren noch ins Red Sugar und ...“
„Baker, Baker ... ich dachte, Sie sind müde“, unterbrach ihn Phil mit einem breiten Grinsen in Anspielung auf das Red Sugar.
„Ach, Sie sind so unschlagbar witzig ... Shawn, wissen Sie was! Ich bin einfach zu müde für Ihre lahmen Scherze. Also, weiter im Plan. Brooks soll Miller festnehmen lassen. Der kann ruhig eine Nacht schwitzen, bis wir uns seiner Person morgen widmen. Auch wenn Flynt nach wie vor meint, dass Miller nichts damit zu tun hat, lasse ich ihn sicher nicht frei herumrennen.“
„Vielleicht ist er sich gerade deswegen so sicher, dass es Miller nicht war, eben weil er die Frauen gesehen hat. So eine Handschrift bekommt ein Täter nicht von einem Tag auf den anderen. Das können Sie sogar mir glauben, Baker! Ich habe Miller zwar länger nicht gesehen, aber so wie ich ihn kannte, hätte er so etwas niemals fertig gebracht.“
„Lassen Sie uns mit Miss Purple reden. Seit wir die Frauen gesehen haben, fällt mir immer wieder ein, dass Miss Pearl erzählt hat, dass ein Freund von Frank Miller ihre Kollegin, Miss Purple, brutal angegriffen haben soll. Und das sogar, obwohl er wusste, dass die Damen bewacht werden. Mir geht das nicht mehr aus dem Kopf! Was ich Sie außerdem noch fragen wollte. Was ist mit Bernd Slater? Sind Sie diesbezüglich weitergekommen?“, hakte Baker nach.
„Bernd Slater!? Beim besten Willen, Baker, der würde so etwas niemals machen!“
„Trotzdem, ich will ihn morgen hier sehen ... Brooks, Broooooooooks, wo stecken Sie?“, rief Baker einfach bei seiner Bürotür hinaus.
„Ja, Sir“, stand Brooks dienstbeflissen auf der Matte.
„Lassen Sie Frank Miller festnehmen. Und für morgen werden Sie Bernd Slater zur Vernehmung herbestellen. Zack, zack, Brooks!“ Baker war müde und wollte keine unnötige Zeit mehr verlieren.
„Jawohl, Sir!“
„Wohlerzogener Bursche, Ihr Brooks“, konnte sich Phil nicht verkneifen, als Brooks ohne Widerworte seine Kommandos im Befehlston entgegennahm.
„Ja, auch Sie werden das noch lernen: Wie man sich bettet, so liegt man! Aber jetzt lassen Sie uns losfahren“, wollte Baker den Tag langsam, aber sicher beendet wissen und nach Hause kommen.
 
Sie gingen zu ihren Autos und fuhren Richtung Red Sugar los. Phil war froh, ein paar Minuten für sich zu haben. Er schloss sein Smartphone an und spielte seine Songliste ab. Phil lehnte sich zurück, als er eines seiner Lieblingslieder, „The Sweetest Taboo“ von Shade, hörte. Er entspannte sich heute das erste Mal so richtig bei dieser Autofahrt. Alles schien wie weggeblasen. Er fühlte sich frei und leicht. Und nun spürte er auch die wachsende Müdigkeit der letzten angespannten Stunden. Er freute sich nur noch auf eine warme Dusche, eine heiße Tasse Tee und auf ein schnelles Einschlafen.
Baker, der Phil vorfuhr, ging ein Gedanken nach dem anderen durch den Kopf. Es fiel ihm schwer, alles zu fassen, was die letzen beiden Tagen auf ihn eingeprasselt war. Diese Achterbahn der Gefühle war für Baker neu. Wenn Baker im Normalfall eines konnte, dann war es sich zu distanzieren, neutral und objektiv zu bleiben. Genau das war stets das persönliche Geheimrezept seines Erfolges und seiner hohen Aufklärungsraten.
Vor allem ging ihm nicht aus dem Kopf, dass er Oliver einen Kinnhaken verpasste. Es war ihm noch immer unangenehm, derart die Fassung zu verlieren. Noch dazu waren die Zeitungen mit den Bildern, wie er Oliver angriff, voll. Aber durch den Druck und Stress, den Baker gerade erlebte, spielten die erschienenen Artikel in den Zeitungen für ihn eigentlich gar keine Rolle. Er wusste, dass man bald wieder neue Schlagzeilen druckfrisch nach Hause bekommen würde. Dennoch war er Phil in diesem Fall tatsächlich dankbar, dass er sich für ihn beim Chief Constable Marc Carter stark gemacht hatte. Hätte Phil diesen Schritt nicht gesetzt, könnte Baker die Schlagzeilen des Tages nicht einfach so zur Seite schieben.
Und Brooks erledigt den Rest für Baker. Er hielt ihm alle Anrufe der Presse vom Leib. Baker war stolz auf seinen verlässlichen, wissbegierigen, jungen Sergeant. Was Baker an Brooks aber besonders schätze, war die Tatsache, dass er zwar die Leiter rasch hoch hinauf wollte, dabei andere aber niemals hinunterstieß. Brooks war ein zielstrebiger und ehrlicher Kerl. Und Baker hätte auch keinen anderen als Brooks gefragt, ob er ihn nach Bristol folgen und in seinem Team bleiben wolle.
Baker empfand in diesem Moment so etwas wie Zufriedenheit. In seinem alten Kassettendeck lief Louis Armstrong, zu dem er pfiff. Auch ihm tat die Autofahrt gut, und er hatte — ebenso wie Phil im Auto hinter ihm — das Gefühl, dass er sich das erste Mal an diesem Tag entspannen konnte. Er freute sich nur noch auf zu Hause, ein gutes Essen von Annie, auf Beatrice und sogar ein wenig auf Oliver. Danach wollte er nur noch ein heißes Bad nehmen, von Annie eine Tasse Tee ans Bett gebracht bekommen und tief einschlafen.
 
„Na dann! Auf geht´s. Unsere letzte Tat für heute“, sagte Phil, als er aus dem Auto, das er direkt vor dem Red Sugar und hinter Bakers Wagen parkte, ausstieg.
„Guten Tag, wir möchten gerne Miss Purple sprechen“, stand Baker vor der Bardame, die wieder mit weit offenem Mund ihren Kaugummi kaute.
„Hey Jungs! Ihr seid heute schon wieder da? Das ist gut, gut, guuuuuuut“, gackerte sie. „Ah, ihr wollt heute zu Purple, nicht zu Pearl? Hat´s bei Pearl nicht gepasst“, fragte sie etwas verwundert. Denn normalerweise hieß es: Wer einmal bei Pearl war, bleibt auch bei Pearl.
„Pearl hat uns Purple empfohlen“, zwinkerte Phil. Baker und Phil wollte im Red Sugar nicht auffallen und kein großes Aufheben machen. Die Chance, von den Damen etwas zu erfahren, war bei weitem höher, wenn sie sich verhielten wie ganz normale Kunden. Vor allem war es wichtig, Frank Miller nicht aufzuscheuchen, bevor er nicht geschnappt wurde. Und mit einem verunsicherten Bodyguard wollte weder Phil noch Baker genauer Bekanntschaft machen müssen.
„Alles klar, ihr schlimmen Jungs! Aber seid lieb zu unserer Purple“, grinste sie, während sie an ihrem Kaugummi herum kaute und dabei schmatze. „Zweiter Stock, dritte Tür links. Viel Spaß ihr Süßen“, winkte sie den beiden nach. Phil und Baker machten sich auf den Weg nach oben, als ihnen Pearl entgegenkam.
„Ja, wer ist denn da?“, sang sie Baker entgegen. Phil und Baker waren fasziniert. Pearl konnte mit diesen unfassbar hochhackigen Schuhen, deren silberner Bleistiftabsatz bei jedem Schritt blitzte, tatsächlich gehen.
„Kommst du noch bei mir vorbei?“, hielt sich Pearl an Bakers Mantelkragen fest und kam ihm dabei sehr nahe. Ihr Parfum machte Baker ganz benommen. Es raubte ihm fast den Atem, so schwer hing es in der Luft.
„Miss Pearl, danke für Ihre Einladung, aber ich habe keine Zeit“, löste Baker Pearls Hände von seinem Mantel, nickte mit dem Kopf zur Verabschiedung und sauste, peinlich berührt, aber doch auf eine gewisse Art geschmeichelt die Treppen in den zweiten Stock hoch. Pearl schaute ihm lächelnd nach, nahm ihre Kunstperlenkette in den Mund und spielte mit ihr herum. Phil musste, als Zeuge dieser etwas bizarren Szenerie, schmunzeln und nutzte die Gunst der Stunde, Pearl einen Moment für sich zu haben: „Pearl, eine Frage!“
„Immer doch mein Hübscher“, drehte sich Pearl zu Phil, lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand und zog ihr Bein lasziv hoch.
„Sie haben erzählt, dass ein Aufpasser bei Ihnen, aber ebenso bei Purple immer hinter einem Spiegel dabei ist, oder?“
„Nein, mein Junge. Die sind nicht den ganz Tag da. Es funktioniert so: Entweder kennen wir unsere Stammkunden und tragen das, mit einem Hinweis in den Kalender ein. Zumeist haben wir bei Stammkunden ohnehin fixe Termine. Wenn es sich um einen neuen und sehr sporadischen Kunden handelt, dann klären wir die Wünsche vorher ab. So können sich alle einstellen, worum es geht, und ob Vorsicht besser als Nachsicht ist. Wenn etwas auffällig oder für eine von uns gefährlich wird, dann drücken wir den Knopf, der hier am Strumpfhalter fixiert ist. Siehst du, hier ...“, zeigte Pearl einen kleinen Knopf, „... der ist kaum zu erkennen. Wenn wir diesen Knopf drücken, geht das Signal raus und ein rotes Licht beginnt zu leichten. Kaum gedrückt, ist auch schon einer unserer Aufpasser, oder besser gesagt Rausschmeißer bei uns. So schnell kann man gar nicht schauen, wie das geht. Und genauso geht es auch, wenn etwas Unvorhergesehenes passiert. Wir sind also ganz sicher. Außerdem hat sich das Sicherheitssystem des Red Sugar auch schon herum gesprochen“, erklärte Pearl.
„Verstehe! Danke noch einmal, aber ich muss jetzt auch los. Ich werde sicher schon ungeduldig erwartet!“ Phil rannte eilig in den zweiten Stock und wurde kurz nach der letzten Treppe von Baker bereits ungeduldig in Empfang genommen: „Wo waren Sie solange, Shawn?“
„Ich habe mich mit Pearl unterhalten. Ich musste wissen, wie die Sache mit den Aufpassern hinter den Spiegeln funktioniert und ob wir mit Purple überhaupt ungestört reden können? Ich möchte weder, dass sie Schwierigkeiten bekommt, wenn sie Sachen ausplaudert. Noch möchte ich, dass wir nichts erfahren, weil so ein muskelbepackter Typ hinter einem Spiegel steht.“
„Der Typ hinter dem Spiegel sind doch immer Sie bei uns im Präsidium, oder?“
„Der war gut, Baker! Nicht schlecht ...“, verzog Phil das Gesicht gelangweilt, während er Bakers hämisches Grinsen hinnehmen musste. Baker drehte sich amüsiert um, ging den Flur entlang und klopfte an der Tür, auf der „Purple“ in bunten Buchstaben stand.
„Komm´ rein!“, hörten die beiden eine sehr mädchenhafte Stimme. Baker öffnete die Tür. Sie betraten ein helles, freundliches Zimmer. Es erweckte den Eindruck eines Mädchenzimmers. Auf den ersten Blick war ein rosa Schminktisch, ein großes Himmelbett mit Blümchen und unzählige Poster an der Wand zu sehen. Beim Fenster, das mit rosa Rüschenvorhängen verhangen war, stand eine junge Frau. Ihre Figur war sportlich, ihre langen Haare, die zu einem hohen Pferdezopf gebunden waren, glänzten in einem warmen Braunton. Die Cheerleader-Dress mit weißen Kniestrümpfen und sportlichen Schuhen ließen sie noch jünger erscheinen. Als sich Purple umdrehte, schauten Phil und Baker in zwei große dunkelbraune Augen und ein klares, zartes Gesicht.
„Hi, ich bin Purple! Ihr seid zu zweit? Lasst uns vorher besprechen, was ihr wollt und ...“, sagte eine perfekt einstudierte, sehr jugendliche Stimme.
„Ich bin Detective Chief Inspector Baker und das ist mein Kollege Dr. Shawn“, unterbrach Baker.
„Ach, Sie sind das! Pearl hat mir erzählt, dass Sie kommen werden. Sie kommen wegen Punch-Henry, oder?“, fragte Purple, die von einer Sekunde auf die andere wie eine erwachsene Frau auf die beiden wirkte.
„Punch-Henry?“, stellte Baker eine Gegenfrage.
„Stimmt, das können Sie ja nicht wissen“, lächelte Purple unsicher, „wir nennen ihn Punch-Henry, weil er ein Schlägertyp ist. Er hat weder Charakter noch Gewissen – geschweige denn Disziplin. Er weiß einfach nicht, wann es genug ist. Das ist ein Typ, der uns als Ware ansieht. Aber ich sag´ Ihnen eins, der Scheißkerl betrachtet wahrscheinlich jede Frau als sein Eigentum.“
Phil und Baker merkten, dass Purple das Lächeln, mit dem sie viel zu überspielen versuchte, erfror, wenn sie sich genauer an Punch-Henry erinnerte.
„Was war passiert?“ Phil spürte, dass es sich um ein nahezu traumatisches Erlebnis handeln musste.
„Was passiert ist? Da brauch ich Ihnen nur ein paar Bilder zeigen. Danach erübrigt sich jedes weitere Wort!“ Purple kramte ihre Tasche unterm Bett hervor und nahm ihr Smartphone zur Hand. Sie zeigte Phil und Baker ein Foto nach dem anderen. „Und alles, was Sie hier sehen, hat mir dieser Typ zugefügt, bis unsere Jungs in meinem Zimmer aufgetaucht sind. Und die sind wirklich schnell, wenn wir Alarm schlagen. Noch dazu bin ich auf diverse Sonderwünsche in dieser Richtung spezialisiert. Auch wenn Sie es nicht glauben wollen, aber ich hatte das Zeug zum Stunt-Girl. Ich war mal ... Na, egal! Auf jeden Fall weiß ich, wie man richtig fällt, wie man sich kaum verletzt und vieles mehr. Ich habe Selbstverteidigungskurse besucht. Und eins habe in meinem Job von Anfang an gelernt: Es gibt immer ganz klare Regeln. Normalerweise kann ich mir, wenn es irgendwie aus dem Ruder läuft, selbst schon ganz gut helfen. Aber bei Punch-Henry, ganz ehrlich ..., da hatte ich keine Chance. Der verliert komplett die Kontrolle. Der ist wie ein Tier.“
„Kennen Sie seinen Namen?“, fragte Baker.
„Ha, wenn ich den wüsste, würde er entweder schon in der Hölle schmoren oder ich hätte ihn an die Bullen verpfiffen. Und wenn ich eines weiß! Der Typ machte das nicht zum ersten Mal. Der war wie besessen. Stellen Sie sich vor, der erwischt ein Mädchen, das keinen Beschützer hat. Ich schwöre Ihnen, die steht nie wieder auf“, war Purple aufgebracht.
„Wenn du wüsstest, Purple, wie recht du damit anscheinend hast!“, dachte sich Phil.
„Würden Sie den Mann wieder erkennen?“, wollte Baker wissen.
„Glauben Sie, ich könnte den Kerl jemals vergessen. Den erkenne ich auf alle Fälle wieder.“
„Wann war dieser Mann bei Ihnen?“, hakte Phil ein.
„Das kann ich Ihnen genau sagen. Vor acht Wochen war er da“, konnte sich Purple erinnern. 
„Und er war ein Freund von Butterfly-Frank?“
„Ja, der nächste Spinner! Aber der tut wenigstens keinem was. Der tut einem einfach nur leid. Auf jeden Fall ist er mit ihm gekommen. Wie gut sich die beiden aber wirklich kennen, kann ich Ihnen nicht sagen.“
„Miss Purple, danke für Ihre Zeit. Eine Bitte: Schaffen Sie es, morgen zu uns aufs Kommissariat zu kommen, damit wir ein Phantombild von Punch-Henry anfertigen können?“ Baker sah die Ermittlungen um einen wichtigen und großen Schritt weiter.
„Auch wenn ich eure Räumlichkeiten sonst lieber meide. Aber damit ihr diese Assel erwischt, komme ich gerne!“
„Morgen um ...?“, ließ Baker offen und fragend stehen. In dem Moment, als er einen genauen Zeitpunkt vorgeben wollte, dämmerte ihm, dass er keine Ahnung von Purples Arbeitszeiten hatte.
„Ich habe heute meine fixen Stammkunden und höre danach auf. Das heißt, ich kann morgen, nachdem ich zuhause duschen und frühstücken war, zeitig kommen. Passt 08.00 Uhr? Ich muss aber um spätestens 09.00 Uhr weg. Ich habe dann Schule!“
„Schule?“, fragte Phil und war sich nicht sicher, was Purple damit meinte.
Sie lächelte stolz. Als sie Phil antwortete, verändert sich ihre ganz Körperhaltung:„Ich hole seit einem Jahr meinen Schulabschluss nach. Mir fehlt nur noch das A-Level. Hätte ich damals ..., was soll´s, vergangen ist vergangen. Wissen Sie, auch wir denken über unsere Zukunft nach. Jede auf ihre Weise. Manche schaffen dann wirklich, was sie sich vorgenommen haben. Andere verzweifeln und scheitern, andere finden sich mit ihrem Leben einfach ab. Aber ich will es schaffen. Ich war schon einmal nah dran. Aber wie gesagt, man kann die Zeit nicht zurückdrehen. Wissen Sie, ich möchte einmal eine kleine Familie und ein Häuschen mit einem hübschen Garten in einem winzigen Vorort haben. Ich möchte zu Dorffesten, Kuchen backen, kochen, für den Haushalt zuständig sein — ganz altmodisch eben.“
Purple bekam einen besonderen Gesichtsausdruck, als sie über ihre Zukunft und ihre Wünsche sprach. Ihre Gesichtszüge wurden weich und sie wirkte zart und zerbrechlich.
Phil und Baker waren verwundert und überrascht. Abgesehen davon, dass sie Purple nicht zugetraut hätten, das A-Level nachzuholen, so hätten sie ihr nicht einmal zugetraut, das O-Level Examen absolviert zu haben.
„Ja, gut! Dann morgen um 08.00 Uhr. Eine Frage: Und Miss Pearl? Wo sieht sie ihre Zukunft?“, fragte Baker neugierig. Irgendwie mochte er Pearl. Sie war zwar eine sehr eigenwillige Person, aber hatte etwas Besonderes.
Purple lachte: „Unsere Pearl! Sie ist ein Unikat. Sie ist einzigartig und unglaublich. Wir alle hier im Red Sugar lieben sie. Sie ist wie eine Mutter für uns. Sie setzt sich auch sehr für unsere Rechte ein. Sie kann das gut und verhandelt wie ein Mann. Durch Pearls Einsatz haben wir ja unsere Aufpasser und den Alarmknopf bekommen. Aber Pearl macht für uns alle hier weit aus mehr. Sie veranstaltet zum Beispiel immer wieder Feste. So als wären wir eine große glückliche Familie. Und kaum zu glauben, aber Pearl bäckt wie eine Göttin. Egal wie lange sie arbeiten musste. Hat jemand von uns Geburtstag, gibt es an diesem Tag eine Torte. Ja, und die Männer verfallen ihr der Reihe nach. Bis hin zu unserem Boss. Aber nicht wie Sie jetzt vielleicht denken ... Ich glaube, er hat Pearl noch kein einziges Mal angerührt. Wissen Sie, er schätzt sie. Ja, auch so etwas gibt´s bei uns. Sie ist seit Jahren seine rechte Hand. Pearl ist sehr geschäftstüchtig. Sie sagt immer, dass sie für dieses Leben und diese Welt hier geboren wurde. Sie fühlt sich wohl. Das Red Sugar ist ihr zu Hause. Pearl wird in Zukunft das Red Sugar führen. Aber ihre Stammkunden, das hat sie schon gesagt, lässt sie nicht im Stich. Sie meinte, dass das auch fürs Geschäft nicht gut wäre. Weil ein Red Sugar ohne Pearl wäre wie eine Auster ohne Perle. Hässlich, ekelhaft und wertlos.“
Baker strich sich über seinen Oberlippenbart und war auf eine eigene Art zufrieden, mit dem, was er hörte. Irgendwie wollte er hören, dass es Pearl gut ging. Er hatte sich ihn ihr also doch nicht getäuscht. Er spürte von Anfang an, dass diese Frau ein großes Herz, Charakter und das gewisse Etwas hatte.
 
Kaum waren sie bei Pearls Tür draußen, sagte Phil zufrieden: „Das war doch jetzt sehr aufschlussreich! Morgen noch das Phantombild und dann haben wir den Burschen. Was meinen Sie, Baker?“
„Ich freue mich noch nicht zu früh. Aber ja, es schaut gut aus ...“, grinste Baker und trappte die Stufen hinunter. Nun war es aber für beide Zeit, endlich nach Hause zu fahren und eine Runde zu schlafen. Sie merkten, dass ihre Aufnahmefähigkeit von Minute zu Minute weniger wurde. Und jetzt, mit all den neuen Informationen mussten sie bei der Sache sein. Sie durften nichts, aber auch gar nichts übersehen.
„Gut Shawn, für heute ist Schluss. Wir sehen uns morgen um 08.00 Uhr im Büro. Ich melde mich noch, sollte Brooks Bescheid geben, dass sie Miller geschnappt haben“, ging Baker Richtung Auto.
„Bye! Schlafen Sie gut“, gähnte Phil zu Baker und hob die Hand.
 
 
 
Als Phil zuhause ankam, war er einfach müde und geschafft. Eine schnelle Dusche und eine Tasse heißen Tee gaben ihm den Rest. Er musste schlafen. Kaum war er im Bett, schlief er ein. Doch es war ein unruhiger Schlaf mit wirren Träumen: Über dem Pier zogen dunkle Wolken auf, die Brandung war stärker als je zuvor, der Wind peitschte über Phils Gesicht. Er spürte auf seinem Körper unzählige kleine Nadelstiche. Als er seinem Körper entlang nach unten sah, bemerkte er, dass er nichts anhatte, als seine Unterhose. Phil lief auf dem Pier vor. Bis zum letzten Ende. Die Wellen bauten sich vor ihm auf und knallten auf das Land. Es schien, als würde ihn spätestens die nächste Welle mitreißen, ihn verschlingen und aufs offene Meer ziehen. Phil streckte seine Arme aus. Er hatte furchtbare Angst. Aber alles passierte einfach. So, als wäre er fremdgesteuert. Als wäre er eine Marionette, die sich nicht wehren kann. Plötzlich tauchten fünf riesige Schmetterlinge auf, die mit weiten und kräftigen Flügelschlägen auf ihn zuflogen. Aus ihren Flügeln tropfte Blut, das das Meer rot färbte. Einer von ihnen schnappte Phil und hob ihn hoch in die Lüfte, bevor er von der alles verschlingenden Welle erfasst worden wäre. Phil sah, wie sich bei jedem einzelnen Flügelschlag sein Körper blutrot färbte. Er schaute zum Kopf und sah, wie ihn Miller sabbernd angrinste. Er wollte weg. Aus den Klauen dieses Verrückten verschwinden. Als er versuchte, sich zu befreien, begannen die anderen Schmetterlinge, die fürchterlich kreischten und ihren Kopf schmerzverzerrt zum Himmel streckten, um ihn zu kreisen. Er schaute genauer und sah: Jeder der vier Schmetterling hatte das Gesicht eines der Opfer. Plötzlich wurde er fallen gelassen. Er fiel, er fiel, er versuchte zu schreien, aber kein Laut war zu hören. Das Einzige waren die Wellen, die er mit ihrem Poltern und Bersten hören konnte. Ein unsäglicher Sturm kam auf, der Regen prasselte so stark auf Phils Haut, dass sein ganzer Körper schmerzte. Trotz des Unwetters und des Windes fiel er einfach endlos und gerade nach unten. Er war nahe den Wellen, die drohten, ihn wie ein gefräßiges Maul eines Meeresungeheuers zu erfassen, angekommen. Er hatte Panik. Er schrie.
 
Phil fuhr im Bett hoch. Er war nass, vollkommen durchgeschwitzt. Sein Puls raste. Seine Atmung war schnell, als hätte er gerade Leistungsport betrieben. Wieder hatte er einen Albtraum. Er setzte sich auf und rieb sich sein Gesicht und atmete fest aus.
Phil war putzmunter und todmüde zugleich. Er legte sich zurück und konnte seine Augen nicht mehr offen halten. Aber kaum schloss er die Augen, hatte er wirre Bilder im Kopf. Es war, als würde jemand mit drei Diaprojektoren ein Bild nach dem anderen im Eiltempo abspielen. Phil öffnete die Augen, setzte sich wieder auf und nahm seit langem eine Schlaftablette aus der Lade seines Nachtkästchens. Um auf Nummer sicher zu gehen, drückte er gleich eine Zweite aus der Packung und schluckte die beiden ungeliebten Erfüllungshelfer. Endlich — nach ein paar Minuten spürte Phil, wie sich Muskel für Muskel entspannte. Er kam nicht einmal mehr dazu, Schäfchen, die über den Zaun springen, zu zählen. Auf 1,2 und 3 war Phil tief und fest eingeschlafen.
 
„Guten Morgen, mein Schatz“, hörte Phil. Aber es klang sehr weit weg. „Phil, Schatz! Es ist halb acht. Ich muss Emma in die Schule bringen und zur Arbeit“, gab Liz Phil einen Kuss auf die Stirn. Er drehte sich noch einmal um und kuschelte sich in die Decke. Er hatte einfach herrlich, wie ein Murmeltier, geschlafen. Er fühlte sich wie neu geboren und streckte sich gemächlich und mit Genuss durch. „Liebling ich muss los, hab´ einen schönen Tag“, ging Liz aus dem Schlafzimmer und schaltete Phil das Radio ein.
„Guten Morgen Welt! Heute Vormittag wird die Sonne nicht lächeln, aber freut euch ... zu Mittag wird sie uns für ein paar Stunden küssen. Aber dennoch, eine warme Jacke ist heute nicht verkehrt. Und für alle die noch im Bett liegen, aber schön langsam aufstehen sollten, spielen wir „Wake me up“ von Wham! Es ist 07.38 Uhr und wir sagen gooooooood morning ...“, tönte aus dem Radio.
„Oh mein Gott! Ich muss um 08.00 Uhr in Bristol bei Baker sein. Purple kommt! Das schaff ich nie!“ Phil sprang aus dem Bett, lief Richtung Badezimmer und wieder zurück ins Schlafzimmer. Er tippte eine Nachricht an Baker: Komme 08.30 Uhr! Sorry, Shawn 
 
Phil rannte nach unten in die Küche und machte sich einen schnellen, aber umso kräftigeren Kaffee. Dann ging er eilig ins Bad, nahm eine schnelle Dusche, putze seine Zähne, zog sein Gewand über und lief die Stiege hinunter in den Flur zur Garderobe. Er schlüpfte in Windeseile in seine Schuhe, schnappte im Vorbeigehen seine Tasche und seinen Mantel und saß auch schon im Auto. Das war Rekordzeit. Um 08.00 Uhr, genau als die Nachrichten begannen, startete Phil seinen Wagen und brauste los.
 
 
 
08.30 Uhr, Bristol
 
„Guten Morgen, Shawn! Zumindest mit der angekündigten Verspätung sind Sie pünktlich. Das ist ja schon ´mal was“, wünschte Baker Phil einen besonders wundervollen Start in einen neuen Tag.
„Morgen Baker, sorry! Ich habe tatsächlich das erste Mal in meinem Leben verschlafen. Aber eines ist sich am Weg sogar noch ausgegangen ...“ Phil warf locker ein Papiersäckchen auf Bakers Schreibtisch.
„Scones ...?“, grinste Baker zufrieden.
„Mhmmm. Ganz Frische noch dazu!“, sagte Phil, während er seinen Mantel auszog und Platz nahm.
„Dann werde ich mal den Kaffee besorgen“, stand Baker auf, griff in sein Glas mit den Münzen und schlurfte zum Automaten am Flur. Phil lehnte sich einstweilen gemütlich, soweit das auf diesem alten Holzstuhl möglich war, nach hinten und streckte sich noch einmal richtig durch. Es fühlte sich herrlich an, endlich wieder einmal ausgeschlafen zu sein. Er fand, dass auch Baker um einiges besser als tags zuvor aussah. Er nahm einen salzigen und einen süßen Scone aus dem Säckchen und legte sie auf die beigepackte Serviette.
„Achtung, heißer Kaffee“, kam Baker, für seine Verhältnisse gut gelaunt, mit zwei Papierbecher Kaffee zurück ins Büro.
„Ist Purple schon beim Erstellen des Phantombildes?“, fragte Phil, der schon ein Scone in der Hand hielt.
„Nein, die liebe Miss Purple hat uns, wie es aussieht, versetzt. War also doch nur heiße Luft gestern“, brummte Baker unzufrieden.
„Vielleicht musste Sie länger arbeiten?“, war Phil ein wenig erstaunt, dass Purple nicht aufgetaucht war.
„Vielleicht ...“, meinte Baker ungläubig, nahm sich ein erstes Scone und biss herzhaft ab.
„Nein Baker, da stimmt was nicht. Purple hat uns gestern nicht angelogen. Und diesen Punch-Henry möchte sie ans Messer liefern. Ich glaube ihr. Auch die Sache mit der Schule und ihren Zukunftsplänen!“ Phil wollte einfach nicht glauben, dass es nur leeres Geschwätz von Purple war.
„Das mag alles sein. Aber Tatsache ist, dass Miss Purple nicht da und mittlerweile seit 45 Minuten überfällig ist ...“, nuschelte Baker mit vollem Mund.
„Was ist mit Miller? Wurde er geschnappt?“
„Mhhmmmm ...“, schluckte Baker seinen Bissen nach unten, „ja, wir haben ihn seit Mitternacht. Flynt kommt um 11.00 Uhr. Er hat gebeten, bei der Befragung dabei sein zu können. Er meinte auch, dass er vielleicht eine Spur hätte. Ich denke mir, es schadet nicht, wenn er die Vernehmung beobachtet. Habe sie deswegen für 11.30 Uhr angesetzt, damit wir vorher noch mit Flynt sprechen können. Das ist eine gute Möglichkeit für Sie, von ihm etwas zu lernen ...“, zwinkerte Baker Phil zu und mampfte weiter.
„Baker, ich werde alles aufsaugen wie ein Schwamm. Wenn sie den Fall schon nicht klären, bleibt es wohl an mir und Flynt hängen“, grinste Phil und steckte den letzten Bissen seines Scone grinsend in den weit aufgerissenen Mund.
Baker ließ es keine Ruhe, dass sie sich nicht meldete.
„Wissen Sie was, ich rufe Miss Purple jetzt an. Vielleicht gibt es wirklich einen Grund?“ Er öffnete sein Adressbuch, griff zum Hörer und wählte ihre Nummer. Er wartete auf ein Klingelzeichen – aber nichts.
„Das Handy dürfte ausgeschalten sein. Vielleicht musste sie wirklich länger als gedacht arbeiten?“
„Vielleicht weiß Pearl wo sie steckt? Soll ich sie anrufen?“, fragte Phil.
„Nein, nein ..., das mach´ ich schon“, suchte Baker rasch die Nummer vom Red Sugar und tippte die Zahlen ein. Phil musste schmunzeln. Es war ihm nahezu klar gewesen, dass Baker das selbst machen wollte.
„Hallo, ist Miss Pearl zu sprechen ... Warum? ... Äääh ... ich möchte ... Ja, ich möchte einen Termin mit ihr vereinbaren. Wie? Nein, mit ihr persönlich! Okay, ich warte ...“ Baker klopfte mit den Fingern auf den Schreibtisch, während er warten musste, und flüsterte zu Phil, „Sie wird zum Apparat geholt. ... Ah, Miss Pearl! Baker hier. Ja, ja ... ich freue mich auch ... mhmmm ... ja, ich freue mich auch, Sie zu hören ...“, kratzte sich Baker seitlich am Hals und lockerte seine Krawatte ein wenig.
„Na, heizt Sie Ihnen gleich wieder mal richtig ein“, spöttelte Phil, als er Baker beobachtete.
Baker legte seinen Zeigefinger auf den Mund und schaute Phil ernst an. „Miss Pearl, bitte ... hören Sie Mi... Mi... Miss Pearl, bitte hören Sie mir zu!“, wurde Baker in seinem Ton etwas strenger. „Miss Purple ist nicht, wie besprochen, bei uns erschienen. Sie ist eine Stunde überfällig. Wir erreichen sie auch nicht auf ihrem Handy ... Ja, ich weiß, die Schule ... seltsam ... ja, finden wir auch ... Wohin? Alles klar, wir kommen! Danke, bis gleich.“
„Was ist los?“, fragte Phil verdattert, als er sah, dass Baker seine Sachen packte und einen raschen Aufbruch plante.
„Okay, es ist 09.00 Uhr, das geht sich alles wunderbar aus! Kommen Sie Shawn, wir fahren“, nahm seinen Wagenschlüssel. „Miss Pearl befürchtet, dass mit Miss Purple etwas ist. Sie sagte, dass Miss Purple sehr verlässlich sei. Gestern mit ihr noch gesprochen habe, dass sie froh sei, wenn wir Punch-Henry erwischen. Sie haben im Red Sugar auch von den Morden erfahren. Miss Purple ist sich sicher, dass die Morde auf Punch-Henrys Rechnung gehen. Und die Schule, sagte Miss Pearl, würde Miss Purple niemals ausfallen lassen. Nicht einmal, wenn sie durcharbeiten müsste“, erklärte Baker und ging bei der Bürotür hinaus. „Brooks, ich bin gegen 10.00 Uhr wieder hier. Wenn was ist, wissen Sie, wie Sie mich erreichen!“, eilte Baker zum Flur hinaus.
„Aber wo fahren wir jetzt hin?“ Phil war noch immer nicht klar, wohin sie nun unterwegs waren.
„Miss Pearl hat einen Schlüssel zu Miss Purples Wohnung. Wir treffen uns hinterm Red Sugar. Die Wohnung ist dann nur zwei Seitengassen weiter“, lief Baker die Treppen zum Haupttor nach unten. Phil lief über den Innenhof zu den Parkplätzen hinterher und stieg zu Baker, in dessen alten dunkelblauen Bentley, aus dem Jahr 1985. Baker startete den Wagen, der schon ein paar Mucken machte. Beim Starten rauschte „Die Walküre“ aus „Der Ring der Nibelungen“ von Wagner in unerträgliche Lautstärke durch halbkaputte Boxen. Geräuschgewaltig durchschlug es Phil nahezu das Trommelfell. Baker schaltete aus und brauste mit lauten Auspuffknallern los.
„Das nächste Mal fahren wir mit meinem Wagen“, dachte Phil und versank im Beifahrersitz.
 
 
 
Red Sugar, Treffpunkt mit Pearl
 
Als Phil und Baker vor dem Red Sugar ankamen, stand Pearl schon vor der Tür. Sie hatte noch ihr Schlafgewand an. Aber auch das war anders, als bei anderen Frauen. Sie stand in einem schwarzen Spitzennegligé, einem duftigen schwarzen Morgenmantel aus dünnem Satin, einer roten Federboa um den Hals und roten Satin-Pantoletten mit Federn und Pfennigabsatz, vor Phil und Baker. Ihre Haare waren toupiert und hochgesteckt wie am Vortag und auch die Schminke unterschied sich in keiner Weise.
„Guten Morgen, Miss Pearl!“, ging Baker auf sie zu und reichte ihr von Weitem die Hand.
„Guten Morgen“, schüttelte sie Phil und Baker die Hand.
Optisch war bei Pearl alles wie tags zuvor. Aber ihre Scherze, ihre Annäherungsversuche und ihr unbeschwertes Lächeln waren verflogen. Sie wirkte bedrückt, besorgt und unruhig.
„Kommen Sie, folgen Sie mir! Wissen Sie, Purple ist altersmäßig wie eine kleine Schwester für mich. Gefühlt ist sie aber meine Tochter. Sie ist ganz jung zu uns gekommen und kommt eigentlich aus gutem Elternhaus. Aber nachdem Purple sich nicht so entwickelte wie man es sich vorstellte und leider an die komplett falschen Leute geriet, wurde sie vor die Tür gesetzt. Aber sie ist ein gutes Mädchen. Wäre sie in andere, besser gesagt in liebevolle Verhältnisse geboren worden und hätte es das Schicksal nicht so böse mit ihr gemeint, bin ich mir sicher, dass Purple studiert und heute ein wundervolles Leben hätte. Sie möchte mehr im Leben erreichen. Sie ist ein gutes Mädchen ...“, wiederholte sich Pearl und eilte mit kleinen, schnellen Schritten voran.
„So, da sind wir“, sagte Purple, als sie die Haustür eines heruntergekommenen Hauses, bei dem das Mauerwerk bröckelte und sich endlos viele Schmierereien an den Wänden befanden, öffnete. Im Stiegenhaus roch es nach Zigaretten, Hasch, Alkohol und Dreck. Die Postkästen waren demoliert und unbrauchbar. Sie gingen durch einen kleinen, dunklen, engen Innenhof. Die Mülltonnen gingen im Dreck über, wenn sie nicht ohnehin umgeschmissen am Boden lagen. Phil erschrak, als eine Katze fauchend aus der Ecke hervorsprang, als die Tür zum Innenhof wieder ins Schloss fiel. Neben lauten Fernsehgeräuschen, furchtbarer Musik, Streitereien und Geschrei, hörte man ein Baby schreien, das von seiner Mutter, am Fenster stehend, beruhigt wurde.
„Das sind viele unschöne Eindrücke für Sie hier, nicht wahr?, ging Pearl vor und öffnete die Tür zum nächsten Stiegenhaus. „Auch diese Seite gibt es in Bristol. In dieser Stadt prallen, wie auch überall anders, zwei Welten aufeinander. Die, die Sie hier sehen, und die, in der Sie leben. Wissen Sie, wie viele Saubermänner aber zu uns kommen? Ach, da könnte ich Bücher schreiben ... Auch, wenn ich an Ihren Gesichtern ablesen kann, dass sie erschrocken sind, dass hier Kinder aufwachsen. Die Frau am Fenster, die wir gerade mit dem Baby gesehen haben, ist Smile. Sie würde sich für ihre Tochter töten lassen. Sie kümmert sich liebevoll und aufopfernd um ihre Kleine. Optisch ist hier alles unter jeder Kritik. Das Niveau nahezu aller, die hier leben, nicht hoch. Bildung, kaum der Rede wert und für den Großteil ein Fremdwort. Aber die meisten von uns tragen das Herz am rechten Fleck ... auch, wenn man das nicht glauben mag, nur weil man es nicht auf den ersten Blick sieht. In der feinen Gesellschaft geht es oft bei weitem schlimmer zu als bei uns. Das können Sie mir glauben“, verteidigte Pearl unbewusst ihren geliebten Stadtteil, während sie sich in den dritten Stock hoch schleppte.„So, da sind wir“, sagte sie vollkommen außer Atem und sperrte Purples Wohnung auf.
Am Boden lag ein zerbrochener Spiegel. Die Stehlampe, die dem Staubrand nach zu beurteilen auf dem kleinen Garderobentisch gestanden war, lag am Boden und flackerte in ihren letzten Zügen stumm vor sich hin. Die Musik dröhnte ohrenbetäubend aus dem hinteren Zimmer.
„Purple, wo bist du! Purple, ist was passiert?“, lief Pearl in das kleine Zimmer nach hinten und öffnete die Tür. Sie bleib erschrocken stehen und rief: „Mein Mädchen, was ist mit dir! Wer war das?“
Phil und Baker eilten hinterher. Als sie in das Zimmer kamen, war Pearl schon beim Bett von Purple. Sie lag, an Händen und Beinen ans Bett gefesselt, den Mund zugeklebt, mit blauverschwollenem Gesicht am Bett. Sie bewegte sich keine Millimeter. Das Einzige was zu sehen war, waren die Tränen, die unaufhörlich über ihre Wangen liefen.
„Verdammt! Miss Purple, bitte nicken Sie mit dem Kopf, wenn Sie mich hören“, kam Baker zum Bett. Phil drehte die Musik ab.
Purple drückte, das letzte Stückchen ihrer Augen, dass noch nicht verschwollen war, zusammen und nickte.
„Miss Pearl, bitte lassen Sie mich her. Machen Sie Platz“, schob Baker Pearl, die nichts sagen konnte, zur Seite. Phil nahm Pearl, die sich zu ihm drehte und zu weinen begann, in den Arm.
Baker versuchte, so schmerzfrei wie möglich, den silbernen Klebestreifen von Purples Mund zu lösen, und befreite sie von den Fesseln. Als sie sich wieder bewegen konnte, kauerte sie sich, wie ein kleines Wollknäuel, im Bett zusammen und weinte leise.
„Shawn, rufen Sie zuerst die Rettung und dann Brooks an. Er soll mit der Spurensicherung kommen“, wies ihn Baker an und setzte sich zu Purple aufs Bett.
„Das ist vielleicht im ersten Moment meine Aufgabe“, nahm Pearl Baker sanft an der Schulter. Er stand auf und ließ Pearl auf das Bett setzen. Purple kroch in den Schoss von Pearl und grub sich förmlich in ihr ein. Niemand sagte ein Wort. Pearl wiegte Purple nur sanft hin und her, summte ein Kinderlied und streichelte ihr ganz behutsam über ihr Haar.
„Miss Purple, ich würde Sie sehr gerne ihn Ruhe lassen. Aber konnten Sie erkennen, wer das war?“, musste Baker wissen.
Purple nickte, ballte die Hand zur Faust und deutete schwach, aber einen erkennbaren Kinnhaken an.
„Punch-Henry!“, sagte Pearl wie aus der Pistole geschossen. Purple nickte und eine Träne nach der anderen übersäten ihr Gesicht. Endlich war die Rettung zu hören. Ein Arzt und zwei Sanitäter kamen mit einer fahrbaren Liege in die kleine enge Wohnung. Nach einem ersten kurzen Check vom Arzt, der die Reaktion der Augen kontrollierte und Purple ein paar Kontrollfragen stellte, während er die Stabilität des Kreislaufs überprüfte, nahmen die Sanitäter Purple aus dem Bett und legten sie etwas unsanft auf die Liege.
„Was soll das!“, schrie Baker und zückte seine Marke. „Passen Sie doch auf. Sehen Sie nicht, was dieser Frau angetan wurde. Sie hat Schmerzen!“ Baker baute sich, mit Rückendeckung von Phil, der doch etwas imposanter als er wirkte, vor den zwei jungen Sanitätern auf.
„Sorry! Jungs, er hat recht. Ihr müsst vorsichtiger sein. Ich habe euch das schon ein paar Mal gesagt“, gab der Arzt den beiden einen Rüffel, bevor sie versuchten, die Stiegen nach unten zu kommen. Phil und Baker begleiteten die Sanitäter, bis Purple sicher im Rettungswagen ankam. Pearl hielt ihre Hand und stieg in den Rettungswagen ein und rief, bevor die Türen zugingen, hinaus: „Bitte Mr. Baker, gehen Sie ins Red Sugar und geben Sie Mitch Bescheid. Er soll mir was zum Anziehen und mein Handy ins Krankenhaus bringen. Sagen Sie ihm, was passiert ist! Bitte ... Mr. Baker ...“
 
Wer war dieser Punch-Henry? Warum fand Brooks ihn nicht in den Akten? Sie mussten alle Männer aus der Datenbank filtern, die in dieser Richtung bereits auffällig wurden. Während Phil und Baker noch dastanden und dem Rettungswagen nachschauten, langte Brooks endlich mit der Spurensicherung ein.
„Brooks, bevor Sie nach oben gehen: Haben Sie über die Datenbank schon Ergebnisse zu dem Gesuchten?“, war Baker wichtigstes Anliegen.
„Ja, Sir! Die Profile und die dazugehörigen Akten liegen auf Ihrem Schreibtisch. Ich bin gerade vorhin damit fertig geworden.“ 
Baker klopfte Brooks auf die Schulter und nickte, als er ging. Er wusste Brooks Arbeit sehr zu schätzen und war gespannt, wie viele Profile nun in die engere Auswahl der Verdächtigen kamen, und ob er jemanden davon kannte?
 
Nachdem Baker sein Versprechen gehalten und im Red Sugar vorbeigeschaut hatte, kamen sie endlich wieder im Büro an. Baker nahm sich sofort, die von Brooks selektierten Profile und Unterlagen zur Hand. Er sprach kein einziges Wort.
„Was machen Sie“, fragte Phil, der sich ein wenig überflüssig vorkam.
„Brooks hat mir alle uns bekannten Beschuldigten und Verurteilten zusammengestellt, die wegen Gewalt gegen Frauen auffällig wurden oder einsaßen“, murmelte Baker, während er die Liste durchging.
„Das wird aber eine Menge sein. Ich meine, so traurig das auch ist, aber das kommt wahrscheinlich nicht selten vor, oder?“
„Mmmhmm ... ja, stimmt. Aber Brooks hat nur die harten Jungs rausgesucht. Nicht die, die wegen häuslicher Gewalt oder einem einmaligen Übergriff geschnappt wurde. Die Liste ist zwar auch nicht gerade kurz, aber ...“, unterbrach Baker und schaute weiter auf die Namensliste.
Phil langweilte sich. Er stand auf, ging im Zimmer herum. Er wusste, dass es keinen Sinn machte, Baker zu unterbrechen. Und ein paar Minuten, so dachte er zumindest, könnte er warten. Er stellte sich hinter Bakers Drehsessel. 
„Sie machen mich nervös, gehen Sie von da hinten weg“, brummte Baker und drehte sich zu Phil. Phil sagte kein Wort und schlenderte seitlich vorbei, als ihm ein Zettel mit roten Rufzeichen auffiel. Auf dem stand: „Anbieter/ Hersteller von Komposterde“
„Schauen Sie Baker, Brooks dürfte noch eine Information eingeholt haben“, zeigte er auf die Zettel, die, mit einer Klammer ordentlich geheftet, vor Baker lagen. Baker nahm die Unterlagen zur Hand und wählte Brooks Nummer: „Brooks, was sind das für Unterlagen wegen der Komposterde? ... Aha ... wäre nett gewesen, wenn Sie das noch mitgeteilt hätten! Aber trotzdem — gute Arbeit, Brooks!“
„Und?“, wollte Phil wissen.
„Sie erinnern sich, Clifford hat uns gesagt, dass auf dem Gewand und den Haaren Reste von Komposterde zu finden waren. Brooks hat nun eine Liste von allen Gärtnereien zusammengestellt, die selbst Komposterde herstellen. Schauen Sie mal, ob Ihnen etwas auffällt“, drückte Baker Phil die Zettel in die Hand und widmete sich wieder den anderen Unterlagen.
„Kein Henry ... nichts zu finden ...“, brummte Baker.
„Aber ich hab´ was! Was denken Sie, wo Komposterde selbst hergestellt wird und man diese auch beziehen kann?“, schaute Phil Baker wissend an.
„Shawn, wenn ich Rätselraten wollte, dann würde ich beim Quiz-Abend im Pub mitmachen. Also, wo?“
„Unter anderem in der Stadtgärtnerei von Clevedon! Und wissen Sie, wer dort arbeitet? Miller!“
„Alles klar, alles klar ...“, rieb sich Baker mehrmals den grauen Oberlippenbart und schaute auf die Uhr.„Flynt kommt in einer halben Stunde. Dann werden wir uns jetzt Frank Miller ´mal vorknöpfen!“, klopfte Baker entschlossen auf den Tisch.
„Es stimmt, dass auch diese Tatsache für Miller als Täter sprechen würde, aber ...“, dachte Phil laut nach.
„Da gibt es kein „Aber“, Shawn! Was stört Sie jetzt wieder. So kommen wir nie weiter!“, war Baker ein wenig verärgert.
„Das große Aber liegt bei Purple. Die Handschrift des Täters ist exakt die, die wir bei den toten Frauen vorgefunden haben. Miller konnte Purple aber nicht so zugerichtet haben, weil er hier bei Ihnen eingesperrt war. Wenn ich eines gelernt habe, dann ist es Folgendes: Ein Täter kann viel vertuschen und verstecken. Er kann die Spur zu jemand anderen legen. Aber, die Handschrift – wie der Täter vorgeht, quält, schlägt oder tötet – bleibt immer gleich. Das ist wie ein einzigartiger, unverwechselbarer Fingerabdruck!“ Phil konnte sich mit der Lösung, dass Frank Miller der Täter sein sollte, nicht zufriedengeben.
„Was, wenn er Purple vor Mitternacht ... Nein, dieser Gedanke ist absoluter Blödsinn! Sie kennt Miller. Und ich bin mir sicher, dass sie ihn nicht decken und die Schuld auf Punch-Henry schieben würde. Das würde keinen Sinn machen ...“, grübelte Baker.
„Ich denke, dass Miller ein wichtiger Teil des Ganzen, aber nicht unser Täää ...“, wurde Phil durch einen Anruf auf Bakers Apparat unterbrochen.
„Was gibt´s!“, hob Baker gewohnt unfreundlich ab „Soweit waren wir mittlerweile selbst schon!“, knallte Baker den Hörer unzufrieden auf das Telefon.
„Was?“, schaute Phil Baker groß an.
„Mir wurde gerade mitgeteilt, dass die DNA, die durch  die Hautpartikel, die bei Daisy Miller gefunden wurden, nicht mit der DNA von Frank Miller übereinstimmt“, lehnte sich Baker zurück und kaute nachdenklich am Kugelschreiber herum und schwieg.
Phil stand auf und ging im Raum auf und ab: „Wir können also festhalten, dass Miller eine Schlüsselfigur zu sein scheint, aber nicht der Täter ist. Folglich müssen wir uns darauf konzentrieren, was oder wer uns beide – also Sie und mich – verbindet. Wir beide haben die Nachrichten bekommen. Aber warum? Die Opfer, der Tathergang, unsere Verbindung — das muss alles irgendwie zusammenhängen und einen Sinn ergeben. Warum? Das ist die wichtigste Frage, die es zu klären gilt! Was verbindet uns?“
„Also, betrachten wir die Fälle, in denen wir in irgendeiner Form zusammengearbeitet haben, genauer und suchen wir nach jemanden, der ähnlich brutal und maßlos vorging, dann lande ich seltsamer Weise bei Sam Grinley. An ihn hätte ich nicht mehr gedacht, wenn Sie mich nicht darauf angesprochen hätten. Aber Grinley sitzt auf ewig hinter schwedischen Gardinen. Der kommt nie wieder raus. Noch dazu war ich damals nicht einmal der leitende Beamte. Ich war zwar stark involviert und habe viel beigetragen, aber Leo Steel leitete damals die Ermittlungen. Vor allem liegt das ... lassen Sie mich nachdenken ...“, überlegte Baker.
„Es liegt genau zehn Jahre zurück“, sagte Dr. Peter Flynt, der in der Tür stand.
Baker schaute auf die Uhr: „Flynt, Sie schon hier?“
„Ja, ich glaube, ich habe jetzt alles, was wir brauchen. Und Sie beide waren schon knapp dran“, ging Flynt in Bakers Büro, schloss die Tür hinter sich, zog seinen Mantel aus, warf ihn über den wackligen Kleiderständer und stellte seine Tasche auf Bakers Bürotisch. Dann zog er eine Mappe heraus und ging Richtung Flipchart.
„Haben Sie einen Stift?“, fragte er Baker, der, wie Phil, gespannt war, was jetzt kommen sollte. Baker nahm aus der obersten Lade seines Schreibtisches einen Stift und reichte ihn Flynt. Dieser begann Namen und Jahreszahlen aufzuschreiben und verband alles mit Strichen und Pfeilen. Dann gab er den Stoppel auf den Stift, legte ihn zur Seite, steckte eine Hand in die Hosentasche und zeigte mit der anderen am Flipchart herum, während er alles erklärte: „Lassen Sie uns vor elf Jahren beginnen. Damals wurde Sam Grinley wegen mehrfachen Mordes festgenommen. Es war ein schwieriger Prozess. Er war eine harte Nuss. Es gab viele falsche Zeugenaussagen, die aus Angst zustande kamen, sollte Grinley doch nicht oder nur kurz ins Gefängnis kommen. Bestechungen und vieles mehr verhinderten ein rasches Vorankommen. Von fünfundzwanzig bekannten Morden, also ohne Dunkelziffer, konnten wir ihm dreizehn nachweisen. Erinnern Sie sich noch, meine Herren? Es gab damals zeitgleich einige Frauenmorde, die wir Grinley zwar anhängen hätten können, dennoch kamen wir damals einstimmig zu der Erkenntnis, dass diese Morde eine ganz andere Handschrift trugen. Auch, wenn die Opfer ebenso misshandelt, gequält und teilweise sogar entstellt wurden, so war es für das Expertenteam wahrscheinlich, dass es sich um einen weiteren Täter handeln musste. Möglicherweise einen Trittbrettfahrer? Und die Morde – des großen Unbekannten von damals – erinnern mich frappant an jene, die uns heute beschäftigen. Wir fanden damals keine Spuren, die einen weiteren Täter belegt hätten. Philipp, Sie erinnern sich? Wir vermuteten damals, dass Grinley den anderen Täter kannte, aber nie etwas verriet. In einer unserer letzten psychologischen Befragungen meinte er, dass die Morde weitergehen und jemand für ihn töten würden, auch wenn wir ihn einsperren. Grinley fühlte und fühlt sich nach wie vor mächtig“, führte Flynt aus und nahm einen Schluck von Phils Wasser.
„Was meinen Sie damit? Ich sehe noch kein Licht am Ende des Tunnels ...“, sagte Baker, der mit seinem Kugelschreiber zwischen den Fingern nervös spielte.
„Werte Kollegen, ich glaube, wir haben es hier mit einer nahezu einzigartigen Symbiose zu tun. Ich gehe davon aus, dass parallel zu Grinley ein zweiter Serienmörder aktiv war und anscheinend ist. Ich gehe davon aus, dass sich die beiden kennen. Vielleicht oder sicher sogar keine Freunde sind, aber sich so gut kennen, dass sie voneinander wissen. Beide fühlen sich stark. Jeder glaubt vom anderen, dass er ohne das Gegenüber nicht „Überleben“ könnte. Ich meine das im übertragenen Sinn.“
„Ich verstehe nur Bahnhof“, kratzte sich Baker am Kopf. Phil saß gespannt da und sagte nichts.
„Anders ausgedrückt. Beide haben, solange Grinley auf freiem Fuß war, für einzeln, nur für sich gemordet. Dann lernten die beiden kennen - ich glaube, dass ich auch das weiß, wann und wo ... dazu aber später. Grinley saugt seine kriminelle Tötungsenergie aus den weiteren Morden, die passieren, obwohl er hinter Gittern sitzt. Er fühlt sich mächtig, weil er glaubt, der mörderische Ziehvater unseres zweiten Täters zu sein. Er spielt Gott. Denn er hat die Macht zu entscheiden, ob der zweite Täter frei bleiben und weiter morden darf oder, ob er ihn verrät und dem Morden ein Ende setzt. Indirekt mordet er also weiterhin. Sie verstehen? Unser zweiter Täter wiederum fühlt sich übermächtig, denn er ist frei, kann töten und lässt Grinley an den Tötungsdelikten indirekt mit leben. Wie gesagt, eine krankhaft symbiotische Verbindung würde ich meinen. Kurz und gut: Eine krankhafte Beziehung, die aufgrund eines beidseitigen, aber jeweils einseitig gefühlten,  übersteigerten Machtgefühls unbewusst vorangetrieben wird“, erklärte Flynt.
„Okay, das verstehe ich jetzt soweit. Aber Sie meinen Grinley ist der Grund? Was hat das aber beispielsweise mit Miller zu tun, der definitiv mit drinnen hängt?“, fragte Baker weiter.
„Bleiben wir in unsere Zeitlinie“, zeigte Flynt wieder auf das Flipchart. „Vor zehn Jahren wurde Sam Grinley verurteilt. Maßgeblich beteiligt am Ermittlungserfolg und an der Verurteilung war meine Wenigkeit. Dann, Sie Baker. Zwar in zweiter Reihe, aber jeder wusste, was Sie geleistet hatten. Sie waren ebenso in den Medien wie ich und ihr Boss. Und der damals leitende Beamte, Leo Steel, ging in Pension und starb vor zwei Jahren, eines natürlichen Todes wohlgemerkt. Und dann war da noch Philipp. Auch er war in der zweiten Reihe, aber bei vielen Gesprächen mit Grinley dabei. Dadurch war klar, dass Philipp enorm in den Fall eingebunden war“, unterbrach Flynt und nahm noch einen Schluck aus Phils Glas.
„Gut, das ist die Verbindung zu Grinley. Aber den großen Unbekannten, den möglichen zweiten Täter, kannte von uns niemand. Ich verstehe den Zusammenhang nicht. Und wann kommt Miller ins Spiel?“, wurde Baker schon etwas unruhig. Phil warf Baker einen verärgerten Blick zu. Wie konnte er diese Ausführungen von Flynt nur derart missachtend hinterfragen. Baker, der Phils Blick nicht deuten konnte, zuckte mit den Schultern.
„Miller kommt genau jetzt ins Spiel“, kündigte Flynt verheißungsvoll an. Auch wenn er großartige Arbeit leistete, aber Baker war nun klar, woher Phil dieses übersteigerte Ego und diese besonders unangenehme Art der Selbstdarstellung hatte.
„Nun das wichtigste Detail, das ich gestern entdeckt habe. Als ich den kleinsten gemeinsamen Nenner eruierte und mich in den Täter hineinversetzte, und nicht nur das Verbrechen an sich und meinen persönlichen Schmerz gesehen habe ...“, holte Flynt aus.
„Komm endlich zur Sache, wenn du was zu sagen hast“, dachte sich Baker, der in seinem Drehsessel lehnte und am Kugelschreiber nervös herum kaute.
„Meine Herren! Sam Grinley und Charlie Wilson lernten sich weit vor unserem Prozess kennen, als beide gleichzeitig einsaßen. Grinley wegen Misshandlung und Vergewaltigung von mehreren Frauen. Charlie Wilson saß ein Jahr, weil er eine Frau krankenhausreif prügelte. Wenn Sie den Akt besorgen, werden wir feststellen, dass es sich bei den toten Frauen von gestern um Wilsons Handschrift handelt. Da bin ich mir sicher!
„Charlie wer?“, war Baker verdattert.
„Charlie Wilson, Baker!“, war Phil von den Ergebnissen begeistert.
„Äh, und wie kommen Sie jetzt auf Charlie Wilson, Dr. Flynt?“, fragte Baker skeptisch, als hätte Flynt ein Kaninchen plötzlich aus seinem Hut gezaubert.
„Wenn Sie sich die Besucherlisten angeschaut hätten, hätte Sie den Fall gelöst. So schreibe ich es mir auf die Fahne! Denn genau auf dieser Besucherliste stand, wen Grinley, während der damaligen nahezu zweijährigen Untersuchungshaft, als Besucher begrüßte: Charlie Wilson. Er war es, der Grinley regelmäßig besuchte, als wir uns auf die Beweislage und die Verhandlung damals vorbereiteten. Und jetzt kommt es ... Charlie Wilson ist der weit ältere und angeheiratete Cousin – also kein Cousin im Sinne der Blutsverwandtschaft – von Frank Miller. Am Ende der Untersuchungshaft hörten die Besuche von Charlie Wilson auf. Stattdessen wurde Grinley von Henry Broder besucht.“
„Wer zum Geier ist nun Henry Broder?“, zappelte Baker nervös auf seinem Sessel herum.
„Meine Herren! Ich bin mir sicher, dass es sich bei Charlie Wilson und Henry Broder um ein und dieselbe Person handelt“, beendete Flynt seine Theorie und stand mit beiden Händen in den Hosentaschen selbstbewusst vor Baker und Phil.
„Wie kamen Sie an die Besucherlisten?“, beschäftige Baker schon die ganze Zeit. 
„Wissen Sie, ich bin lang genug im Geschäft. Ich habe meine Connections – von ganz oben bis ganz nach unten“, gab sich Flynt noch überheblicher als zuvor und grinste süffisant.
„Baker, haben Sie nicht gehört? Henry Broder! Das würde mit unseren Erkenntnissen zusammenpassen“, brachte sich Phil euphorisch ein.
„Sie meinen, wir haben Punch-Henry?“, rückte Baker mit seinem Drehsessel vor.
„Punch-Henry?“, fragte Flynt. 
 
Die Kombination von Phil und Flynt war, zusätzlich zu diesem schwierigen Fall, einfach zu viel für ihn. Baker musste einmal hinaus. Während Phil Flynt alles über Punch-Henry erzählte, verließ Baker das Büro und fiel Brooks nahezu in die Arme: „Sir, die Spurensicherung arbeitet noch in der Wohnung von Miss Purple. Es ist 11.30 Uhr. Soll Miller in den Vernehmungsraum?“
„Ja, machen Sie das! Und finden Sie alles über einen Charlie Wilson und Henry Broder heraus. Adresse, Arbeitsplatz, Lokale, Essgewohnheiten ... einfach alles Brooks! Und schreiben Sie Charlie Wilson und Henry Broder, bei denen es sich möglicherweise um ein und dieselbe Person handelt, sofort zur Fahndung aus. Auch wenn ich den Zusammenhang noch immer nicht ganz verstehe und mir alles sehr seltsam vorkommt ...“, murmelte Baker, als er weiterging.
„Mache ich, Sir“, stürzte sich Brooks gleich über die neuen Aufgaben.
Als Baker zurück ins Büro kam, fragte er Flynt nochmals: „Ich habe soweit alles verstanden. Aber warum sind wir involviert?“
„Es ist ein Spiel, Baker“, antwortete Flynt ruhig.
„Ein Spiel?“
„Ich gehe davon aus, dass es ein wenig wie Hase und Igel ist. Wer ist schneller am Ziel, wer trickst den anderen aus. Wer ist schlauer. Wer ist mächtiger? Aber mit dem, was ich jetzt von Philipp gehört habe, hat Henry Broder angefangen, Fehler zu machen. Dass er wegen einer Prostituierten vielleicht zu Fall kommen könnte, damit hatte er wohl nie gerechnet. Diese Spur war gut, die Sie da aufgetan haben ...“, merkte Flynt an.
„Aber das beantwortet noch immer nicht meine Frage, warum sind wir eingebunden worden ...“, ließ Baker nicht locker.
„Schauen Sie, ich kann nur mutmaßen. Der einzige Fall, der in eine vergleichbare Richtung geht und bei dem wir alle zusammengearbeitet haben, ist der von Sam Grinley. Durch Charlie Wilson, besser gesagt Henry Broder, kommen wir zu Frank Miller, den Sie wiederum ins Auge gefasst haben. Und Miller war es, der Sie letztendlich ins Red Sugar brachte, wo anscheinend Henry Broder alias Charlie Wilson wieder ins Spiel kommt. Ich kann mich nur wiederholen. Ich glaube, die beiden spielen mit uns. Da sich die Verurteilung von Grinley vor genau zehn Jahren ereignet hat, kann ich mir nur vorstellen, dass dies als Anlass genommen wurde. Sozusagen ein Jubiläumsjahr“, versuchte Flynt, seine Einschätzung noch einmal auf den Punkt zu bringen.
„Wir werden sehen, was da dran ist! Ich gehe jetzt mit Brooks in den Vernehmungsraum. Sie“, drehte sich Baker zu Phil und Flynt, „können im Nebenraum mithören. ... Brooks, kommen Sie mit zu Miller! Haben Sie vielleicht schon was für mich?“, flüsterte Baker im Gehen.
„Nicht viel Sir, aber Henry Broder arbeitet in der Stadtgärtnerei von Clevedon.“
„Perfekt ...“, murmelte Baker.
„Stimmt! Dem habe ich keine Bedeutung beigemessen“, sagte Phil, der die Information von Brooks hörte.
„Was meinen Sie damit?“, fragte Baker.
„Mir ist gerade eingefallen, dass mir Mrs. Miller in unserem Telefonat sagte, dass Miller über seinen Cousin den Job bekam. Sorry, aber Pearl und Purple haben über einen Freund von Miller gesprochen. Ich habe ...“
Phil war es sichtlich unangenehm, dass er diese Kleinigkeit, die anscheinend nicht unbedeutend war, unter den Tisch fallen ließ.
„Machen Sie sich keinen Kopf, Shawn! Wir kriegen ihn. Wahrscheinlich hätte ich ohnedies nicht darauf reagiert, wenn Sie es mir erzählt hätten ...“, war Baker schon mehr mit der Lösung des Falles beschäftigt, als in einer alten Kiste herumzukramen.
Noch dazu warfen sich für Baker durch Flynt viele neue Fragen auf, von denen Phil nicht die leiseste Ahnung hatte.
 
Baker öffnete die Tür zum Vernehmungsraum und ging hinein. Brooks folgte ihm, als wäre er Bakers Schatten. Er stellte sich schräg hinter Baker, als sich dieser auf den Stuhl gegenüber von Miller setzte.
Miller sah genauso aus, wie Phil ihn beschrieben hatte. Er hatte eine blasse, leicht kränklich wirkende Haut, die auffallende Unreinheiten zeigte. Sogar der Speichel, setzte sich, wie sich Phil richtig erinnerte, weiß in den Mundwinkeln ab. Sein Haar war triefend fett und stand, mit verklebten Strähnen, seltsam in alle Richtungen. Miller holte noch immer so seltsam Luft, indem er durch Mund und Nase gleichzeitig einatmete. Ein unheimliches und ebenso ekelhaftes Geräusch. Miller schaute Baker unsicher an. Seine kalten Augen huschten im Raum hin und her. Seine nass geschwitzten Handfläche wischte er immer wieder in seiner Hose ab.
„Mr. Miller, Sie wissen, warum Sie hier sind?“, startete Baker.
Miller wischte mit seiner Zunge seine Mundecke so schnell, wie ein Chamäleon seine Zunge vorschießt, aus.
„Nein, ehrlicherweise weiß ich das nicht“, antwortete Miller und wischte mit seinem Ärmel über die Stirn, auf der sich, genauso wie zwischen Nase und Oberlippe, Schweißperlen gebildet hatten.
„Sie kennen Pearl?“, stieg Baker ins Verhör ein.
„Was will er jetzt mit Pearl?“, sagte Phil zu Flynt.
„Warten Sie ab, Baker ist schlau, und aus psychologischer Sicht nicht zu unterschätzen. Sie werden bald sehen, was er bezweckt“, grinste Flynt interessiert, verschränkte seine Arme und stützte sein Kinn auf die linke Hand, die er leicht ballte. Phil zog eine Augenbraue hoch und war gespannt, was passieren sollte.
„Noch einmal Mr. Miller! Kennen Sie Pearl?“, fragte Baker eindringlich.
Miller schnaufte seltsam und konnte seinen Blick nicht ruhig halten.
„Mr. Miller, wenn ich Sie so ansehe, muss ich annehmen, dass Sie etwas verbrochen, zumindest aber etwas zu verbergen haben!“, lehnte sich Baker weit zu ihm vor.
Miller begann mit dem linken Bein nervös zu wippen und wischte mit dem Ärmel über sein Gesicht, als er mit einem sehr unsicheren und ängstlichen Ton zu sprechen begann: „Ist Pearl etwas passiert?“
„Könnte ihr denn etwas passiert sein, Miller?“, stellte Baker eine geschickte Gegenfrage.
Miller schüttelte den Kopf.
„Ist Pearl etwas passiert, will ich wissen“, wurde Miller auf einmal laut.
„Kennen Sie Purple?“, fragte Baker ruhig weiter, als hätte ihn Miller nichts gefragt.
Miller zog seinen Pullover aus. Er schwitzte. Baker beobachtete ihn, strich über seinen Oberlippenbart, lehnte sich zurück und wartete.
Miller schaute Baker für einen kurzen Moment an und spielte nervös mit seinen Fingern herum.
„Kennen Sie Purple?“, fragte Baker erneut.
Miller nickte. Baker nahm seine Mappe zur Hand und zog zwei Fotos heraus. Darauf waren Lara Bridges und Amy Ross mit ihren Verletzungen zu sehen. Baker schob die Bilder zu Miller, der seinen Blick von den Bildern abgewandte und auf seinem Daumennagel zu kauen begann.
„Möchten Sie die dritte und vierte tote Frau sehen?“, fragte Baker.
Miller rang nach Luft. Öffnete sich den ersten Knopf seines Hemdes.
„Kann ich ein Glas Wasser haben?“, fragte Miller leise. Brooks ging zur Tür und wies einen Beamten an, Wasser zu bringen.
„Miller, wollen Sie die anderen beiden toten Frauen sehen?“, unterbrach Baker die Stille, in dem er ruckartig aufstand und ein wenig lauter und schärfer im Ton wurde. Miller zuckte zusammen.
„Nein, nein, nein!“, schrie er auf einmal und entfernte mit seiner Zunge den Speichel aus den beiden Mundwinkeln.
Baker ging zur Mappe und knallte Miller das Bild seiner toten Frau auf den Tisch: „Und wissen Sie, Miller! Das Spannendste ist ... diese vier toten Frauen hatten alle Komposterde auf ihrer Kleidung und in ihren Haaren. Und ich traue mich wetten, dass wir in der Stadtgärtnerei von Clevedon genau diese Erde finden. Miller es wird eng. Ihre Frau, die Sie vor ein paar Wochen schon umbringen wollten, wird nun tot aufgefunden. Aber nicht nur sie, sondern auch drei weitere Frauen. Und noch dazu mit der Erde aus dem Unternehmen, in dem Sie tätig sind. Ein bisschen viele Zufälle, Miller! Vier tote Frauen, Miller! Da sitzen Sie bis zu Ihrem letzten Schnaufer in der Anstalt. Noch dazu, wie Sie die Frauen zugerichtet haben ...“, ging Baker vor Miller auf und ab.
„Blödsinn“, zischte Miller, wie eine Schlange, und konnte seinen Augen nicht ruhig halten.
„Möchten Sie Pearl sehen?“, fragte Baker. Bei dieser Frage musste Miller annehmen, dass eines der nächsten Fotos Pearls geschundenen Körper zeigen würde.
„Pearl, Pearl!“, begann Miller bitterlich zu heulen.
„Warum haben Sie diese Frauen so gequält! Warum, Miller?“, wurde Baker laut und klopfte auf den Tisch.
„Henry ... es war Henry!“, schrie Miller, während er heulte und heulte.
„Sehen Sie, ich habe es Ihnen gesagt, Philipp. Unterschätzen Sie Baker niemals“, war Flynt zufrieden. 
Phil war stolz auf Baker. Da hätte er Flynt nicht dazu gebraucht, um das zu erkennen. Es war das erste Mal, dass Phil seinen hochgeschätzten Dr. Peter Flynt nicht so großartig fand.
„Henry? Henry ... wer?“, verschränkte Baker die Arme und tat, als würde er Miller nicht ernst nehmen.
„Henry, mein Cousin. Henry Broder ...“, heulte Miller noch immer. Baker ließ ihn nach wie vor in dem Glauben, dass Pearl etwas passiert wäre.
„Ich habe Pearl nie etwas getan. Purple auch nicht. Henry war es. Ich habe ihm gesagt, dass er das nicht darf. Aber er lachte nur. Ich würde einer Frau nie weh tun“, schluchzte Miller.
„Brooks, lassen Sie Taschentücher besorgen. Das ist ja nicht mit anzusehen“, ekelte Baker, dass bei jeder Gesichtsöffnung Körperflüssigkeiten austraten. Phil musste schmunzeln.
„Erzählen Sie mir von Henry“, wurde Baker ruhig. Er zog seinen Sessel ein wenig nach hinten. Weg von Miller, als Brooks mit Wasser und Taschentüchern zum Tisch ging. Miller schnäuzte sich und wischte mit dem Ärmel seines Hemdes gleich nach. Baker hob eine Augenbraue. Irgendwie wurde ihm übel, je länger er Miller ansah.
„Henry ist vor circa eineinhalb Jahren wieder vor meiner Tür aufgetaucht. Ich hab´ mich gewundert, weil wir nie besonderen Kontakt hatten. Außerdem hieß er früher Charlie Wilson. Er hat den Namen vor ein paar Jahren ändern lassen. Wieso er den Namen änderte, hat er mir nie gesagt. Ich hab´ihn nur einmal danach gefragt und da hat er mich gleich auf den Boden gedrückt und mir gesagt, dass ich ihn das nie wieder fragen sollte. Und dass ich niemandem davon erzählen dürfte. Ich glaube, er hatte mit dem Gesetz Schwierigkeiten ... manchmal ... also, nicht immer ... Wissen Sie, ich hatte damals keine Arbeit. Und Daisy war deswegen so böse mit mir. Da hat er mir geholfen, dass ich bei der Stadtgärtnerei in Clevedon anfangen konnte. Das war ein großes Glück. Da kommt man nämlich nicht so einfach rein. Er ist dann öfter zu uns gekommen. Bis er mit Daisy immer wieder stritt. Sie wollte nicht mehr, dass er kommt. Ich habe ihn dann auch ein paar Mal zu Mr. Slater mitgenommen“, erzählte Miller auf einmal ganz bereitwillig. Baker hatte das Gefühl, dass Miller einfach nur mit jemanden reden wollte. Miller ging es nicht vorrangig darum, Baker in seiner Arbeit und bei der Aufklärung der Fälle zu unterstützen.
„Slater? Bernd Slater?“, hakte Baker, bei dem es bei dem Namen klingelte, nach. Phil stellte sich aufmerksam und angespannt hinter den Spiegel. Was hatte Bernd Slaters Name hier verloren?
„Mhmmm. Ein lieber Mann. Wissen Sie, er ist nämlich ein Spezialist für Schmetterlinge. Ich hab ihn über die Arbeit kennengelernt. Er arbeitet ja auch bei der Stadtgemeinde. Aber in der oberen Etage“, grinste Miller verlegen, zog einmal fest durch die Nase und wischte sich mit dem Ärmel über den offenen Mund. „Ich weiß gar nicht mehr, wie es dazu kam. Aber eines Tages bin ich mit Mr. Slater ins Gespräch gekommen. Mir haben die Schmetterlinge so gefallen, die er mir immer in den Glaskästchen zeigte. Und da hat er mich einmal zu einem Schmetterlingstreffen eingeladen. Da bin ich dann jede Woche hin. Ich weiß jetzt schon sehr viel über Schmetterlinge. Wissen Sie, Mr. Slater hat auch einen interessanten Verein ... warten Sie einmal, wie heißt er doch gleich ...“, überlegte Miller und es schien, dass seine Gedanken ganz weit weg von Pearl und allem Schrecklichen waren. „Ah ja, es ist der „Butterfly -Verein für ein freiwilliges Lebensende“, sagte Miller stolz, „und Henry durfte dann nicht mehr kommen. Er sagte immer ziemlich dumme Sachen. Dass er für jemanden ein freiwilliges Ende machen würde und so. Mr. Slater meinte immer, dass ihm das zu einfältig und dumm wäre. Und dass er sich nicht lustig machen sollte. Aber Henry war das egal. Er eckte überall an. Auch bei Purple. Ihr hat er sehr weh getan. Und die Arbeit hat er auch verloren vor einem Monat“, erzählte Miller in einem fort.
„Zurück zu Bernd Slater. Was war Ziel des Vereins? Was haben Sie dort gemacht?“, hakte Baker nach.
„Mr. Slater ist ein Ehrenmann. er ist gut, zu allen Menschen. Ich weiß nur, dass er lange Zeit sehr traurig war, bis die Schmetterlinge wieder Freude in sein Leben brachten. Er wollte, dass jeder Mensch glücklich ist. Auch wenn er selbst nicht mehr leben möchte. Ich habe, was er sagte, nie so richtig verstanden. Aber die Schmetterlinge und alles, was ich von Mr. Slater über sie lernen durfte, war so schön. Mr. Slater war immer gut zu mir. Für ihn war nie wichtig wie schön oder reich ein Mensch war, sondern es ging ihm immer nur darum, wie rein ein Mensch war. Wie sehr er sich bemühte, sich wie ein Schmetterling zu wandeln. Verstehen Sie?“
So ekelhaft er für Baker aussah, aber irgendwie hatte er in seiner Sprache etwas Kindliches. Irgendwie rührte Miller ihn sogar. Baker konnte sich einfach nicht mehr vorstellen, dass Miller irgendetwas mit den Morden zu tun haben könnte. Und irgendwie wollte er auch nicht mehr mit Miller reden. Vielmehr wollte er Henry Broder hier sitzen haben. „Miller, Sie können gehen. Sie bleiben in Bristol, melden sich jeden Tag um 10.00 Uhr und um 16.00 Uhr im Kommissariat“, sagte Baker und drehte dabei seinen Kopf, um sein Genick einzurichten, das ihn schmerzte.
„Detective, was ist mit Pearl?“, fragte Miller wie aus heiterem Himmel.
„Sagen Sie mir vorher, wo ich Henry finde“, lehnte sich Baker wieder in seinen Sessel zurück.
„Ich weiß nicht, wo er ist. Ehrlich!“, antwortet Miller und atmete wieder seltsam durch Nase und Mund.
„Aber eine Handynummer haben Sie?“, fragte Baker.
„Ja, die hab ich“, antworte Miller, „soll ich Sie Ihnen gleich ansagen?“
Baker drehte sich zu Brooks um und nickte nur mit dem Kopf. Brooks kam ein paar Schritte vor, nahm sein Handy aus seinem Sakko und tippte die Nummer ein, die ihm Miller ansagte.
„Gut, Miller. Dann warten Sie noch hier. Und wenn Sie nicht gelogen haben, sage ich Ihnen, was mit Pearl ist“, versprach Baker, als er den Raum mit Brooks verlies und einen Polizeibeamten zur Aufsicht zu Miller schickte. 
 
Als Baker aus dem Vernehmungsraum kam, standen Phil und Flynt schon am Flur.
„Brooks, Handyortung veranlassen!“, wies Baker an — und Brooks eilte.
„Gut gemacht Baker, gute Arbeit!“, klopfte Flynt Baker auf die Schulter und drängte Phil ab.
„Dr. Flynt, ich bedanke mich für die Zusammenarbeit und Ihre Unterstützung. Ich verstehe vollkommen, dass Sie jetzt Ruhe für sich brauchen, um das Geschehene zu verarbeiten. Wir halten Sie am Laufenden, sobald sich Neuigkeiten ergeben“, reichte Baker Flynt die Hand.
Flynt schaute etwas verdutzt.„Ich begleite Sie selbstverständlich bis zum Ende der Ermittlungen“, legte Flynt seinen Arm um Baker und schlenderte mit ihm den Flur entlang und ließ Phil vollkommen links liegen.
„Dr. Flynt, danke für Ihre Hilfe. Aber ich kann das nicht verantworten. Sie sind zu stark involviert in das gesamte Geschehen. Ich glaube, Sie überfordern sich. Und ich überschreite meine Grenzen. Ich kann Sie, auch wenn ich Sie über die Maßen schätze, nicht einfach in eine Ermittlung einbinden. Ich habe bereits jetzt große Ausnahmen gemacht“, führte Baker aus und hoffte, dass er Flynt endlich bald loshatte. 
Flynt nahm seinen Arm zurück, steckte seine Hände in die Hosentaschen und stellte sich vor Baker: „Was macht Philipp dann hier?“
„Dr. Flynt! Dr. Shawn unterstützt mich bereits während meiner ganzen letzten großen Fälle. Ich habe Chief Constable Carter auch in diesem Fall persönlich gebeten, mir die Unterstützung von Dr. Shawn zuzusichern“, erklärte Baker. Er hätte sich bei diesem Satz am liebsten die Zunge abgebissen, als er sagen musste, dass er Phil bei jedem Fall freiwillig dabei hatte. Aber Baker war klar, dass Phil das bei weitem kleinere - und sogar ein lieb gewonnenes - Übel war.
„Dr. Flynt“, streckte Baker ihm die Hand entgegen.
Flynt nickte nur mit dem Kopf: „Meine Herren!“ Dann ging er zielstrebig in Bakers Büro, holte sich seine Sachen und zischte an Phil und Baker vorbei.
 
„Diese Profiteure und Selbstdarsteller stehen mir bis oben hin! So leid er mir getan hat, als er Miss Wyler sah, aber jetzt ... Der wollte doch glatt Profit aus ihrem Tod schlagen und sich mit der Aufklärung profilieren“, schüttelte Baker verständnislos den Kopf. Es lief ihm kalt dabei hinunter. 
Phil war stolz auf Baker. Er hatte mittlerweile wirklich das Gefühl, dass sie, auch wenn sie sich oft gegenseitig durch den Fleischwolf drehen konnten, ein Team wurden. Er klopfte Baker auf die Schulter: „Das haben Sie sehr, sehr gut gemacht, Baker! Alle Achtung!“
„Shawn, müssen diese Vertrautheiten sein“, grinste Baker, während sie in Bakers Büro gingen.
 
„Brooks, Broooooooks ...“, ließ sich Baker in seinen Drehsessel fallen und rief beim Büro hinaus, obwohl er kurz davor bei ihm vorbeiging. Brooks eilte wie immer ehrerbietig ins Büro. Phil musste schmunzeln. Irgendwie dürfte das ein Ritual zwischen Brooks und Baker sein.
„Sir!“, stand Brooks vor Bakers Schreibtisch, als wäre er zum Rapport gerufen worden.
„Gibt es Neuigkeiten bei der Handy-Ortung? Hat die Fahndung was ergeben? Ist die Spurensicherung fertig in der Wohnung von Miss Purple?“, stellte Baker eine Frage nach der anderen.
 „Die Wohnung von Miss Purple ist fertig untersucht. Ergebnisse folgen ehest möglich. Fahndungserfolg bisher leider Null. Handy-Ortung ist aber weiterhin im Gang“, antwortete Brooks zackig, wie Baker es mochte.
„Warum dauert die Handy-Ortung so lange?“, fragte Baker ungeduldig und klopfte mit dem Zeigefinger auf den Tisch und strich sich über den Oberlippenbart.
„Sir, es gab Probleme. Es konnte eben nicht geortet werden. Warum? Äh ehrlich Sir, keine Ahnung ...“, windete sich Brooks und wurde durch einen eingehenden Anruf gerettet. „Entschuldigen Sie, Sir!“, huschte Brooks zu seinem Telefon.
„Sergeant Brooks, hallo! Was! Alles klar, wir kommen!“, knallte Brooks den Hörer auf den Apparat. „Sir, schnell! Das Handy von Henry Broder konnte geortet werden. Es scheint, dass er am Weg in die Wohnung von Miss Purple ist“, rief Brooks nur ins Büro, schnappte seine Autoschlüssel, nahm zwei Polizeibeamte ins Schlepptau, die gerade zur Tür reinkamen, verständigte über Funk die Streifenwagen, die auf der Fahndungstour nach Broder waren und rannte zur Tür hinaus.
„Schnell Shawn! ... Brooks ist doch ein paar Jahre jünger, wie man merkt!“, packte Baker seine Autoschlüssel und rannte zur Tür hinaus.
„Baker, diesmal mein Auto! Kommen Sie schnell“, rannte Phil vor und hatte den Wagen schon gestartet, als Baker unten ankam.
 
 
 
Red Sugar, Purples Wohnung
 
Phil schliff sich mit dem Auto vor dem Red Sugar ein. Er und Baker sprangen aus dem Wagen und liefen die zwei kleinen Seitengassen, die sie mit Pearl gegangen waren, nach hinten. Baker kam vollkommen außer Atem an, als Phil schon bei einem Einsatzwagen stand.
 
„Was ist los? Ist er weg?“, keuchte Baker und stütze sich mit den Händen auf seine Knie, als wäre er in sieben Minuten einen Halbmarathon gelaufen.
Brooks stand stolz neben dem Wagen und klopfte auf das Dach. Phil zeigte zur Fensterscheibe auf der Rückbank, wo Broder bereits mit Handschellen saß.
„Brooks, Sie sind ein Held!“, keuchte Baker.
„Und Sie haben null Kondition! Baker, ich werde mit Ihnen trainieren. Das gibt es doch nicht“, lachte Phil, während er Brooks, zur Bestätigung seiner guten Arbeit, auf den Rücken klopfte.
„Machen wir, Shawn, machen wir!“, erholte sich Baker wieder und stellte sich gerade auf. Als er beim Wagen endlich ankam, gab er Brooks die Hand: „Ehrlich Brooks, das haben Sie großartig gemacht. Hätten Sie nicht so schnell reagiert, wäre er uns sicher wieder entwischt. Ich wusste ja, warum ich Sie in Bristol haben wollte!“
„Danke, Sir! Wir sind einfach punktgenau angekommen, als er beim Haustor wegrennen wollte. Wir waren sozusagen im richtigen Moment am richtigen Ort“, grinste Brooks von einem Ohr zum anderen.
„Dann, bringen Sie ihn in den Vernehmungsraum! Abfahrt!“, klopfte Baker auf das Dach des Einsatzwagens.
 
Phil und Baker fuhren ins Präsidium und schauten zufrieden. Für Baker war es jetzt nur mehr ein Aneinanderketten der Beweislagen. Er war sich sicher, dass die Hautpartikel unter Daisy Millers Haut mit der DNA von Broder übereinstimmte. Es gab für ihn keinen Zweifel, dass in der Wohnung von Purple ein Meer von Broders Spuren zu finden sein musste. Anscheinend war er mit Purple einfach noch fertig gewesen. Er hätte sie wahrscheinlich wie die anderen Frauen stunden- oder gar tagelang gequält, bis er sie umgebracht hätte. Und erst danach hätte er die Wohnung von seinen Spuren befreit. Wie in all den anderen Fällen.
„Wissen Sie was Baker, ich hab ein Lied für uns ... Moment“, suchte Phil nach dem Song. „Ah ... jetzt! Hören Sie!“ Aus den Boxen klang laut „We are the Champions“. Baker musste schallend lachend und beide sangen beim Refrain lauthals mit.
 
Als sie beim Kommissariat ankamen und über den Innenhof gingen, nahm Baker seinen Tabak und das Papier aus der Tasche und drehte sich eine Zigarette.
„Ohne Zusatzstoffe, sagten Sie?“, fragte Phil.
„Mhmmm ... ohne Zusatzstoffe“, antwortete Baker undeutlich, als er den Klebestreifen ableckte.
„Ich würde mich noch einmal trauen“, grinste Phil.
„Auf Ihre Verantwortung, und das ist die Letzte, denn ab morgen gibt´s Sport, Shawn!“, gab ihm Baker die fertige Zigarette und bastelte eine Neue.
Phil zog vorsichtig an und sagte, als er den Rauch ausblies: „Herrlich!“ 
Dann standen beide da, rauchte in Ruhe ihre Zigarette und versanken in ihren Gedanken. Sie dämpften sie wortlos aus und gingen nach oben ins Büro.
 
„Halleluja!“, rief Baker.
„Was ist los?“, fragte Phil überrascht.
„Ich habe Miller vergessen! Der wartet noch im Vernehmungsraum ...“, fiel Baker wieder ein.
Bevor er ins Büro ging, öffnete er die Tür zum Verhörraum: „Miller, Sie können gehen!“
„Was ist mit Pearl“, wischte er sich mit dem Ärmel des Pullovers, den er wieder anhatte, übers Gesicht.
„Schauen Sie im Red Sugar vorbei. Ich glaube dort arbeitet Sie, oder?“, sagte Baker trocken und schloss die Tür hinter sich.
„Sir, wir haben Ergebnisse der Spurensicherung. Eine Menge! Ich habe mir erlaubt einen Kollegen nach Clevedon zu schicken, um Komposterde zu holen. Da Mr. Miller dort arbeitet und am Anfang unter Verdacht stand, dachte ich mi...“, wurde Brooks unterbrochen.
„Brooks, was ist los! Warum so viele Worte? Zackig, zackig ...!“, fauchte ihn Baker in gewohnter Manier an.
„Jawohl, Sir! Die Komposterde der Stadtgärtnerei in Clevedon stimmt mit jener, die auf den Leichen sichergestellt wurde überein. DNA-Abgleich positiv. Broders Haut war unter den Nägeln von Daisy Miller. Spuren in der Wohnung von Miss Purple stammen eindeutig vom selben Täter. Die Transportautos der Stadtgärtnerei sind in der Hand der Spurensicherung. Die Wohnung von Henry Broder wird auf den Kopf gestellt“, fasste Brooks zusammen.
„Sehen Sie Brooks, so klappt das. Sie sammeln viele Informationen – stellen Sie sich vor, Sie schmücken alles aus, dann würden wir morgen noch da stehen. Gut Brooks! Sehr gut!“, war Baker mit Brooks Leistung zufrieden und ging mit Phil in sein Büro, als das Handy läutete: „Annie, was gibt es? Wir sind kurz vor einem wichtigen Verhör! Aha ... Am Abend ... wann wir heute fertig sind ... Kann ich nicht genau sagen, aber am Abend bin ich heute sicher daheim ... Was soll ich ausrichten? ... Mhmmm ... Ja, mach ich ... Ja, nehme ich mit ... alles klar! Annie, ich muss ...“, legte Baker auf.
„Alles in Ordnung?“, fragte Phil.
„Wie man es nimmt! Ich werde Sie einfach nicht mehr los. Liz und Sie sind heute als Dankeschön wegen letzter Nacht zum Essen eingeladen. Weil Beatrice und Oliver morgen fahren, gehen wir spontan essen. Wir treffen uns im „Meluha“. Beatrice will indisch Essen“, richtete Baker aus.
„Wenn ich Sie störe, fahre ich auch nach Hause“, antwortete Phil.
„Nein, sind Sie verrückt. Annie schlägt mir den Kopf ab. Außerdem freue ich mich. Ist eine schöne Idee. Und ich stehe sowieso noch in Ihrer Schuld wegen Carter ...“, lächelte Baker etwas verlegen.
„Die Sache mit Carter? Da sind wir mit Flynt quitt“, grinste Phil, „und wissen Sie was Baker, ich freue mich auch auf heute Abend!“
 
 
 
20.00 Uhr, Maluha, 51 Park Street
 
„Es ist ein Tisch für Baker reserviert“, sagte Baker, als er in Empfang genommen wurde.
„Die Herrschaften sind noch nicht da. Möchten Sie schon Platz nehmen oder lieber an der Bar noch etwas trinken?“, fragte der Ober freundlich.
„Ein Whisky an der Bar?“, fragte Baker. 
„Gute Idee, das kann ich jetzt brauchen. Henry Broder war eine harte Nuss, er hat sich ganz schön gewehrt“, sagte Phil, als er gemeinsam mit Baker zur Bar ging.
„Ja, ich dachte auch schon, wir können das Abendessen streichen. Aber die Beweise, die gefunden wurden, waren erdrückend. Die blutverschmierte Kleidung in seiner Wohnung. Zusätzlich ein Büschel langer brauner Haare. Ein Ohrring von Amy Ross. Die Kleberückstände am Mund der toten Frauen, die ident mit dem Klebeband von Purple sind. Und der DNA Abgleich mit den Hautpartikeln bei Daisy Miller“, wurde Baker kurzzeitig wieder übel.
„Aber er war mutig. Ich meine drei Frauen entführen. In die Wohnung zerren, dann wieder raus ...“, schüttelte Phil den Kopf.
„Shawn, Sie haben gesehen, wo Purple wohnt. Ich war zwar noch nicht in Henry Broders Wohnung. Aber die Adresse spricht für sich. Also, wenn es noch schlimmer geht, als in Purples Haus, dann an dieser Adresse. Und er war vorsichtig. Da er die Frauen, wie er sagte, betäubte, als er sie entführte und in die großen Rolltaschen packte. Und auch in diesen wieder hinaus brachte ... Wer sollte da Verdacht schöpfen?“, war für Baker klar, wie Broder mit den Frauen unbemerkt ein und ausgehen konnte.„Und dennoch Shawn, hier stimmt was nicht. Mich quälen wichtige Fragen und mein Bauch sagt mir, dass Broder zwar der Mörder, aber nicht der eigentliche Täter ist.“
„Welche Fragen sind für Sie offen, Baker?“
„Finden Sie es nicht eigenartig, dass Bernd Slater auf einmal ins Spiel kommt? Irgendwie kennen sich anscheinend alle potentiellen Täter, aber die Opfer sind willkürlich ausgesucht? Ich weiß nicht, Shawn. Irgendwie läuft es zu glatt. Und dann noch die Sache mit ...“, wurde Baker unterbrochen, als er den letzten Schluck vom Whisky trank.
 
Annie, Liz, Beatrice und Oliver kamen zur Tür herein.
„Ah, da duftete es herrlich“, war Beatrice die Freude ins Gesicht geschrieben.
„Hallo, mein Schatz“, begrüßte Liz Phil mit einem Kuss. Sie sah bezaubernd aus. Sie hatte das dunkelgrüne Cocktailkleid an, das in der Mitte eine wunderschöne cremefarbene Satin-Masche hatte. Sie trug die Haare offen und die linke Haarsträhne mit einer hübschen Klammer nach oben gesteckt. Sie sah für Phil einfach wunderschön aus.
„Hallo Annie“, gab Baker seiner Frau einen dezenten Kuss auf die Wange. Obwohl er sehr stolz auf sie war, wie sie an diesem Abend aussah, kam ihm kein Kompliment über die Lippen. Aber Annie musste nur in sein Gesicht schauen, und wenn er dann noch über seinen Oberlippenbart strich, wusste sie, dass sie für ihn die schönste Frau der ganzen Welt war.
„Meine Herrschaften! Ich darf Sie zu Ihrem Tisch bringen“, kam der Ober und führte sie zu einem orientalisch gedeckten Tisch. Er nahm die Getränkebestellung auf und brachte die Speisekarten. Als sie das Essen bestellt und alle ihr erstes Getränk hatten, stießen sie auf einen wunderschönen gemeinsamen Abend an.
„Elliot, Annie hat uns kurz erzählt, dass ihr den Mörder erwischt habt. Darf ich fragen, warum er Kate und die anderen Frauen umbrachte?“, fragte Oliver, der sich sofort besorgt zu Beatrice lehnte, „Oder ist dir das nach dem heutigen Tag zu viel?“
„Weißt du, Onkel Elliot, mich würde es auch interessieren. Ich mochte Kate sehr gerne. Es ist einfach schrecklich, was passiert ist. Ich würde auch gerne wissen, warum ein Mensch so etwas Grausamen und Fürchterliches macht“, nahm Beatrice Olivers Hand.
„Es ist ein Verlauf der Zufälle und der Planung“, begann Baker, dem Phil bestätigend zunickte. „Eigentlich hat Broder Purple aus dem Red Sugar verfolgt, nachdem er bereits einmal hinausgeworfen wurde. Er konnte sich, so vermuten wir bis jetzt, nicht damit abfinden und richtete seinen Hass gegen sie. Aktuell stellte sich im Verhör heraus, dass er Purple auf Schritt und Tritt verfolgte. Purple holt gerade, im Rahmen eines ehrenamtlichen Projektes junger Lehrer, ihren Schulabschluss nach. Kate Wyler war eine dieser jungen Pädagoginnen“, nahm Baker einen Schluck von seinem Whisky.
„Stimmt, Kate hat davon erzählt“, sagte Oliver und schaute Beatrice traurig an.
„Als er Kate sah, war seine Aufmerksamkeit von Purple abgezogen. Er fixierte sich anscheinend total auf Kate. Aber sie war kein einfaches Opfer, weil sie ständig unter Leuten war. Und dann ...“, schaute Baker Phil an, dass dieser fortsetzen sollte.
„Und dann sah er euer erstes Treffen, bei dem Beatrice Gott sei Dank nicht dabei war. Denn sonst ... Aber lassen wir die Schwarzmalerei! Er sah Kate Wyler, Amy Ross und Lara Bridges. Die Drei waren, in Kombination mit Purple, perfekt für ihn und seinen Plan. Er beobachtete sie unaufhörlich. Wann immer es ging“, führte Phil aus.
„Aber warum seid ihr zwei da mit reingerutscht? Warum hat er euch die Nachrichten geschrieben?“, fragte Beatrice.
„Das ist eine lange Geschichte von zwei kranken Menschen. Broder lernte vor über 10 Jahren Sam Grinley, einen Serienmörder kennen. Shawn, Flynt und ich waren damals im Fall involviert, als Grinley, der nie wieder frei kommt, überführt wurde. Broder blieb mit Grinley – soweit möglich – im Kontakt und besuchte ihn weiterhin. Als Broder bei seinen Beobachtungen kapierte, dass Kate und ausgerechnet Dr. Flynt ein Paar waren, entwickelte er den Plan, uns einzubinden. Der Pan, Flynts Freundin, also Kate Wyler, zu töten, war für ihn beschlossene Sache. Uns musste er anders in die Sache holen. Er wollte schlauer sein. Er dachte, dass er uns aller Welt vorführen könnte und wir ihn nicht erwischen würden. Er wollte besser sein, als Grinley und uns als Versager zeigen. Das war eigentlich der hautsächliche Beweggrund“, erklärte Baker.
„Und dass Purple noch lebt, ist eher ein Zufall. Nachdem der Vorfall mit Millers Frau war und sie ihn aus der Wohnung warf, unterschrieb sie ihr Todesurteil. Broder hasste sie von Anfang an und deswegen wurde sie Purple vorgezogen. Und andererseits konnte er den Verdacht auf Miller lenken. Deswegen inszenierte er seine Morde mit den Schmetterlingen und richtete die Zeilen an uns. Alles sollte klar auf Miller als Täter hindeuten. Miller sollte verurteilt werden, bis wir – durch weitere Morde – entdecken hätten müssen, dass wir den Falschen festgenommen haben“, ergänzte Phil.
„Und zu guter Letzt, aber dann lassen wir es sein und genießen lieber den Abend ... Purple wäre aber bereits jetzt das nächste Opfer gewesen. Er lauerte ihr schon auf. Als er sah, dass sie mit uns gesprochen hatte, geriet er in Panik. Er wollte sie weghaben, bevor sie uns auf seine Spur bringen würde. Aber er wurde Opfer seines eigenen Wahns. Denn er konnte nicht anders, als sie zu quälen. Er konnte sie nicht einfach töten. Es musste sein Ritual durchziehen. Das wurde ihm letztlich auch zum Verhängnis“, wollte Baker abschließen.
„Armer Peter! Wir wissen nicht, wie wir ihn unterstützen können in dieser schweren Zeit. Er muss fürchterlich leiden“, sagte Oliver. 
Phil und Baker schauten sich etwas ungläubig an und wollten nichts dazu sagen. 
„Aber eines verstehe ich nicht. Warum werdet ihr in die Sache mit hinein gezogen und nicht Dr. Peter Flynt, der damals den Fall, gemeinsam mit deinem damaligen Vorgesetzten, DCI Steel, leitete? Warum setzt Broder diese Schreiben auf und macht sich all diese Mühe? Ich kenne den Mann zwar nicht, aber ist er so gebildet, dass er solche Briefe verfassen kann?“, reihte Annie eine Frage nach der anderen aneinander.
„Spätestens jetzt wissen Sie Shawn, warum ich diese Frau so liebe? Annie, genau das ...“
„Achtung, meine Herrschaften! Das Essen wird serviert“, sagte der Ober freudig, als er mit zwei Kollegen die Teller zum Tisch brachte.
„Dann wünsche ich rund um einen guten Appetit, schön dass wir alle beisammen sind“, erhob Baker das Glas. 
 
Alle stießen an, als Baker jemand von hinten antippte. Baker drehte sich um und Pearl stand vor ihm. Baker und Phil fiel die Kinnlade bis auf den Boden. Pearl war dezent geschminkt, hatte ein hübsches schwarzes Kleid an und lächelte damenhaft.
„Was machen Sie denn hier!? So eine Freude, ich halte Sie auch nicht auf. Aber ich habe Sie gerade entdeckt“, begrüßte Pearl die beiden.
Liz, Annie, Beatrice und Oliver schauten sich an. Sie hatten keine Ahnung, wer diese Frau war.
„Was machen Sie hier, muss ich wohl eher fragen“, wurde Baker verlegen und wusste nicht, wo er hinschauen sollte.
„Glauben Sie, ich habe keine Freizeit und privat keine Verehrer“, grinste Pearl und zeigte zu einem gepflegten älteren Herren.
„Nein, nein Miss Pearl! So hab ich das nicht gemeint ...“, fühlte sich Baker, als wäre er in ein riesengroßes Fettnäpfchen getreten. „Wie geht es Miss Purple?“, setzte er fort, um der Peinlichkeit zu entrinnen.
In diesem Moment war auch anderen, die bei Tisch saßen, klar, wer die Dame war.
„Das ist also Pearl“, flüsterte Liz zu Annie.
„Danke, Purple geht es besser. Sie hört auf, im Red Sugar zu arbeiten. Also, besser gesagt, sie hört ganz auf. Und ich unterstützte sie zukünftig. Dafür muss sie mich dann durchfüttern, wenn ich alt bin“, lachte Pearl.
„Das ist schön. Ich wünsche ihr alles Gute. Richten Sie ihr das bitte aus! Pearl, darf ich kurz vorstellen, das ist meine Frau Annie“, zeigte Baker zu seiner Frau.
„Annie, ein hübscher Name ...“, lächelte sie sanft in Annies Richtung, „Sie wissen, welch´ tollen Mann Sie an Ihrer Seite haben. Also, wenn er nicht schon vergeben wäre, würde ich ihn mir vom Fleck wegschnappen und nicht mehr auslassen. Er schaut einfach zu putzig mit seinem Bärtchen aus!“, zupfte Pearl an Bakers Oberlippenbart.
Ein kurzes Schweigen, unsichere Blicke gingen durch die Runde, bis Beatrice endlich alle befreite, und schallend zu lachen begann. Als Baker, der im ersten Moment etwas beleidigt wegen Beatrice´ Reaktion war, selbst mitlachen konnte, brachen alle erleichtert in Gelächter aus und hoben ihre Gläser.
„So meine Lieben, dann genießt euren Abend! Ich habe heute noch etwas vor“, zwinkerte Pearl und verabschiedete sich von Baker und Phil.
„Das ist also Pearl? Elliot, ich dachte, sie ist eine ältere Frau, die vor lauter Schminke kaum zu sehen ist“, lächelte Annie zu Baker, der nervös an seinem Oberlippenbart zupfte.
„Baker“, tuschelte Phil zu Baker, während sich der Rest prächtig über Babys, Kinderwägen und die Geburt unterhielt, „Was wollten Sie noch zum Fall sagen? Annie stellte viele Fragen, die mich nun auch beschäftigen. Heißt das, dass wir den eigentlichen Täter noch nicht haben?“
„Davon gehe ich stark aus. Oder trauen Sie Henry Broder einen derart ausgeklügelten Plan zu? Glauben Sie, dass er, so wie wir ihn bis jetzt kennengelernt haben, solche Briefe verfassen könnte, wie wir sie bekommen haben? Nein, Shawn. Da steckt jemand viel Klügerer dahinter, der sich derzeit noch die Hände reibt, weil er meint, dass er uns hinters Licht führt.“
„Denken Sie dabei noch immer an Bernd Slater?“
„Die Frage stellt sich durchaus, was oder ob er damit etwas zu tun hat. Irgendwie scheinen alle Fäden klar zusammenzulaufen. Und dennoch ist es ein Irrgarten!“
„Was stört Sie so an Broders Geständnis?“
„Glauben Sie tatsächlich, dass ein Mörder, der sich seinen Plan so genau zurechtgelegt hat und eine ganze Inszenierung vorbereitet, auf einmal umdisponiert und einfach aus einem Affekt heraus Daisy Miller umbringt statt Purple? Nein, Shawn! Da ist einfach was schiefgegangen. Und wir müssen herausfinden was!“
„Aber warum sollte Henry Broder die ganze Schuld auf sich nehmen, wenn er nicht der Drahtzieher ist?“
„Auch das ist eine gute Frage. Wir haben heute ein ..., ich würde meinen, Teilgeständnis erhalten. Wir werden den Burschen bearbeiten, bis wir die Wahrheit kennen!“
„Haben Sie außer Bernd Slater noch jemanden im Visier?“
Baker nickte und aß weiter, als wäre diese Frage uninteressant.
„Wen? An wen denken Sie? Baker, wer kennt all diese Leute? Wen übersehe ich in diesem Spiel?“, kaute Phil auf seinem Fleisch herum.
„Morgen, Shawn! Alles morgen! Jetzt lassen Sie uns essen und den Abend nett verbringen“, prostete Baker Phil zu.
 
 
 
09:00 Uhr, Bristol
 
„Guten Morgen, Baker! Na, ausgeschlafen? War ein sehr netter Abend gestern. Hier ... ich hab´ uns Frühstück mitgebracht!“, kam Phil gut gelaunt in Bakers Büro und warf wieder einmal eine Papiertüte mir Scones locker auf den Tisch.
„Oh, das nenne ich Service. Dann bin ich für den Kaffee zuständig. Moment, Brooks? Brooooks!“, schrie Baker bei seiner Bürotür hinaus. 
„Sir!“
„Brooks, bitte bringen Sie uns zwei Kaffee. Da ... suchen Sie sich das Kleingeld heraus“, schepperte Baker Brooks mit seiner Kaffeekasse entgegen.
„Gerne, Sir!“, verließ Brooks das Büro, als hätte er von Baker einen wichtigen Auftrag erhalten, der zur Aufklärung eines Falles beitragen würde.
„Charmant Baker, sehr charmant!“, hob Phil die Augenbrauen und rieb seine Nase.
 „Shawn, wir haben Wichtigeres zu tun, als Kaffee zu besorgen. Ich sitze seit sieben Uhr über den Akten. Ihre Frage von gestern, warum Broder alle Schuld auf sich nehmen sollte, beschäftigt mich. Sehr sogar! Denn diese Frage ist der einzige Punkt, der mich an meiner Theorie zweifeln lässt. Warum hätte er, so wie Sie sagten, gestern nicht einfach die Wahrheit sagen und den wahren Hintermann aufdecken sollen?“
„Ich habe auch über alles noch einmal nachgedacht. Auch über meine Frage, warum er den eigentlichen Kopf nicht preisgibt. Ich bin zu dem Punkt gekommen, dass uns diese Frage erst ganz am Schluss beschäftigen sollte. Wenn wir davon ausgehen, dass es tatsächlich einen weiteren Täter in diesem morbiden Spiel gibt, dann müssen wir alle Aspekte neu anschauen und bewerten. Wir müssen ein Täterprofil auf Basis unserer bisherigen Annahmen formulieren. Anders werden wir nicht vom Fleck kommen. Oder meinen Sie, wir können Henry Broder so unter Druck setzen, dass er ein volles Geständnis ablegt und alles preisgibt?“, überlegte Phil.
„Das kann ich Ihnen nicht beantworten. Ich denke, mit der erdrückenden Beweislast, die wir gegen Broder gestern schon in der Hand hatten, hätte er schon plaudern müssen, wenn er es wollte. Wir setzen Sternchen für Sternchen neu zusammen. Das sehe ich als einzige Lösung!“ Baker war selbst mit seiner Antwort unzufrieden, auch wenn sie die einzige Möglichkeit aufzeigte. Das Einzige, was Baker den Moment erhellte, war, dass Brooks endlich mit dem Kaffee kam.
„Danke, Brooks! Ist Broder gestern noch ins Gefängnis in Untersuchungshaft überstellt worden?“, fragte Baker und nahm einen Schluck heißen Kaffee.
„Ja, Sir! Bitte entschuldigen Sie, ich muss — das Telefon“, eilte Brooks zu seinem Schreibtisch.
„Tür zu — danke!“, rief Baker, der wie angewurzelt auf seinem Drehsessel saß, Brooks nach. „Gut, Shawn! Wo setzen wir an?“ Kaum wollte Baker seine Überlegungen starten, klopfte es an seiner Bürotür und Brooks kam erneut herein: „Sir, entschuldigen Sie die Störung. Aber Henry Broders Anwalt ist am Telefon. Er ist heute bei Broder. Sein Mandant möchte, nachdem er mit ihm gesprochen hat, ein neues Geständnis ablegen. Broder möchte aber, dass Sie und Dr. Shawn dabei sind. Er lässt fragen, ob Sie am Nachmittag Zeit haben?“
„Aaaaah, das nenne ich einmal gute Nachrichten! Hat er sich es doch anders überlegt? Fein, fein, fein! Wir sind um Vier vor Ort. Passt das für Sie Shawn?“, fragte Baker und erhielt von Phil ein zustimmendes Nicken.
„Danke, Sir!“, verließ Brooks eilig das Büro, um Broders Anwalt den Termin zu bestätigen.
„Bevor wir untätig herumsitzen, möchte ich mir noch die Sachen ansehen, die die Spurensicherung in den Wohnungen der Opfer sichergestellt hat. Dann auf zur Spurensicherung und Sachen abholen!“, stand Baker endlich einmal aus seinem Drehsessel auf.
„Na, da haben die Herrschaften der Spurensicherung ja einiges aus den Wohnungen mitgenommen. Vielleicht werden wir fündig und entdecken einen Hinweis auf den wahren Täter!“, war Phil voller Tatendrang und einem gewissen Maß an Neugierde.
„Sofern wir mit unserer Theorie richtig liegen!“, sagte Baker und schnappte sich die Boxen mit Kate Wylers privaten Sachen.„Wissen Sie Shawn, was mich noch immer beschäftigt?“
„Sie werden es mir sicher in Kürze mitteilen, nehme ich an!“
„Warum ist Flynt das Verschwinden seiner Verlobten nicht aufgefallen? Waren sie überhaupt verlobt?“
„Aber das hat Dr. Flynt ja gesagt. Er war mit seiner Arbeit die ganze Woche so enorm eingedeckt, dass er sich erst am Abend, bevor er von dem Tod Kate Wylers erfuhr, verdutzt war, dass sie sich nicht meldet, obwohl sie ein Treffen ausgemacht hatten“, brabbelte Phil vor sich hin, währen der eifrig die Sachen von Amy Ross und Lara Bridges durchsuchte.
„Shawn, Sie bringen da auch nichts durcheinander, wenn Sie aus beiden Schachteln Sachen ausräumen!?“, fragte Baker besorgt, dass Phil ein Chaos veranstalten würde. „Dennoch, ich finde es sehr seltsam, dass weder eine SMS in diesen Tagen geschrieben, noch Wylers Eltern von Flynt angerufen wurden, als sie nicht auftauchte und nicht erreichbar war, obwohl sie sich nach Tagen wieder sehen hätten sollen?!“
„Worauf wollen Sie hinaus, Baker? Dass Flynt Kate Wyler, die Frau mit der er zusammen war, umbringen ließ? Und warum mussten dann Amy Ross und Lara Bridges sterben? Daisy Miller lasse ich jetzt einmal außen vor, da ich denke, dass sie tatsächlich ein Opfer von Henry Broder wurde. Und Purple! Was hat Purple mit Flynt zu tun? Finden Sie das wirklich schlüssig?“, zerschlug Phil Bakers Gedankenexperiment.
„Ja, Sie haben recht. Die Theorie hakt. Und trotzdem finde ich die Tatsache, wie er reagierte ebenso seltsam. Erinnern Sie sich an seinen Auftritt, als er ihre Leiche sah. Er war, nach einem kurzen Ach und Weh, der Alte – wie wir ihn kennen. Und sein Auftritt bei uns im Büro!“, erinnerte Baker Phil an Begebenheiten, die durchaus Fragen aufwerfen konnten, wenn man es so sehen wollte.
„Baker, Sie verrennen sich. Lassen Sie den armen Mann in Ruhe. Außerdem habe ich jetzt hier etwas sehr Interessantes gefunden. Ich habe die Fotoalben von Amy Ross als auch Lara Bridges durchgesehen. Bei beiden gibt es Fotos mit einem Mädchen, das auf den Bildern ident ist“, staunte Phil.
„Lassen Sie sehen! Wenn Sie sich nicht täuschen, dann wäre das die erste mögliche konkrete Verbindung. Zumindest zwischen Ross und Bridges“, war Baker an den Fotos interessiert.
„Also, möge mich der Blitz treffen oder mein Augenarzt für immer in der Hölle schmoren, wenn dieses Mädchen, das auf mehreren Fotos zu sehen ist, nicht ein und dasselbe Mädchen ist. Hier sehen Sie selbst“, kam Phil Baker auf halber Strecke mit den Alben entgegen.
„Bleiben Sie mit den Bildern bei Ihrem Tisch. Was soll ich mitten im Raum damit?“, war Baker ein wenig verärgert, dass Phil anscheinend als Erster einen Hinweis fand.
„Hier sehen Sie! Das ist doch kein Zufall, dass Ross und Bridges eine gemeinsame Freundin haben oder hatten. Vielleicht kannten sie sich also doch besser, als wir bisher vermuteten?“, war Phil sichtlich aufgeregt.
„Moment, Shawn!“ Baker setzte seine Brille auf, nahm die Lupe, die von seinem Schreibtisch mitgenommen hatte, zur Hand und verglich die Fotos: „Tatsächlich! Kein Zweifel. Ein und dasselbe Mädchen. Shawn, suchen Sie weiter. Vielleicht finden Sie noch einen Hinweis auf dieses Mädchen, das Ross, als auch Bridges offensichtlich gut bekannt war. Ich schaue bei Kate Wylers Sachen, ob ich hier ebenfalls einen Hinweis zu ihr finde.“
Baker ging zu seinem Schreibtisch und hoffte, bei Wylers Sachen ebenfalls fündig zu werden. Dann hätten sie endlich einen ersten neuen Anhaltspunkt. Er öffnete die letzte verschlossene Schachtel von Kate Wyler, in der unzählige Briefe waren.
„Mann oh Mann, so viele Briefe. Wer soll die alle lesen! Dann wollen wir ´mal“, krempelte Baker die Ärmel hoch und begann sich durch all diese Briefe zu kämpfen. Nach kurzer Zeit merkte Baker, dass es sich um Fanpost aus Wylers Zeit als Model handelte, die sie anscheinend als Erinnerung behielt.
„Fanpost! Bei aller Liebe Shawn, das lese ich nicht. Gerne, wenn Sie mögen?“
„Meine Lust hält sich in Grenzen. Das ist schon Ihr Part. Ich wurde ja bereits fündig“, wies Phil Bakers Angebot eindeutig ab. „Aber vielleicht finden Sie genau hier ein weiteres Puzzleteil. Mädchen in diesem Alter schreiben gerne Fanpost und erzählen viel von sich.“
„Gute Idee, Shawn. Aber ...“
„Welches Aber haben Sie denn nun wieder gefunden?“
„Wer sagt uns, dass von dem Mädchen, das wir auf den Fotos entdeckt haben, Briefe an Wylers gingen? Wir wissen zwar, wann Wyler als Model Karriere machte. Aber die Fotos, die Sie gefunden haben könnten auch weit früher aufgenommen worden sein.“
Baker wollte einen Grund finden, diese pubertären Zeilen von tausenden Mädchen und unzählige Liebesbriefe von Männern nicht lesen zu müssen.
„Nun mein Aber: Es ist aber doch naheliegend, dass wir auch bei Wylers Sachen einen Hinweis zu diesem Mädchen  finden. Meinen Sie nicht? Geduld, lieber Baker! Ich werde sicher ... lassen Sie mich bei Bridges` Fotos noch einmal nachsehen ... Ach, da ist es auch schon! Sooo, hier haben wir – gleich auf diesem Foto – ein Datum. Und zwar ist hier das Jahr 2006 vermerkt. Und hier ... bei Ross ... auf diesem Foto das Jahr 2005 zu erkennen. Die Fotos sind also vor zehn beziehungsweise neun Jahren entstanden. Schulzeit ...? Jedenfalls war Kate Wyler zu diesem Zeitpunkt Achtzehn und national gesehen jedenfalls ein Star.“
„Manchmal kann diese Arbeit lähmend sein. Fanpost von pubertierenden Girls lesen — wie erhebend“, stand Baker die Begeisterung ins Gesicht geschrieben.
„Ich würde meinen, dass es doch eine direkte Verbindung zwischen Amy Ross und Lara Bridges gibt. Das unbekannte Mädchen ist immer mit Ross oder Bridges und anderen Mädchen im jeweiligen Album auf den Fotos zu sehen. Ein Eintrag ist ganz interessant. Da dürfte etwas dazugeschrieben worden sein ... Bei einem Foto in Amy Ross´ Album seht Butterfly und daneben ist „Unvergessen! 22.03.2007“ zu lesen. Wäre ein seltsamer Zufall, dass das Wort Butterfly keine tiefere Bedeutung für unseren Fall haben sollte, oder?“
„Mmmm ...“, war Baker vertieft, als er plötzlich rief, „Ha, Shawn! Ich habe was entdeckt. Kate Wyler hat von einer Butterfly unzählige Fanbriefe bekommen. Im Grunde ist es immer wieder ein und derselbe Inhalt, ... dass sie Wyler bewundere, so sein wolle wie sie und auch Model werden möchte. Sie fühlte sich aber anscheinend nicht schön genug. Sie schrieb, dass andere Mädchen sagen würden, dass sie ein hässliches Entlein sei, das vielleicht einmal ein schöner Schwan werde. Der Vergleich stimme für sie aber ohnehin nicht, weil sie Entlein an sich schon süß und nicht hässlich fände. Blabla blabla ... Aber jetzt kommt es: Sie selbst vergleiche sich lieber mit einem Schmetterling, der vorher eine vollkommen hässliche Raupe sei, die in Folge eine noch weit unansehnlichere, graue Puppe bilden würde, in welcher aber eine einzigartige Verwandlung stattfände. Und letztlich würde — eben durch diese Verwandlung — jede hässliche Raupe am Ende des Tages ein wunderschöner Schmetterling werden. Zart, einzigartig und wunderschön wie Kate Wyler. Sie wollte, dass Wyler ihr bei der Verwandlung helfen sollte. Sie wollte eindeutig Wylers Unterstützung und vor allem ihren Zuspruch. Der letzte Brief von ihr, ist 2006 an Wyler gerichtet. Das Mädchen namens Butterfly freute sich, dass sie ihr ein Foto schicken dürfe und Wyler ihr schreiben wollte, welche Chancen sie wohl als Model hätte und was sie tun müsste, um so wie Kate Wyler ein wunderschöner Schmetterling zu werden? Danach ist kein Brief mehr von ihr zu finden. Vielleicht ist sie mittlerweile selbst ein berühmtes Model, wer weiß?“, lächelte Baker. Es war nicht auszunehmen, ob er sich tatsächlich kurz in die Träume eines jungen Mädchens einfühlen konnte, oder es doch einfach nur sarkastisch meinte.
„Keine Adresse auf den Briefen?“, fragte Phil.
„Nein, die Fanpost ist feinsäuberlich abgelegt, aber jeweils ohne Kuvert.“
„Baker, ich befürchte, ich weiß, warum kein Brief mehr kam und warum bei einem Foto „Unvergessen! 21.03.2007“ steht. In der Schachtel von Lara Bridges ist ein Porträtfoto des unbekannte Mädchens in einem Rahmen mit einer schwarzen Schleife. Ich denke Baker, unsere Butterfly ist verstorben.“
Phil war in diesem Moment auf eine besondere Weise berührt. Sie kannten mittlerweile ein Mädchen, dass das Bindeglied in ihrem Fall zu sein schien. Sie wussten, wie sie aussah, kannte ihre Träumen und jetzt anscheinend sogar ihren Todestag.
„Ich habe hier ein ähnliches Foto gefunden“, sagte Baker. „Kate Wyler hat anscheinend ein schwarz gerahmtes Fotos des Mädchens zugeschickt bekommen. Am Rahmen ist „Butterfly“ und 30.03.1991 - 21.03.2007 eingraviert. Am Foto steht „Unser Schmetterling ist für immer von uns gegangen!“. Jetzt wird die Sache mysteriös. Und ich stelle mir mehr und mehr die Frage, wie das alles zusammenhängt? Was haben Frank Miller, Henry Broder, Purple und vielleicht nun auch doch Daisy Miller mit all dem zu tun? Welchen Zusammenhang gibt es zwischen diesen Personen und einem Mädchen, das anscheinend 2007 verstarb? Vor allem, was ist mit ihr geschehen?“
Baker konnte keine Sekunde mehr von diesem Fall ablassen. Er war gefangen und kam, trotz aller neuen Ergebnisse, kein Stück voran. Im Gegenteil, alles schien für ihn verworrener als zuvor.
„Dass ein Zusammenhang bestehen muss, liegt für mich auf der Hand. Ein derartiger Zufall, dass unser Fall mit Schmetterlingen zu tun hat, und wir Fotos eines Mädchens bei den Opfern finden, das sich Butterfly nennt, ist nahezu unwahrscheinlich. Ihr Tod rückt die Sache tatsächlich in ein mysteriöses Licht. Vielleicht ist sie unser Bindeglied? Wir müssen die Identität des Mädchens herausfinden. Ich denke, das bringt uns ein großes Stück weiter“, grübelte Phil.
Plötzlich stürmte Brooks, ohne anzuklopfen, in Bakers Büro: „Sir, entschuldigen Sie, aber ...!“
„Brooks, was kann so wichtig sein, dass Sie uns derart aus unserer Ermittlungsarbeit reißen?“, sagte Baker verärgert.
„Sir, Henry Broder ist verstorben. Man kann noch nichts Genaues zur Todesursache sagen. Fremdverschulden scheidet aber aufgrund der vorhandenen Anzeichen nicht aus. Eine natürliche Ursache ich nahezu auszuschließen. Mehr nach der Obduktion.“
„Was!“, ließ sich Baker entsetzt in seinen Drehsessel fallen.
Phil ging nervös auf und ab. Er konnte die Nachricht ebenso wenig fassen: „Broder wollte heute auspacken. Das steht fest! Wer zum Teufel hat ihn daran gehindert! Und warum?“
„Shawn, die Theorie, dass jemand anderer hier die Fäden im Hintergrund gezogen hat, erhärtet sich. Broder führte die Taten anscheinend nur aus. Aber der wahre Täter läuft nach wie vor frei herum. So viel ist fix!“
„Wie gehen wir jetzt weiter vor, Baker? Wir stehen somit wieder nahezu am Anfang“, sagte Phil verzweifelt und zog nervös seine Runden in Bakers Büro.
„Lassen Sie mich nachdenken!“, klopfte Baker mit seinen Fingern unruhig auf seinen Schreibtisch. „Brooks! Finden Sie heraus, welche weiblichen Personen mit dem Geburtsdatum, 30.03.1991, am 21.03.2007 verstorben sind.“
„Der 21. März 2007 ... ein wunderbarer Frühlingsbeginn“, sagte Brooks leise und wollte Bakers Büro verlassen.
„Was sagen Sie da, Brooks?“, traf Phil dieses Wort wie ein Blitz.
„Nichts, nichts! Nur etwas Persönliches.“
„In diesen Räumen gibt es nichts Persönliches, Brooks. Raus mit der Sprache. Was meinen Sie damit?“, war Baker ungehalten.
„Sir, es ist nichts, was den Fall betrifft. Ich habe am 21.03.2007 geheiratet. Dieses Datum war meiner Frau so wichtig, weil sie den Frühling über alles liebt und am Tag des offiziellen Frühlingsbeginns heiraten wollte“, antwortete Brooks erstaunt, welche Bedeutung seine Aussage für die Klärung des Falls haben sollte.
„Frühlingsbeginn! Brooks, wissen Sie, was Sie sagen?“
„Sir?“ Brooks hatte keinen blassen Schimmer, was Baker ihm sagen wollte.
„Schön langsam verstehe ich, Baker“, sagte Phil. „Das Mädchen namens Butterfly starb exakt am Tag des Frühlingsbeginns, am 21.03.2007. Die Morde spitzten sich, also auf den diesjährigen Frühlingsbeginn zu. Genau an dem Tag, an dem das Fest „Frühlingserwachen“ stattfand, war der Fund der Leichen. Und drei unserer Opfer verwandelten sich, genau an diesem Abend in Schmetterlinge. Direkt vor unseren Augen!“
„Sir, ich verstehe leider kein Wort!“, sagte Brooks und schaute Baker fragend an.
„Richtig! Und die Briefe, Shawn! Vergessen Sie nicht die Briefe! Sie alle handelten von der Wandlung zum Schmetterling, der nicht nur Frühlingsbote ist, sondern uns nun unweigerlich zu einem Mädchen namens Butterfly führt, das vor acht Jahren, am Tag des damaligen Frühlingsbeginns starb. Das ist kein Zufall!“
„Und ... genau dieses Mädchen führt uns erneut zu Kate Wyler, Amy Ross und Lara Bridges. Die Frage ist nun: Welche Rolle spielen Daisy Miller und Purple? Was stimmt an der Aussage, die Henry Broder gestern gemacht und heute widerrufen wollte? Welche Bedeutung hat Bernd Slater? Ist er Randfigur oder Drahtzieher? Frank Miller? Was ist mit ihm? Wer hält uns hier so zum Narren?“, drehten sich Bakers Gedanken im Kreis.
„Sir, ich würde gerne ...“, sagte Brooks, der verunsichert bei der Tür stand und gehen wollte.
„Brooks? Ja, ja ... gehen Sie. Gehen Sie schon! Finden Sie heraus, wer dieses Mädchen ist. Wer war sie? Warum starb sie? Wo lebte sie? Wer sind ihre Eltern? Ich will alles, absolut alles wissen!“
„Sir!“, verließ Brooks das erste Mal gerne das Büro von Baker. Er fand die ganze Situation eigenartig und konnte sich noch immer keinen Reim darauf machen.
Als Brooks die Tür des Büros hinter sich schloss, kam Phil eine Idee: „Was halten Sie davon, wenn Sie die Mutter von Amy Ross anrufen und nachfragen, ob eine Freundin ihrer Tochter 1991 verstarb?“
„Ist mir auch schon durch den Kopf gegangen, Shawn. Ich denke, ich werde ebenso die Eltern von Lara Bridges anrufen. Bei Kate Wyler kann uns vielleicht Flynt weiterhelfen. Vielleicht erzählte ihm Wyler einmal von dem Mädchen. Wird ja nicht so oft vorkommen, dass man ein Bild eines verstorbenen Mädchens in der Fanpost vorfindet, oder?“, griff Baker zum Hörer, wählte die Nummer von Amy Ross´ Eltern und schaltete den Lautsprecher an, damit Phil alles mithören konnte.
„Mrs. Ross? DCI Baker am Apparat. Noch einmal mein herzliches Beileid. Haben Sie eine Minute Zeit für mich?“
„DCI Baker! Gibt es Ermittlungserfolge? Wissen Sie schon, welche Bestie unserer Amy das angetan hat“, begrüßte Mrs. Ross Baker mit weinerlicher und schwacher Stimme.
„Leider kann ich Ihnen noch nichts Genaueres dazu sagen. Aber wir denken, dass wir eine erste wichtige Spur haben. Dieser gehen wir gerade nach und deswegen rufe ich Sie auch an, Mrs. Ross!“
„Bitte, fragen Sie. Solange es hilft Amys Mörder zu finden ...“
„Mrs. Ross, können Sie sich an eine Freundin ihrer Tochter erinnern, die 2007 verstarb? Ich frage, weil wir einen Eintrag in einem Fotoalbum Ihrer Tochter fanden.“
„Ja, ich erinnere mich. Aber was hat das mit dem Tod meiner Tochter zu tun?“
„Das wissen wir leider selbst noch nicht ganz genau. Aber wir denken, dass ein Zusammenhang besteht. Wissen Sie noch, wie das Mädchen hieß?“
„Phoebe. Ja, Phoebe war ihr Name. Aber warum fragen Sie nach ihr?“
„Erzählen Sie mir von Amy und Phoebe!“
„Sie gingen gemeinsam zur Schule und waren beide im Internat. Sie teilten sich ein Zimmer. Phoebe kam immer wieder einmal zu uns nach Hause. Beide hatten damals den großen Traum Model zu werden. Da haben wir noch gar nicht daran geglaubt, dass Amy tatsächlich einmal eine Karriere als Model einschlagen würde. In dieser Zeit waren die Mädchen unzertrennlich. Sie schminkten sich stundenlang, gingen einkaufen, machten Fotos und sammelten alles, was sie von Kate Wyler finden konnte. Sie schrieben auch unzählige Briefe an sie. Sie machten eben den typischen Mädchenkram zusammen“, erzählte Mrs. Ross – und ein kleines Lächeln war in ihrer Stimme zu erkennen, als sie über die alten Zeiten sprach.
„Sie sagten, dass Amy und Phoebe in dieser Zeit unzertrennlich waren. Änderte sich das?“, fragte Baker, der jedes Detail erfahren wollte.
„Ja, leider. Ich mochte Phoebe eigentlich sehr gerne. Sie kam aus sehr gutem Haus und war überaus höflich. Ein gebildetes und wirklich freundliches Mädchen. Ich kann nicht genau sagen, was wirklich zwischen den beiden vorgefallen war. Ich weiß nur, dass Amy damals – wie aus heiterem Himmel – tatsächlich erste kleine Modelaufträge erhielt, einen Werbespot drehen konnte und für eine Miniserie als Nebendarstellerin engagiert wurde. Mehr hätten wir auch nicht zugelassen. Schule ging bei uns immer vor. Deswegen wurde Amy alles ein wenig viel – Lernen, Modeln ... Ja, und in dieser Zeit muss zwischen den beiden ein großer Krach vorgefallen sein. Es kam sogar so weit, dass die beiden kein Wort mehr miteinander sprachen. Phoebe ist, soweit ich das von Amy mitbekommen habe, damals wegen des Streits von der Schule abgegangen und wechselte in eine andere. Ich glaube, dass Amy damals als junges, pubertierendes Mädchen nicht gerade fair zu Phoebe war. Aber wissen Sie, so sind Mädchen in diesem Alter nun einmal. Sie meinte es sicher nicht böse ... Ich weiß, dass Amy Phoebe im Grunde auch nach dem Streit und nach Phoebes Schulwechsel noch immer sehr gerne mochte. Aber trotzdem gab es danach keinen Kontakt mehr. Amy war sehr traurig, als sie von Phoebes Tod hörte“, stockte Mrs. Ross die Stimme.
Dennoch, Baker konnte nur wenig Rücksicht nehmen und konnte wichtige Fragen nicht zurückhalten: „Woran starb Phoebe? Und woher wusste Ihre Tochter von Phoebes Tod, wenn sie keinen Kontakt mehr zu ihr hatte?“
„Tut mir leid. Darüber habe ich mit Amy eigentlich nie gesprochen. Wie über zu viele andere Dinge ihres Lebens anderes auch nicht ...“, schluchzte Mrs. Ross ins Telefon.
Baker merkte, dass Mrs. Ross das Gespräch überforderte und er sie in Ruhe lassen musste: „Eine letzte Frage, Mrs. Ross. Erinnern Sie sich an Phoebes Nachnamen?“
„Ich kann mich leider nicht mehr erinnern. Wirklich nicht, Mr. Baker. Wenn Sie jetzt entschuldigen. Ich möchte zurück zu meinem Mann. Es ist ... ja, es ist gerade sehr schwer für uns.“
„Selbstverständlich, Mrs. Ross! Vielen Dank!“, verabschiedete sich Baker.
„Na, was sagen Sie dazu Shawn?“, fragte Baker, während er sich in seinen Drehsessel zurücklehnte.
„Ganz ehrlich?“
„Was für eine Frage?“
„Ich habe keine Ahnung. Wir wissen jetzt mit Sicherheit, dass Amy Ross mit demselben Mädchen befreundet war wie Lara Bridges. Wir kennen jetzt zumindest den richtigen Vornamen des Mädchens. Aber, dass diese Erkenntnisse eine Relevanz für unseren Fall haben sollten, kann ich leider noch nicht erkennen. Was meinen Sie?“
„Ich kann es nicht sagen. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass alles zusammengehört und sich die Lösung gerade Puzzleteil für Puzzleteil zusammensetzt. Ich werde Lara Bridges Eltern anrufen. Vielleicht wird dadurch einiges klarer?“, griff Baker erneut zum Hörer, wählte die Nummer und schaltete wie zuvor den Lautsprecher an, damit Phil das Gespräch mithören konnte.
„Bridges“, hob eine bedrückte Frauenstimme ab.
„Mrs. Bridges?“
„Ja, wer spricht?“
„Detective Chief Inspector Baker. Mrs. Bridges vorab meine tiefe Anteilnahme. Ich möchte fragen, ob Sie einen Moment Zeit haben. Ich müsste ein paar Fragen im Zusammenhang mit unseren Ermittlungen klären“, sagte Baker ganz ruhig.
„Wenn es sein muss. Ich kann kaum ...“, verschlug es Mrs. Bridges die Stimme.
„Es dauert nicht lange. Es ist nur so, dass Lara und Amy Ross ... Sie wissen, wer Amy Ross ist?“
„Selbstverständlich! Ein weiteres Opfers dieses wahnsinnigen Killers“, sagte Mrs. Bridges aufgebracht.
„Lara und Amy hatten anscheinend vor Jahren eine gemeinsame Freundin. Wir haben bei Laras Sachen ein Foto von einem Mädchen gefunden, auf dem eine schwarze Schleife angebracht ist. Ihr Name war Phoebe. Kennen Sie sie?“
„Ja, Lara nannte sie Butterfly. Ich kann mich gut an sie erinnern. Lara und sie waren eine Zeit lang unzertrennlich“, erinnerte sich Mrs. Bridges.
„Butterfly?“, antwortete Baker fragend, als wüsste er von nichts.
„Fragen Sie mich bitte nicht, warum sie Butterfly genannt wurde. Sie wissen, wie Mädchen in diesem Alter sind. Ich weiß noch, dass sie nach einem Schulwechsel in Laras Klasse kam. Die beiden haben sich gesehen und ihre Freundschaft war besiegelt. Phoebe war oft bei uns und Lara fuhr mit ihr auch immer wieder mit nach Hause. Lara fühlte sich sehr wohl bei den Richardsons.“
„Das heißt, Butterfly hieß mit ganzem Namen Phoebe Richardson?“
„Ja. An sich war sie ein liebes Mädchen. Ihr fehlte aber die jugendliche Unbeschwertheit. Sie war auch wie besessen, Model zu werden. Mit diesem Traum steckte sie auch unsere Lara an, die schon vorher immer wieder von Freunden angesprochen wurde, warum sie es nicht als Model versuche, weil sie alle Voraussetzungen dafür mitbringe. Wir haben es verboten. Aber die beiden haben sich heimlich dahinter geklemmt und sind zu Agenturen vorstellen und zu Castings gegangen. Da die Versuche der beiden nicht von Erfolg gekrönt waren, machten wir uns deswegen wenig Sorgen. Phoebe verzweifelte aber zusehends, als sie immer wieder hörte, dass ihre Chancen anscheinend nicht unbedingt groß waren. Sie verlor, je mehr ihr Traum zu platzen schien, zusehends Boden unter den Füßen. Ich weiß nur noch, dass sie sich immer mehr mit einem anderen Mädchen aus der Klasse, einer richtigen Außenseiterin, abgab, die mehrmals eine Klasse wiederholte und kurz vor dem Schulausschluss stand. Ich würde sagen ... lassen Sie mich nachdenken ..., na ich würde sagen, dieses Mädchen war sicher mindestens zwei Jahre älter als Lara. Durch sie, das traue ich mir zu sagen, geriet Phoebe auf die schiefe Bahn.“
„Schiefe Bahn? Was passierte mit ihr? Welche Rolle spielte ihre Tochter Lara dabei?“

„Bitte, ist das wichtig? Das ganze ist viele Jahre her. Was hat das mit Lara zu tun. Mr. Baker, es fällt mir schwer, über unsere Lara zu sprechen.“
„Mrs. Bridges, ich kann das sehr gut nachvollziehen. Ich möchte Sie auch nicht mehr lange damit belasten. Aber Ihre Antworten sind für uns von großer Bedeutung. Wir gehen davon aus, dass der Grund für Laras Tod in der Vergangenheit liegt. Ob, und in welcher Weise Phoebe Richardson eine Rolle spielt, ist Teil unserer Ermittlungen. Bitte ... beantworten Sie mir noch ein paar wenige Fragen. Was passierte also mit Phoebe Richardson? Welche Verbindung hatte Lara mit Phoebe bis zu ihrem Tod?“
„Also gut, wenn es hilft, Laras Mörder zu finden. Phoebe war nur mehr unterwegs und begann Alkohol zu trinken. Viel Alkohol. Sie bekam in der Schule große Probleme. Ich war schon einige Zeit nicht mehr einverstanden, dass Phoebe zu uns kam. Ich hatte Angst, dass Lara ..., dass Lara ebenfalls mitziehen könnte. Es gab wegen Phoebe viel Streit zwischen Lara und mir. Lara wollte so etwas wie eine große vernünftige Schwester für Phoebe sein. Bis ...“
„Bis? Bitte erzählen Sie weiter.“
„Bis Lara ganz überraschend, absolut nicht zu unserer Freude, einen Anruf einer Agentur erhielt, dass sie ein Kunde zu einem Casting einladen wolle. Sie hat sich damals so gefreut, weshalb wir damals zähneknirschend zugestimmt haben. Aus diesem Grund kam es dann zum ersten großen Zerwürfnis zwischen ihr und Phoebe. Mehr weiß ich aber auch nicht. Lara erzählte uns damals nicht viel darüber.“
„Wie ging die Sache weiter?“
„Phoebe war wieder einmal nach langer Zeit bei uns. Ich habe es erlaubt, weil es Lara sehr wichtig war. Ich erinnere mich, dass ich damals erschrak, als ich Phoebe sah. Sie schaute fürchterlich aus. Abgemagert. Sie hatte tiefe Ringe unter den Augen und war grau im Gesicht. Als ich sie so sah, tat sie mir leid und ich war froh, dass ich erlaubte, dass sie Lara besuchte. Obwohl ich spürte, dass mit Phoebe mehr nicht stimmte. Genau an diesem Wochenende, an dem Phoebe bei uns war, erhielt Lara den Anruf der Agentur, dass der Kunde sie buchen wolle und sie in drei Stunden am Flughafen sein müsse. Ihren ersten Job verlor sie an diesem Tag wegen Phoebe. Und Phoebe verlor an diesem Tag Lara als Freundin.“
„Warum?“, fragte Baker und sah Phil, der mit den Augenbrauen zuckte, überaus interessiert an.
Während Lara aufgeregt ihre Koffer packte, verschwand „Phoebe wortlos. Nach gut einer halben Stunde kam sie zurück und faselte wirres Zeug. Sie meinte, dass ihr sicher nicht dasselbe zum zweiten Mal passieren würde, dass ihr eine Freundin, der sie vertraute, ihr einen Job wegschnappen würde. Sie schrie und war komplett wahnsinnig. Sie zerschlug eine Mineralwasserflasche, die auf Laras Schreibtisch stand und wollte Lara damit das Gesicht zerschneiden. Gott sei Dank kam mein Mann dazwischen. Er entriss Phoebe die Flasche. Dann rief er die Rettung, weil Phoebe in diesem Moment ohnmächtig wurde und zusammenbrach. Bevor Phoebe kurz darauf die Schule verlassen musste, haben wir erfahren, dass sie eine ordentlich Menge an Drogen konsumiert haben musste. Anscheinend war sie schon über einen längeren Zeitraum hinweg abhängig. Lara hatte dann ein paar Monate überhaupt keinen Kontakt zu ihr, bis Phoebe auf einmal vor unserer Tür stand. Wie es schien, nahm Phoebe nicht nur Drogen in großem Ausmaß, sondern organisierte sich das Geld dafür mittlerweile auf der Straße. Lara sprach an diesem Tag lange mit ihr. Sie konnte und wollte ihr als Freundin aber nicht mehr helfen. Dennoch bot sie Phoebe an, für sie professionelle Hilfe zu suchen. Das wollte Phoebe aber auf keinen Fall. Sie meinte, dass Lara und andere Schuld an ihrem Schicksal seien und alles nie so gekommen wäre, wenn Lara sie nicht bei den Agenturen ausgetrickst hätte. Das war natürlich alles purer Unsinn. Lara war mit dieser Situation vollkommen überfordert und schickte Phoebe weg. Lara war tagelang fertig wegen dieser Situation.“
„Was passierte mit Lara und Phoebe weiter?“
„Nichts. Der Kontakt war ein für allemal beendet. Lara bekam, nachdem Phoebe bei uns war, in den nächsten Tagen noch unzählige Anrufe von ihr. Aber Lara hob nicht mehr ab und reagierte auch nicht mehr auf Phoebes SMS, in denen sie um eine weiteres Gespräch, Geld und Hilfe bat. Ich habe Lara den weiteren Kontakt auch verboten. Ich hatte einfach Angst, dass Phoebe mit der Zeit wieder Einfluss auf Lara gewinnen könnte und ... — verstehen Sie, was ich meine?“
„Ich verstehe Sie sehr gut, Mrs. Bridges. Was passierte weiter? Wie erfuhr Lara dann von Phoebes Tod?“
„Lara erhielt ein paar Wochen nach ihren Besuch von Phoebes Mutter einen Brief mit einem Foto, das Sie wahrscheinlich gefunden haben. Es lag ein Brief dabei, indem sie Lara große Vorwürfe machte, dass Phoebe sich das Leben nahm. Sie starb an einer Überdosis. Neben Phoebe lag anscheinend ein Brief, indem sie Lara und andere für alles, was in ihrem Leben schief lief, verantwortlich machte. Ob dieser Brief die Notiz eines verzweifelten Mädchens war, das an einer tragischen, aber klassischen Überdosis starb, oder ob Phoebe freiwillig aus dem Leben ging und einen Abschiedsbrief hinterließ, kann ich nicht sagen.“
„Mrs. Bridges, Sie haben uns sehr weitergeholfen. Eine letzte Frage, habe ich noch. Können Sie sich an den Namen des Mädchens erinnern, das Phoebe, wie Sie meinten, auf die schiefe Bahn gebracht hatte? Das würde uns bei unseren Ermittlungen enorm weiterhelfen.“ 
„Das ist so lange her! Oder meinen Sie etwa, dass sie mit dem Tod von Lara etwas zu tun hat?“
„Ihr Name wäre sicher sehr, sehr hilfreich, Mrs. Bridges!“, ließ Baker seine Antwort offen. Er wollte, vielmehr er musste den Namen wissen. Auch wenn diese Vorgehensweise nichts mit der vielgerühmten britischen Höflichkeit und Zurückhaltung zu tun hatte, so musste er alle Register ziehen, um den Namen dieses Mädchens zu erfahren. Er spürte einfach, dass es wichtig war.
„Lassen Sie nachdenken ... Ich erinnere mich nicht. Können Sie einen Moment warten, dann schaue ich in Laras altem Schulbuch nach. Da müsste ich sie finden ...“
„Keine Eile, Mrs. Bridges. Ich warte gerne ...“, hielt Baker die Muschel mit einer Hand zu und sagte zu Phil, „... ´mal sehen, ob wir diese junge Dame nicht ohnedies bereits bei uns im Computer gespeichert haben. Ich nehme einmal an, dass ihr Leben in den letzten acht Jahren einige Spuren hinterlassen hat. Wenn wir sie finden, dann kommen wir wieder sicher ein Stück weiter. Und die Eltern von Phoebe Richardson sind die Nächsten auf unserer Liste.“
„Mr. Baker? Ich weiß nun ihren Namen! Es handelt sich um Violet Philipps. Sie ist danach in keinem Schulbuch mehr zu finden. Ich denke, dass der Schulausschluss damals tatsächlich eine fixe Sache war. Wie geht es jetzt weiter?“, fragte Mrs. Bridges, die sich nach der Bekanntgabe des Namens große Hoffnungen machte, dass der Mörder oder die Mörderin ihrer Tochter bald geschnappt sei.
„Danke, Mrs. Bridges! Sie waren uns eine große Hilfe. Ich melde mich bei Ihnen, sobald wir neue Ergebnisse haben“, beendet Baker das Telefonat. Er war sehr überrascht, was Mrs. Bridges ihm alles erzählte. Er hatte nach dem Gespräch den Eindruck, dass es ihr eigentlich gutgetan hatte, über Lara zu erzählen.
 
„Brooks! Brooooks!“, rief Baker ungeduldig durch die geschlossene Tür. 
„Sir!“, stürmte Brooks zur Tür herein.
„Neuigkeiten wegen Broder?“
„Es steht nun mit Gewissheit fest, dass er vergiftet wurde. Zu klären gilt noch, um welches Gift es sich genau handelt, damit man den Zeitpunkt der Verabreichung bestimmen kann. Ich habe auch die Namen der in Frage kommenden Frauen, die am ...“, sagte Brooks mit einer Liste in der Hand.
„Wissen wir schon alles Brooks! Phoebe Richardson ist ihr Name. ... Die Sache mit Broder musste ja passieren, wenn er auspacken wollte. Verdammt noch einmal. Noch dazu wurde er ja ruck, zuck eliminiert. Wer hat diese Möglichkeit, so schnell zu agieren? Es muss jemand sein, der sehr gute Verbindungen ins Gefängnis hat. Funktioniert in diesem Fall eigentlich irgendetwas? Wir dümpeln wie Hampelmänner herum“, war Baker wütend.
„Baker, beruhigen Sie sich. Wir haben es hier mit Verbrechern zu tun. Somit müssen wir annehmen, dass es beste Gefängniskontakte gibt. Und wir sind jetzt durch die Telefonate einen großen Schritt weiter. Vielleicht sollte Brooks versuchen, die Eltern von Phoebe Richardson ausfindig zu machen und noch mehr über das Mädchen in Erfahrung zu bringen?“, lenkte Phil ein. 
Er konnte Baker nur allzu gut verstehen. Dennoch: Die Situation war nun einmal, wie sie war. Broder war tot. Ob es ihnen passte oder nicht. Daran gab es nichts zu rütteln.
„Also, Brooks! Machen Sie die Eltern von Phoebe Richardson ausfindig und schauen Sie, ob das Fräulein in unserem Computer aufscheint. Da wird es schon das eine oder andere Strafdelikt geben. Wichtig ist auch, mit wem sie vor ihrem Tod verkehrte. Und vielleicht sind Sie diesmal etwas schneller, damit ich nicht wieder alle Informationen, die Sie eigentlich einholen sollten, vor Ihnen habe“, wies Baker Brooks wenig charmant seine neue Aufgabe zu.
„Sir!“, antworte Brooks kurz und sichtlich verstimmt.
„Dann geben wir einmal den Namen Vilot Philipps ein. Und schauen ...“, sagte Baker gespannt, während er tippte, „was das gute Ding an Informationen auswirft!“
„Und?“, fragte Phil ungeduldig, während er in Bakers Büro nervös auf und abging.
„Geduld! Ah, da haben wir auch schon waaaaa... ssss! Ich fasse es nicht! Shawn, kommen Sie her und sehen Sie selbst!“
Baker war vollkommen baff. An diese Verbindung hätte er nie gedacht. Er sackte in seine Lehne und kaute auf seinem Kugelschreiber herum.
Phil war gespannt, welche Neuigkeit Baker derart verblüffte. Er ging eiligen Schrittes hinter Bakers Schreibtisch, stütze sich mit einer Hand darauf ab und schaute auf den Bildschirm: „Ich glaube es nicht! Violet Philipps? Violet Philipps ist ...“
„Richtig, Shawn! Violet Philipps ist Purple!“
„Das ... das ...! Ich bin sprachlos. Hätten Sie jemals daran gedacht, dass ...?“, rang Phil mit Worten.
„Ich glaube, uns geht es gerade sehr ähnlich. Fakt ist nun, dass Phoebe Richardson das Bindeglied zu den Opfern Kate Wyler, Amy Ross und Lara Bridges sein dürfte. Daisy Miller passt für mich nach wir vor nicht in die gesamte Geschichte. Aber wer weiß, was sich noch auftut, und welche weiteren Verbindungen wir entdecken?“
„Soll ich Ihnen etwas sagen Baker! Mich beschleicht das Gefühl, dass die Richardsons, also Phoebes Eltern, mit den Morden etwas zu tun haben.“
„Wie kommen Sie darauf? Sie glauben tatsächlich, dass Eltern – acht Jahre nach den Tod ihrer Tochter – losziehen und einen Rachefeldzug starten? Und das auf diese Art und Weise? Shawn, das ist weit hergeholt. Wie wären sie zu Broder gekommen? Was hat Daisy Miller damit zu tun? Ich denke, dass unsere liebe Miss Purple Licht ins Dunkel bringen kann. Sie ist unser eigentliches Bindeglied. Sie kannte Phoebe Richardson und Lara Bridges. Sie wusste sicher auch, dass Kate Wyler Phoebes großes Vorbild war“, sagte Baker an seinem Kugelschreiber kauend.
„Und? Zwischen Lara Bridges und Purple gibt es bisher keine tiefere Verbindung, außer, dass sie in einer Klasse waren. Kate Wyler? Warum sollte sie sich an Kate Wyler rächen, nur weil Phoebe so sein wollte wie sie? Das macht keinen Sinn.“
„Außer wir unterschätzen die Verbindung zwischen Purple, alias Violet Philipps, und Butterfly, alias Phoebe Richardson. Abgesehen davon bin ich froh, wenn dieser Fall abgeschlossen ist. Ich kann Butterfly schon nicht mehr hören. Ich hasse diese Dinger mittlerweile. Butterfly Frank, ein Mädchen namens Butterfly, die Briefe, Olivers Show ...“ Baker wurde übel, wenn er auch nur an das Wort Butterfly dachte.
„Und es erscheint Ihnen tatsächlich logischer, dass eine junge Frau wie Purple nach acht Jahren den Plan ausheckt, sich an jenen Personen zu rächen, die ein Stolperstein für ihre Freundin Phoebe waren? Ich glaube, die beiden hatten ganz andere Sorgen in ihrem Alltag, als alte Geschichten einer Modelkarriere aufzuarbeiten. Warum sollte Purple einen neuen Weg einschlagen, die Schule beenden wollen und mit ihrem alten Leben Schluss machen, wenn sie so tief im Sumpf gefangen ist, dass sie vier Frauen derart brutal und grauenhaft umbringen lässt?“, sah Phil Baker fragend an und steckte seine Hände in die Hosentaschen.
„Genau deswegen. Sie eliminiert alles, was der Vergangenheit angehört. Sie rächt sich für das Schicksal ihrer Freundin, das auch ihres widerspiegelt. Im Grunde wurde auch sie von der Gesellschaft fallen gelassen. Und so ergibt Daisy Miller auch einen Sinn. Frank Miller wird unter den Damen fast bemitleidet. Sie haben sicher davon erfahren, wie Daisy Miller mit ihrem Mann umging, und welche Meinung sie von ihm hatte. Und in Henry Broder fand sie das passende Gegenüber, da er Daisy Miller ebenso hasste“, entgegnete Baker vehement.
„Genau, Baker!“, sagte Phil ungläubig, „Weil Henry Broder sich mit Purple verbündete, oder von mir aus umgekehrt, wollte Broder auch Purple aus dem Weg schaffen? Wozu? Dann wären sie ohnehin so etwas wie Bonnie and Clyde in potenzierter Form gewesen!“
„Nein! Purple war für Broder einfach ein zu großes Risiko. Ich denke nicht, dass Henry Broder ein Mann war, der sich einer Frau ausgeliefert hätte. Purple hätte ihn durch ihr Wissen sein ganzes Leben lang in der Hand gehabt. Und wir wissen, dass Broder Frauen verachtete und als Sache sah. Ein guter Grund, Purple aus dem Weg zu schaffen und sie, als Sahnehäubchen, töten zu können!“
„Hätte Purple Henry Broder aber jemals verraten, wäre sie doch mitgefangen gewesen und ...“, wurde Phil von einem Klopfen an Bakers Bürotür unterbrochen.
„Hallo, meine Herren! Ich war gerade in der Nähe und wollte die Chance nutzen, Sie, Dr. Shawn, zu sprechen“, öffnete Mrs. Foster die Tür und trat ein.
„Mrs. Foster, was machen Sie hier?“, fragte Phil entgeistert und nahm Baker die Worte aus dem Mund.
„Sie haben morgen einige Kliententermine. Da wollte ich fragen, ob Sie in der Praxis sind oder ob ich alle Termine vorerst absagen soll?“, machte sich Mrs. Foster Sorgen wegen Phils Terminkalender.
„Ach, Sie sind wirklich eine gute Seele! Was würde ich ohne Sie machen? Bitte canceln Sie vorab alle Termine. Ich kann nicht weg“, bat Phil Mrs. Foster lächelnd.
„Wie weit sind Sie denn schon mit der Aufklärung Ihres neuen Falles? Ich habe es ja schon in der Zeitung gelesen. Schrecklich. Einfach schrecklich! Ich habe mit meiner Cousine Mary darüber gesprochen und ...“
„Sir! Ich habe Neuigkeiten. Phoebe Richardson Eltern sind ...“, kam Brooks, mit seinem Notizblock in der Hand, in Bakers Büro.
„Brooooks!“, wurde Baker laut und deutete mit Kopf zu Mrs. Foster.
„Oh! Sir, entschuldigen, Sir! Dann gehe ich jetzt ...“
„Da tun Sie gut daran, Brooks“, war Baker verärgert. Auch wenn er Mrs. Foster im Grunde ganz nett fand. Aber er wusste, dass sie nichts für sich behalten konnte. Außerdem versuchte sie, sich ständig in seine Arbeit einzumischen. Und in diesem Belang hatte er mit Phil schon genug zu tun.
„Phoebe Richardson?“, platzte es aus Mrs. Foster. Sie ließ sich auf den leeren Stuhl, der vor ihr stand, fallen und schaute Phil und Baker mit entsetztem Blick an.
„Ich wusste es!“, rutschte Baker ungehalten heraus.
„Was wussten Sie?“, sagte Mrs. Foster verärgert, „Sie wissen gar nichts, Mr. Baker. Das arme Mädchen. Die Eltern! Schrecklich, ein regelrechtes Familiendrama!“
„Also gut, Mrs. Foster! Wir sind ganz Ohr. Bitte ... werden Sie Ihre Geschichte los und dann lassen Sie uns wieder arbeiten“, sagte Baker gelangweilt.
Mrs. Foster zückte ihr Taschentuch aus ihrem Jackenärmel, wischte sich die Augen trocken und tupfte damit auf ihrer Nase herum.
„Dann machen Sie Ihre Arbeit am besten gleich selbst. Wenn Sie keine Informationen brauchen ... Meine Herren!“, stand Mrs. Foster energisch auf und wollte gehen.
„Halt, Mrs. Foster! Sie kennen unseren lieben Baker und seinen besonderen Charme gut genug. Bleiben Sie und erzählen Sie, was Sie wissen“, beruhigte Phil Mrs. Foster, die im selben Moment bereitwillig Platz nahm.
Auch wenn sie viel Klatsch und Tratsch präsentierte, so hatte Mrs. Foster schon in früheren Fällen immer wieder wichtige Neuigkeiten eingebracht. Phil wollte den Versuch nicht ungenützt lassen und schauen, ob ihre Tratscherei vielleicht nicht doch einen hilfreichen Hinweis beinhalten würde.
„Mr. Baker, ist es Ihnen genehm, wenn ich Dr. Shawn und Ihnen von den Richardsons erzählen“, sagt Mrs. Foster schnippisch.
„Ich bitte darum!“
Baker war genervt. Aber er wollte sich jede weitere Diskussion mit den beiden ersparen. Er wusste nur allzu gut, dass Phil und Mrs. Foster zu einer untrennbaren Einheit und unbändigen Gewalt verschmolzen, wenn es darum ging, ihren Willen durchzusetzen.
„Also, wenn es jetzt allen genehmen ist ...“, schaute Mrs. Foster in die Runde und genoss den kleinen Triumph über Baker.
„Bitte, Mrs. Foster“, schmunzelte Phil.
„Ich habe Ihnen doch von meiner Cousine Mary schon einmal erzählt. Mary ist die Cousine, mit der ich, wie ich vorhin schon anmerkte, telefoniert habe. Und sie hat ...“, holte Mrs. Foster aus.
„Mrs. Foster! Bitte kommen Sie zum Punkt! Mir ist Ihre Cousine, in allen Ehren, ziemlich egal ... was sie sagt, meint oder tut!“, war Baker ungehalten.
„Mein lieber Mr. Baker, wenn Ihnen egal ist, was meine Cousine Mary sagt, dann kann ich aufstehen und gehen. Denn sie ist es, durch die ich die ganze Geschichte der Richardsons kenne“, stand Mrs. Foster auf und zog ihr kleines Täschchen eng an sich.
„Also, gut. Dann setzen Sie bitte fort“, bemühte sich Baker, der Phils Blicke wie Pfeilspitzen spürte, um einen höflichen Ton.
Mrs. Foster räusperte sich, setzte sich auf den Sessel, nahm ihr Handtäschchen auf den Schoß, und begann aufs Neue. „Also, wie gesagt, meine Cousine ... Maaaaaaaaary“, betonte Mrs. Foster, als sie sah, wie Baker seine Augen verdrehte. „Meine Cousine Mary war bei den Richardsons angestellt. Sie war für den Haushalt zuständig. Sie kam jeden Tag, außer am Wochenende. Mrs. Richardson, eine wunderbare und außergewöhnlich schöne Frau, war mit Mr. Richardson, der ja um vieles älter war, verheiratet. Ich glaube, die beiden trennten gut dreißig Jahre. Sie lernten sich kennen, da war Mrs. Richardson Anfang, also maximal Mitte Zwanzig. Mr. Richardson sicher Mitte Fünfzig. Aber er war auch ein stattlicher Mann, das muss man schon sagen. Und vor allem konnte er seiner Frau Sicherheit und ein Leben in der besseren Gesellschaft ermöglichen. Die Krönung der Verbindung war – wie für die meisten Paare –, die Nachricht, dass Mrs. Richardson ein Kind erwartete. Phoebe kam am 30.03.1991 zur Welt. Das weiß ich deswegen so genau, weil mir meine Cousine Mary erzählte, dass Phoebes zukünftiger Patenonkel, der sich immer liebevoll um das Kind kümmerte, den Namen gemeinsam mit Mrs. Richardson aussuchte und sehr viel Zeit deswegen mit Mrs. Richardson verbrachte. Die beiden, müssen Sie wissen, kannten sich schon seit Kindertagen. Und sie erzählten immer und immer wieder, warum Phoebe ihren Namen erhielt. Da es in der Nacht der Geburt einen wunderschönen Vollmond gab, sollte das Mädchen Phoebe heißen. Der Name steht nicht nur für rein, klar und hell, sondern ist auch ein Beiname der Mondgött...“
„Mrs. Foster! So spannend Ihre Ausführungen auch sein mögen. Aber ich habe keine Zeit für Namensbedeutungen und andere Unwichtigkeiten. Bitte! Ich bitte Sie inständig, sich auf das Wesentliche zu beschränken“, verlor Baker aufs Neue die Geduld.
„Gut, dann versuche ich, dass ich mich auf das Wesentlichste beschränke. Aber jammern Sie nicht, wenn dabei wichtige Informationen untergehen!“, war Mrs. Foster von Bakers neuerlicher Unterbrechung verärgert, „Hier also die Kurzversion. Phoebe lernte falsche und schlechte Menschen kennen. Keiner kam mehr an sie heran. Weder ihre Mutter, noch ihr Vater und auch nicht ihr Patenonkel, den sie heiß und innig liebte. Sie begann – mit nur vierzehn Jahren – Alkohol in rauen Mengen zu trinken. Dann rutschte sie immer mehr ab. Am Ende lebte sie teilweise auf der Straße und nahm Drogen. Die Stimmung bei den Richardsons war unerträglich. Phoebe kam in Entzugskliniken und wurde von einem Psychiater zum Nächsten gereicht. Das Mädchen verzweifelte immer mehr – wie ihre Mutter. Ihr Vater, der auf seinen Ruf achten musste, ertrug die Situation nicht mehr. Noch dazu war er seit Jahren herzkrank. Eines Tages setzte er Phoebe auf die Straße und sagte, dass sie erst dann wieder kommen dürfe, wenn sie bereit wäre, sich helfen zu lassen. Es gab in Folge enorme Streitigkeiten zwischen den Eheleuten. Und zu guter Letzt verwies Mr. Richardson alle Freunde, die ihm zureden wollten, Phoebe wieder aufzunehmen, und auch Phoebes Patenonkel des Hauses. Keiner durfte mehr die Schwelle übertreten. Phoebe kam immer wieder, um Geld zu bekommen, damit sie überleben konnte. Ihr Vater gab ihr nichts, weil er nicht bereit war, die Drogen zu finanzieren. Damit Phoebes Mutter ihr nicht helfen konnte, ließ er all ihre Konten sperren. Der Streit eskalierte von Tag zu Tag. Mrs. Richardson weinte oft tagelang bitterlich. Dann erfuhren die Richardsons, dass Phoebe sich das Geld für die Drogen mittlerweile auf der Straße besorgte. Mr. Richardson schrie, als seine Frau ihn auf Knien anflehte, Phoebe zu suchen und nach Hause zu holen. Er stieß sie zu Boden und wollte seinen Anwalt anrufen, um einen Weg zu finden, wie er Phoebe ohne viel Aufhebens aus seinem Leben streichen konnte. Mrs. Richardson verließ weinend das Haus und wurde am Abend von Phoebes Patenonkel, der stundenlang mit ihr nach Phoebe suchte, zurückgebracht. Mrs. Richardson war schwach, so wollte er ihr ins Haus helfen. Da stand Mr. Richardson, mit einer Schrotflinte in der Hand, auf der Treppe und meinte, dass er schießen würde, wenn er nicht sofort das Haus verließe. Am nächsten Tag war Mr. Richardson tot. Es war zu viel für ihn. Sein Herz hörte in jener Nacht auf zu schlagen.“
Mrs. Foster musste eine Pause machen. Sie war sehr aufgewühlt von dieser dramatischen Familiengeschichte. Es schien ihr wie eine Seifenoper, die sie so sehr liebte. Das waren für Mrs. Foster Inhalte, die besser als jeder Film waren.
„Weiter!“, war sogar Baker im Bann der Ereignisse rund um Phoebe und ihre Familie.
„Aaaaach!“, seufzte Mrs. Foster und setzte fort, „Es ging nicht weniger dramatisch weiter. Das Begräbnis von Mr. Richardson fand rasch statt. Er wurde eingeäschert. Mrs. Richardson und Phoebes Patenonkel saßen Tage und Nächte zusammen. Sie entwickelten einen Plan, Phoebe zu finden und ihr zu helfen. Sie leiteten alles in Wege, dass Phoebe sofort einen Therapieplatz bekäme, wenn sie wieder zu Hause wäre. Als der Detektiv, den sie mit der Suche beauftragten, endlich wusste, wo Phoebe zu finden war, ereilte Mrs. Richardson die Nachricht, dass Phoebe tot aufgefunden wurde. Das Schreckliche daran war, dass Phoebe den Freitod wählte!“
„Slater! Bernd Slater“, sagte Baker und schaute Phil durchdringend an.
„Slater? Was ...?“, war Mrs. Foster verwirrt.
„Nichts, Mrs. Foster! Baker sieht Gespenster. Erzählen Sie weiter, wenn es noch etwas zu erzählen gibt“, sagte Phil ruhig und vertröstete Baker mit einem vielsagenden Blick auf später.
„Also ... Phoebe setzte sich den goldenen Schuss auf dem Grundstück ihrer Eltern. Das muss man sich einmal vorstellen! Sie hinterließ ihrem Vater, von dessen Tod sie anscheinend nichts wusste, einen Abschiedsbrief, in dem sie mit ihm abrechnete. Auch ihrer Mutter und ihrem Patenonkel hinterließ sie Abschiedsbriefe, die sich über unzählige Seiten erstreckten. Sie erzählte darin von ihren letzten Wochen und ihren Versuchen, diesem Sumpf zu entfliehen. Sie schrieb, dass sie, bei jedem Versuch zu flüchten, wie in einem Treibsand – tiefer und tiefer – versank. Sie rechnete in diesen Briefen mit allen Personen ab, denen sie Schuld an ihrer Misere gab. Ihre Mutter und ihren Patenonkel hob sie in den Himmel und hinterließ ihnen anscheinend die wunderschönsten Abschiedsworte, die man einem geliebten Mensch nur schreiben kann. Meine Cousine Mary bekam mit, wie Phoebes Patenonkel weinend zusammenbrach und immer wieder den Satz laut vorlas, wie sehr sich Phoebe gewünscht hätte, dass er ihr Vater gewesen wäre. Mrs. Richardson sank zu ihm auf den Boden. Hielt ihn. Tröstete ihn und weinte mit ihm. Von da an waren er und seine Charly, wie er Mrs. Richardson, die ja Charlotte hieß, unzertrennlich.“
„Warum hieß? Warum kam er nicht mehr zu ihr?“, fragte Baker, während Phil, bereits Böses ahnend, eine Augenbraue hochzog.
„Mrs. Richardson erschoss sich, nicht einmal ein Jahr nach Phoebes Tod.“ Mrs. Foster senkte den Kopf, holte ihr Taschentuch wieder aus dem Ärmel und stand auf.
„Ha!“, sagte Baker laut, „Ich habe doch gleich gesagt, dass Ihre Theorie, dass es die Eltern waren, nicht stimmen kann!“
„Wie unsensibel“, schüttelte Mrs. Foster den Kopf, während Brooks zur Tür hereinkam.
„Sir! Wegen der Eltern von Phoe..., Sie wissen schon, wen ich meine. Wann haben Sie denn Zeit, damit ich Ihnen kurz berichte? Es wäre wichtig, denke ich.“
„Danke, Brooks! Sie waren wie immer zu langsam. Jetzt ermittelt schon Mrs. Foster schneller als Sie!“, zwinkerte Baker zu Brooks.
„Sir, wie darf ich das jetzt verstehen?“
„Schon gut Brooks! Machen Sie sich keinen Kopf. Erklärung folgt später.“
„Danke, Sir“, sagte Brooks, als er aus dem Büro ging und sich noch kurz umdrehte, „Ach Sir, Dr. Flynt hat angerufen. Er wollte wissen, ob es Neuigkeiten im Fall gibt. Sie mögen ihn zurückrufen!“
„Das gibt es doch nicht“, sagte Mrs. Foster, während sie zum zweiten Mal auf den Sessel fallen ließ.
„Was ist jetzt schon wieder, Mrs. Foster?“, fragte  Baker und stütze dabei seinen Kopf auf seiner Hand ab, als würde dieser mindestens fünfzig Pfund wiegen.
„Sie meinen nicht etwa Dr. Peter Flynt?“, fragte Mrs. Foster mit weit aufgerissenen Augen.
„Woher kennen Sie nun wieder Dr. Peter Flynt“, war sogar Phil verdutzt.
„Na, er ist, besser gesagt war der Patenonkel von Phoebe Richardson!“
„Und wieso erfahren wir das erst jetzt, Mrs. Foster!?“, fuhr Baker sie an.
„Weil Sie mich gleich am Anfang mehrmals unterbrochen haben, als ich dabei war, Ihnen von Phoebes Patenonkel, der ihr ihren wunderschönen Namen ausgesucht hat, zu erzählen! Und ich sagte Ihnen noch, dass Sie nicht jammern sollten, wenn durch Ihre ewigen Unterbrechungen und Nörgeleien wichtige Informationen untergehen oder verschwinden“, wurde Mrs. Foster, die sich zu Unrecht von Baker attackiert fühlte, laut.
„Shawn, der Kreis schließt sich. Wir landen wieder einmal bei Flynt! Ich habe Ihnen gleich gesagt, mit dem stimmt etwas nicht“, schaute Baker in die erstaunten Gesichter von Phil, Mrs. Foster und Brooks, der noch immer die Türklinke in der Hand hielt.
„Ich denke, dass wir das Gleiche vermuten. Also nicht Bernd Slater, wie Sie wieder einmal voreilig vermuteten, lieber Baker! Was würden Sie machen, wenn Sie uns nicht hätten!“, fühlte sich Phil einmal mehr bestätigt wie wichtig er, und auch Mrs. Foster, für Bakers Ermittlungsarbeiten waren.
„Sie möchten doch nicht zum Ausdruck bringen, dass Dr. Flynt, dieser wunderbare Mann, in diesen abscheulichen Fall verwickelt ist“, fragte Mrs. Foster entsetzt und zog ihre Handtasche ganz eng an sich.
„Doch, Mrs. Foster, genau das möchte ich! Brooks, Sie rufen umgehend unseren Dr. Flynt an und sagen ihm, dass wir einen großen Schritt weitergekommen sind. Er möge umgehend zu mir ins Büro kommen!“, wies Baker klar an.
„Jawohl, Sir! Wird erledigt“, eilte Brooks aus Bakers Büro.
„Mrs. Foster“, nahm Phil sie sacht am Oberarm und führte sie Richtung Tür, „Sie waren uns eine enorme Hilfe, aber jetzt ...“
„Ich verstehe schon, Dr. Shawn!“, lächelte sie und verabschiedete sich mit einem kurzen Winken, „Meine Herren!“
 
„Was schlussfolgern wir jetzt daraus?“, fragte Baker, als er mit Phil alleine war.
„Flynt hat seinen persönlichen Rachefeldzug gestartet. Deswegen hat er Frank Miller, als er seine Chance witterte, jemanden gefunden zu haben, dem er alles in die Schuhe schieben könnte, sofort aus dem Krankenhaus entlassen.“
„Ich hoffe, wir zimmern uns nicht etwas zurecht, weil es gut passen würde. Wie ist er zu Henry Broder gekommen?“, war Baker skeptisch.
„Das ist ganz einfach. Erinnern Sie sich, als uns Flynt die Geschichte von Sam Grinley erzählte? Dieser bekam immer wieder Besuch von Charlie Wilson und in Folge von Henry Broder. Flynt ging davon aus, dass es sich um ein und dieselbe Person handelte. Wie wir durch das Verhör von Miller mittlerweile wissen, hat Charlie Wilson, der sein Cousin war, tatsächlich seinen Namen in Henry Broder geändert. Miller erzählte Flynt im Zuge seiner stationären Aufnahme sicher seine gesamte Lebensgeschichte. Unter anderem wird er ihm, wie er es auch uns gegenüber gemacht hat, erzählt haben, dass er durch seinen Cousin Henry Broder endlich wieder Arbeit in der Stadtgärtnerei gefunden hatte. Spätestens, als Miller Flynt von Bernd Slater und dessen Verein erzählte, erfuhr Flynt von Broder. So wie wir Puzzleteil für Puzzleteil zusammensetzen, so machte es auch Flynt. Er wartete jahrelang auf den richtigen Moment, sich für Phoebes Tod zu rächen: An Kate Wyler, die Phoebes großes Vorbild war und durch die der ganze Wahnsinn in Phoebes Kopf begann. An Amy Ross, die – in den Augen Phoebes – ihr die ersten Aufträge wegschnappte und anscheinend in Folge so gemein zu ihr war, dass sie sogar die Schule wechselte. Lara Bridges war Phoebes nächste Enttäuschung. Auch sie machte als Model erste Gehversuche und Phoebe musste, wie damals bei Amy Ross, zusehen. Als sie Hilfe bei Lara Bridges suchte, hatte sich diese längst von ihrer ehemals besten Freundin losgelöst und ging ihren eigenen Weg. Und Violet Philipps, alias Purple, war Phoebes Verderben. Sie brachte Phoebe wahrscheinlich auf die schiefe Bahn. Durch sie kam sie mit Alkohol, dann mit Drogen und letztlich den Gesetzen, die auf der Straße herrschen, in Kontakt. Phoebe war sicher keine starke Persönlichkeit wie Purple, die sich nun sogar aus dem Sumpf befreien kann und ein neues Leben beginnt“, fasste Phil seine Einschätzung zusammen.
„Das ergibt einen Sinn. Aber warum Daisy Miller? Warum sind wir involviert? Wieso hat er es nicht einfach still und heimlich durchgezogen? Das macht für mich keinen Sinn!“, grübelte Baker.
 
Phil und Baker gingen den Fall vom Erhalt der ersten Briefe bis zum Gespräch mit Mrs. Foster immer und immer wieder durch. Sie beleuchteten jede Seite. Wägten jedes Für und Wider ab. Versetzten sich in Flynts Situation und seine Psyche. Und irgendwie begannen sie sich im Kreis zu drehen, als es – nahezu erleichternd – an der Tür zu Bakers Büro klopfte. 
 
„DCI Baker, Philipp!“, stand Flynt in der Tür und musste zur Begrüßung dreimal heftig niesen. Flynt sah krank aus. So als wäre eine ausgewachsene Grippe im Anmarsch.
„Dr. Flynt“, sagten Phil und Baker nahezu zeitgleich.
„Bitte, nehmen Sie Platz!“, zeigte Baker auf den freien Stuhl vor seinem Schreibtisch.
Flynt setzte sich hin, schnäuzte sich kräftig und schaute fragend: „Welche neuen Erkenntnisse haben Sie gewonnen?“
„Sagt Ihnen der Name Charly etwas?“, fragte Baker und wippte dabei seinen Kugelschreiber zwischen seinen Fingern. „Charly wer? Das ist ein Name, wie ihn Tausende tragen. Ah, doch! Ich habe Ihnen doch von Charlie Wilson erzählt. Können Sie sich nicht mehr erinnern?“, sagte Flynt ruhig.
„Nein, ich meine Charly – als weiblichen Kosenamen. Also, Charlotte!“
„Baker, für wie dumm halten Sie mich eigentlich? Selbstverständlich sagt mir der Name Charly etwas. Und bevor Sie weiterfragen, ja ich kenne nicht nur die Koseform, sondern ich kannte auch eine Charly!“
„Flynt, wenn ich Ihnen jetzt sage, dass wir davon ausgehen, dass Sie der Drahtzieher und der eigentliche Täter hinter diesen Morden sind, was sagen Sie dann?“, wurde Baker ganz konkret und wollte Flynt provozieren.
„Philipp, das ist doch nicht Ihr Ernst! Sie kennen mich. Wie kommen Sie auf so eine derart absurde Idee?“, fixierte Flynt Phil mit einem vorwurfsvollen Blick und beachtete Baker nicht einmal im Geringsten.
„Dr. Flynt“, kratzte sich Phil am Kinn.
Obwohl alles gegen Flynt sprach, war sich Phil, jetzt wo er ihm direkt gegenüber saß, unsicher. Dr. Peter Flynt, sein großes Vorbild, sollte einen so teuflischen Plan ausgedacht und umgesetzt haben?
„Dr. Flynt, ich schlage vor, wir gehen in den Verhörraum. Es soll alles ordnungsgemäß ablaufen, meinen Sie nicht?“, unterbrach Baker die Kommunikation zwischen den beiden. Er merkte, dass Phil viel zu befangen war, wenn er Flynt direkt gegenüber saß.
„Aber gerne doch! Wäre ich mir irgendeiner Schuld bewusst, könnten Sie sich sicher sein, dass ich spätestens jetzt meinen Anwalt anrufen würde. Aber solange Sie keinen größeren Verdacht gegen mich hegen, als den, dass sich eine Charly kenne – beziehungsweise kannte, traue ich mir zu, Ihnen Rede und Antwort zu stehen“, sagte Flynt mit einer Selbstsicherheit, die sogar Baker ins Zweifeln bringen hätte können, wenn er nicht so felsenfest von der Theorie, die Phil und er aufgestellt hatten, überzeugt gewesen wäre.  „Ich darf Sie bitten, Dr. Flynt!“, forderte Baker Flynt auf, ihm zu folgen.
„Brooks, mitkommen“, sagte Baker forsch im Vorbeigehen.
Phil folgte eiligen Schrittes und wartete bis Baker, Brooks und Flynt im Verhörraum waren. Dann öffnete er die Tür zum Nebenzimmer und platzierte sich hinter dem Spiegel.
 
„Bitte, nehmen Sie Platz“, begann Baker das Verhör. Er startete das Tonband, sprach die notwendigen Angaben ein und setzte sich gegenüber von Flynt.
Dieser saß mit glasigen Augen vor Baker und nieste. Flynt war anzumerken, dass es ihm schlecht ging.
„Dr. Flynt, fühlen Sie sich gut? Können wir das Verhör starten?“, fragte Baker und wollte sich absichern, dass Flynt fit genug war. Er traute Flynt mittlerweile sogar zu, dass er ihm vorwerfen würde, einen Kranken unmenschlich zu verhören.
„Alles Bestens, Baker. Ich dürfte mir eine Erkältung eingefangen haben. Ich habe leicht erhöhte Temperatur und ein wenig Kopfschmerzen. Das Niesen bekommen Sie ohnehin mit.“
„Wir können das Verhör auch verschieben und Sie vorher zum Arzt bringen?“
„Baker! Jetzt machen Sie wegen einer Verkühlung kein Theater. Haben Sie Angst, dass ich Ihnen umkippe? Oder was ist der Grund für Ihre große Sorge? Wenn es Ihnen besser geht, nehme ich ein Erkältungsmittel und bin wieder am Damm. Lassen Sie mir ein Glas warmes Wasser bringen und ich schlucke das Zeug“, sagte Flynt, während er sein Päckchen mit dem Erkältungsmittel aus der Jackentasche holte. 
Baker schwor auf dieses Zeug, das er auch zu sich nahm, wenn eine Grippe anklopfte.
„Brooks“, deutete Baker mit Kopf, dass warmes Wasser hereingebracht werden sollte.
„Gut, bis das Wasser das ist, habe ich jetzt einmal eine Frage. Wie kommen Sie auf Charly? Sie ist jahrelang tot. Wie hat Sie der Weg zu ihr und dadurch zu mir geführt? Da Charly bei weitem mehr Leute kannte, als mich, frage ich mich durchaus, wie Sie ausgerechnet auf mich kommen. Vor allem ... Was hat Charly mit dem Fall zu tun?“, fragte Flynt erstaunt.
„Das stimmt. Eine Dame, in der Position von Mrs. Richardson, kannte sicher unzählige Menschen. Manche standen ihr näher – andere wiederum waren notwendiges Übel. Das kann ich mir vorstellen. Aber ich weiß auch, dass ihr niemand so nahe stand wie Sie, Dr. Flynt“, sagte Baker ganz ruhig.
„Danke!“, sagte Flynt, der von Brooks ein Glas warmes Wasser gereicht bekam und setzte fort, „Charly und ich ... Wir spielten bereits in der Sandkiste miteinander. Charly und Peter – ein unzertrennliches Team. So hieß es zumindest immer“, sagte Flynt, während er das Säckchen mit dem Erkältungsmittel aufriss, es in das Glas leerte und kleine Schwenkbewegungen machte, damit es sich auflöste.
„Sie waren auch Phoebes Patenonkel?“
„Ist das jetzt eine Frage oder vielmehr bereits eine Feststellung?“, grinste Flynt und trank sein Glas mit einem Zug aus.
„Lassen Sie diese Spielchen“, versuchte Baker Flynt klar zu machen, dass er hier nicht zur Belustigung säße.
„Keine Spielchen? Gerne. Dann kürzen wir die Sache aber beidseitig ab. Sie stellen mir keine Fragen, wo Sie bereits die Antwort kennen, sondern fragen mich, was Sie wirklich interessiert“, antwortete Flynt ebenso klar.
„Gut! Dann machen wir das so, wie Sie vorschlagen ... Haben Sie Kate Wyler, Amy Ross und Lara Bridges getötet?“
„Nein“, antwortete Flynt sachlich.
„Anders formuliert. Haben Sie den Auftrag gegeben, diese Frauen zu töten?“
„Baker, Sie wissen, dass ich Sie sehr schätze. Aber soll das Ihre bekannte und von mir stets hochgepriesene Verhörkunst sein? Ich bitte Sie! Ich meine, Sie gehen nicht ernsthaft davon aus, dass Ihnen zum Beispiel ein Dieb, den Sie innerhalb der ersten drei Fragen direkt darauf ansprechen, ob er etwas gestohlen habe, als Antwort „Ja, ich war´s“ gibt!“, amüsierte sich Flynt.
„Ich dachte keine Spielchen!“
„Baker, was erwarten Sie? Sie stellen Behauptungen auf und werfen mit den schlimmsten Anschuldigungen um sich, und gehen davon aus, dass ich Ihnen sage: Ja, ich war´s! Sie meinen vielmehr, dass Sie mit mir spielen können. Ich kenne die ganze Geschichte von Beginn an. Ich kenne die Briefe, die Sie und Philipp erhalten haben, und den weiteren Verlauf. Ich kann Ihnen sagen, beziehungsweise hätte Ihnen das Philipp bereits sagen sollen“, drehte sich Flynt zum Spiegel, „dass Sie diesen Täter nicht mit derart plumpen Verhörmethoden überführen werden. Er hat Sie herausgefordert. Sie müssen herausfinden warum.“
„Warum wissen Sie das so genau?“
„Das sollten Sie nach Ihrer jahrzehntelangen Erfahrung ebenfalls wissen. Abseits davon ist diese Frage eine Beleidigung an jeden erfahrenen Psychologen“, lehnte sich Flynt weit zu Baker vor.
„Lassen Sie uns in der Geschichte ein paar Jahre zurückgehen. Phoebes Lebensgeschichte konnten wir gut rekonstruieren ...“
„Tatsächlich“, unterbrach Flynt Baker mit sarkastischem Unterton, „DCI Baker und Dr. Philipp Shawn schaffen es, sechzehn Jahre eines jungen Lebens in ein paar Stunden zu rekonstruieren!“
„... mich interessiert, was in den Abschiedsbriefen stand. Charlotte Richardson und Sie haben jeweils einen Brief erhalten. Was stand in diesen Briefen?“, fragte Baker mit Nachdruck.
„Glauben Sie tatsächlich, dass ich Ihnen die innersten Gefühle, die größten Ängste und die tiefsten Abgründe von Phoebe verrate und anvertraue? Wissen Sie, Baker, wie es ist, wenn man sein Kind verliert?“
„Nein, das weiß ich nicht. Aber nach allem, was ich die letzten Tage erlebt habe, kann ich es gut nachvollziehen. Worauf wollen Sie hinaus?“
Flynt schaute Baker durchdringend an: „Noch einmal. Wissen Sie, Baker, wie es ist, wenn man sein Kind verliert?“
Phil wurde hinter dem Spiegel, der ihn vom direkten Geschehen trennte, nervös. „Wach auf, Baker! Hör zu, was er sagt und dich fragt!“, führte er Selbstgespräche.
„Dr. Flynt! Was verband Sie mit Charlotte Richardson tatsächlich? Sie konnten doch nicht mehr ertragen, wie Mr. Richardson mit seiner Frau umging. Was waren Sie bereit, für Charlotte zu tun? War es tatsächlich nur Freundschaft oder war es vielmehr Liebe, die Sie verband? Eine unerfüllte Liebe?“, schoss Baker eine Frage nach der anderen über den Tisch. Er wollte Flynt emotional erreichen, aufweichen und knacken.
„Es war weit mehr als Liebe, was uns verband. Alle Unerfülltheit, war letztlich die Erfüllung selbst. Unsere Liebe wurde sichtbar. Und um dieses Geschenk zu wahren, hätte und habe ich alles getan“, antwortete Flynt ruhig.
„Sie sprechen in Rätseln“, war Baker ungehalten wegen Flynts nahezu verschlüsselten Botschaften.
„Baker, denken Sie nach. Ich werde in Kürze gehen“, sagte Flynt müde und schaute Baker auf eine seltsame Weise an, als wollte er ihm etwas sagen. 
„Erstens möchte ich, dass Sie mir klare und deutliche Antworten geben – wenn Sie mir etwas zu sagen haben, dann spucken Sie es aus. Zweitens werden Sie in Kürze nirgends wo hingehen!“
„Sie wissen, Sie können mich nicht gegen meinen Willen festhalten. Was haben Sie dafür schon in der Hand? Und wenn Sie nicht endlich zu denken beginnen, dann werden Sie den Fall nur lösen, wenn Sie die Lösung am Präsentierteller serviert bekommen haben. Dann werden Sie von sich selbst enttäuscht sein. Sie werden unzufrieden sein, weil Sie im Grund versagt haben. Und das ist das Schlimmste für Sie und für Philipp“, lächelte Flynt. Er sah erschöpft aus.
Phil begann zu verstehen. Er konnte nicht mehr in diesem Zimmer, hinter dem Spiegel bleiben. Er ging hinaus und klopfte an der Tür zum Verhörraum, die von Brooks geöffnet wurde.
„Dr. Shawn, bitte?“, wollte Brooks wissen, warum Phil das Verhör störte.
„Ich muss mit Baker sprechen. Holen Sie ihn raus.“
„Ich denke nicht, dass ...“, flüsterte Brooks durch den schmalen Türspalt.
„Lassen Sie das Denken! Holen Sie Baker. Jetzt. Sofort!“, drohte Phil innerlich zu explodieren.
Brooks ging zu Baker und informierte ihn im Flüsterton, dass Phil auf ihn wartete.
„Dr. Flynt, Sie wirken müde. Möchten Sie ein Glas Wasser? Ich muss kurz hinaus“, sagte Baker.
„Gerne noch ein Glas warmes Wasser.“
„Alles klar!“, klopfte Baker auf den Tisch, „Lasse ich Ihnen bringen. Brooks bleibt einstweilen bei Ihnen.“
 
„Shawn, was wollen Sie? Moment ... Steven, bring ein warmes Glas Wasser in den Verhörraum. Danke. ... Also, Shawn! Was bitte kann so dringend sein?“
„Baker, Flynt ist unser Täter! Ich bin mir sicher!“
„Und woher kommt jetzt dieser Wandel?“
„Flynt ist der Vater von Phoebe!“
„Du meine Güte. Sind Sie jetzt unter die Hellseher gegangen? Wie kommen Sie auf die Idee? Und welchen Unterschied macht es, oder der Vater war oder nicht? Dass er wie ein Hund unter dem Tod von Phoebe und Charlotte Richardson gelitten hat oder noch immer leidet, war vorher schon klar“, verstand Baker noch immer nicht den größeren Zusammenhang.
„Entschuldigen Sie, wenn ich das sagen muss, aber man merkt, dass Sie selbst keine Kinder haben.“
„Sir ...“, zwängte sich Steven, der das Wasser für Flynt brachte, zwischen Phil und Baker durch und bei der Tür zum Verhörraum hinein.
„Baker, Flynt ist der Vater von Phoebe. Sie ist das Ergebnis seiner unendlichen Liebe zu Charlotte. Eine Liebe, die anscheinend sein ganzes Leben andauerte. Und obwohl er Phoebes Vater war, heiratete Charlotte ihren späteren Mann. Erinnern Sie sich, als er sagte, dass ihre Liebe sichtbar wurde. Und dass er, um dieses Geschenk zu wahren, alles getan hätte und habe. Ich sage Ihnen, Mr. Richardson ist keines natürlichen Todes gestorben. Niemals.“
„Da er eingeäschert wurde, wie wir hörten, werden wir diesen Verdacht nicht nachweisen können“, brummte Baker vor sich hin, während er seinen Oberlippenbart wischte.
„Lassen Sie mich zu Flynt! Er hat schließlich uns beide in seine Geschichte eingebunden“, bat Phil.
„Okay — aber wir spielen nach meinen Regeln. Wenn ich rede, ist für Sie Sendepause“, gab Baker den Ton an.
„Keine Sorge! Ist ja nicht das erste Mal ... Lassen Sie uns gehen!“
 
Sie öffneten die Tür, gingen in den Verhörraum und setzen sich gegenüber von Flynt.
„Philipp, da sind Sie endlich. Ich habe die längste Zeit auf Sie gewartet“, lächelte Flynt auf eine seltsame Weise.
„Dr. Flynt, Sie sehen müde aus! Ist alles in Ordnung mit Ihnen?“, fragte Phil besorgt. Irgendwie machte er sich um ihn Sorgen.
„Alles Bestens, Philipp. Ich brüte nur eine Grippe aus. Und all das hier, nimmt mich zusätzlich ziemlich mit. Aber ich möchte nicht unterbrechen. Ich möchte es einfach hinter mir haben. Verstehen Sie!“, sagte Flynt. 
Phil verstand ihn irgendwie. Er wusste, dass es nicht die Grippe war, sondern dass Flynt vor den Trümmern seines Lebens stand. Dass er, ein erfolgreicher Psychologe, nun hier vor ihnen saß und kurz davor war, gestehen zu müssen, dass er mehrere Morde zu verantworten hatte. Das muss die Hölle für ihn sein.
„Dr. Flynt, Phoebe war Ihre Tochter, oder?“
Flynt lächelte zufrieden: „Ja, das war sie. Sie war – neben Charlotte – das Beste, das mir in meinem Leben passiert ist. Ein Geschenk!“
„Ein Geschenk, für das Sie alles getan hätten und haben. Dr. Flynt ...“
„Philipp, nennen Sie mich Peter!“
„Gut, also Peter. Ich denke, dass Sie Mr. Richardson umgebracht haben. Stimmt das?“
„Nein ...  Aber ich hätte ihn gerne umgebracht. Dennoch war ich es nicht.“
„War es Charlotte?“
„Ja. Sie hielt die gesamte Situation nicht mehr aus. Sie wollte einfach unsere Tochter wieder bei sich haben. Sie wollte sich um sie kümmern. Ihr ein zu Hause geben. Ohne, funktionieren und entsprechen zu müssen. Aber Edward, also Mr. Richardson, wollte das nicht zulassen. Er hätte sie lieber, wie einen streunenden Hund, auf der Straße verrecken lassen. Charly rief mich an und erzählte mir, was geschehen war. Sie hatte die Dosierung seiner Herzmedikamente drastisch erhöht. Da Edward ohnedies schon lange herzkrank war, wurde kein Aufheben um seinen Tod gemacht. Der Arzt kam, stellte Herzversagen, unter anderem wegen all der Aufregungen, fest. Der Totenschein wurde mit dem Vermerk „Natürliche Todesursache“ ausgestellt. Ich riet Charly, eine Feuerbestattung zu machen. So könnte man, sollte jemals ein Verdacht aufkommen, nichts nachweisen. An diesem Tag sagte sie mir auch, dass ich Phoebes Vater bin. Für mich war auf einmal klar, warum ich Phoebe schon immer wie meine Tochter liebte.“
„Wie ging es weiter?“, fragte Phil einfühlsam, der merkte wie es Flynt schlechter und schlechter ging.
„Wir haben Detektive engagiert, die Phoebe suchen sollten. Wir irrten oft Nächte lang herum, um sie zu finden. Dann kam endlich die erleichternde Nachricht, dass man sie bei Violet Philipps entdeckt hatte. Als wir losfahren wollten, sie zu holen, erfuhren wir, dass Phoebe sich auf dem Grundstück ihres zu Hauses – genau unter ihrem Lieblingsbaum – den goldenen Schuss gesetzt hatte. Sie lag auf nassen Decken und einem schmutzigen Schlafsack. Einsam und verzweifelt. Ein sechzehnjähriges Mädchen, wenige Meter von ihrem schützenden Heim und ihren vertrauten vier Wänden entfernt. Wir lasen ihre Abschiedsbriefe. Über diese möchte ich nicht im Detail sprechen, weil sie sehr persönlich sind. Ich kann nur so viel dazu sagen, dass sich Phoebe alles von der Seele schrieb. Kurz gefasst, spitzte sich alles in ihren letzten beiden Lebensjahren dramatisch zu. Schlüsselfiguren waren, wie Sie bereits wissen: Kate Wyler, ein arrogantes selbstsüchtiges junges Ding. Amy Ross, eine oberflächliche bösartige Freundin. Lara Bridges, ein kaltes berechnendes Gör. Und Violet Philipps, eine drogensüchtige Versagerin, die ihren Körper verkaufte. All diese Frauen haben Phoebe ins Unglück getrieben.“
„Das geht jetzt doch zu weit, Dr. Flynt! Phoebe hatte sicher eine sehr eingeschränkte Sicht auf die Dinge, wie sie wirklich waren. Und egal was auch tatsächlich passiert war. Nichts rechtfertigt den Mord an diesen Frauen“, platzte es aus Baker.
„Maßen Sie sich nicht an, sich ein Urteil darüber zu erlauben! Machen Sie das nicht! Ich habe mein Kind verloren. Und mein Kind hat – seiner Mutter und mir – in seiner allerletzten Lebenszeit geschrieben, was ihm am Herzen lag. Also sagen Sie mir nicht, ob meine Tochter richtig oder falsch empfunden hat. Es hat sie in den Tod getrieben und das ist Fakt! Charlotte hat all diese Frauen über den Tod von Phoebe informiert. Sie hat ihnen ein Bild von Phoebe geschickt. Um ein Gespräch gebeten. Sie zur Beerdigung eingeladen. Keine Einzige hat sich je zurückgemeldet. Keine Einzige hat Phoebe auf ihrem letzten Weg begleitet. Charlotte ist zu Kate Wylers Schule und wollte mit ihr sprechen. Wissen Sie, was Miss Wyler Charly, die einfach nur alles verstehen wollte, gesagt hat? Sie werde die Polizei holen, wenn Charlotte — eine verzweifelte Mutter in voller Trauer um ihr Kind — sie nicht endlich in Ruhe ließe. Amy Ross und Lara Bridges ließen die Briefe unbeantwortet an Charlotte zurückschicken. Violet Philipps lachte ihr ins Gesicht und meinte, so wäre die Straße nun einmal. Und wenn Charlotte sich mehr um Phoebe gekümmert hätte, wäre das niemals mit ihrer Tochter passiert. Sie solle sich nicht selbst beweinen, wenn sie nicht zeitgerecht für Phoebe da war. Charlotte brauchte so viel Kraft auf diesem Weg. Sie war starr. Die Kälte, die ihr entgegengebracht wurde, verkraftete sie auf Dauer nicht. Der Gedanke daran, wie es ihrem Mädchen, unserer Phoebe, mit sechzehn Jahren – gefangen in dieser Welt – gegangen sein muss, war unerträglich für sie. Sie verlor all ihre Energie und Lebensfreude. Die zerfleischte sich innerlich, dass sie Edward nicht verlassen hatte und mit Phoebe weggegangen war. Ich konnte nur zuschauen. Ich konnte ihr nicht helfen. Und eines Tages war Charlotte einfach nicht mehr da, weil sie sich das Leben genommen hatte.“ Flynt machte eine Pause und versuchte seine Tränen zurückzuhalten.
„Wie kam es dazu, dass Sie mit Kate Wyler eine Beziehung eingingen?“, fragte Phil.
„Der Zufall des Lebens. Ich versuchte nach Charlottes Tod, diese Frauen, die mir Phoebe und Charlotte genommen hatten, zu vergessen. Ich wollte leben — soweit das möglich war. Ich vergrub mich in meiner Arbeit. Tag und Nacht. Eines Tages schwärmte mir ein Freund von der Lehrerin seiner Tochter vor. Sie sei so unglaublich bezaubernd und hätte ein Lächeln, das einen Eisberg im Nu schmelzen ließe. Er zeigte mir ein Klassenfoto und sie kam mir auf den ersten Blick bekannt vor. Da sagte er ihren Namen: Kate Wyler. Und mit einem Schlag war alles wieder da. All der Schmerz, die Ohnmacht. Die Trauer. Der Hass. Und da entwickelte ich meinen Plan“, rang Flynt nach Luft. Er schwitzte und hatte dunkle Ringe unter den Augen.
„Wollen wir nicht lieber abbrechen?“, fragte Baker, als er sah, wie schwer Flynt atmete.
„Nein!“, sagte Flynt sehr laut, „Nein, lassen Sie uns weitermachen! Die Zeit ist reif.“
„Wie war denn Ihr Plan?“, versuchte Phil weiterzumachen. 
„Kate Wyler! Sie war der Anlass, dass ich in Erfahrung brachte, was all die anderen Damen heute so machten. Da auch Amy Ross und Lara Bridges als Models aktiv waren, war klar, dass ich über Wyler leicht einen Kontakt zu den anderen herstellen konnte. Und Violet Philipps war ebenso schnell gefunden. Bei ihr sollte es eigentlich ein Kinderspiel werden. Wem fällt schon auf, ob eine Hure mehr oder weniger auf den Strich geht?“
„Dr. Flynt, nicht in diesem Ton“, unterbrach Baker.
„Ich rede, wie mir zumute ist oder ich schweige. Klar! Zuerst wollte ich jede einzeln töten lassen. Ich hatte keinen größeren Plan.“
„Wer sollte Sie töten? Wie wollten Sie an einen Profikiller kommen?“, wollte Phil wissen. Er überlegte, wie ein angesehener Psychologe es anstellen sollte, einen Killer aufzutreiben?
„Auch hier spielte mir der Zufall in die Hände. Philipp, Sie wissen, Frank Miller war ein Patient von mir. Im Zuge unserer Gespräche erzählte er mir alles über sein Leben. Unter anderem fielen die Namen Bernd Slater und Henry Broder. Sie wissen, dass ich Henry Broder ohnedies schon auf den Fersen war, weil ich vermutete, dass er damals, in der Zeit von Sam Grinley, als Trittbrettfahrer unterwegs war. Als ich erfuhr, dass er Millers Cousin war, war die Sache für mich eindeutig. Durch Miller wusste ich, dass er in der Stadtgärtnerei arbeitete. Der Kontakt war schnell hergestellt und der Reiz, für mich zu morden und dementsprechend abzukassieren, groß genug. Er sollte mit Violet Philipps, alias Purple, starten. Ich dachte mir, dass er sie gleich direkt vor Ort in ihrem Zimmer umbringen sollte. Natürlich habe ich übersehen, dass Broder aus Lust an der Sache tötet und deshalb nicht unbedingt rasch dabei ist. Er möchte seine Opfer leiden sehen. Aus diesem Grund wurde er von der Security hochkant hinausgeworfen. Versuch 1 scheiterte also. Mein Fehler. Ich hätte es besser wissen müssen, dass es so nicht klappen kann mit ihm.“
„Wie ging die Sache mit Kate Wyler weiter?“, interessierte Baker. Er wollte wissen, wie sich eins ins andere fügte.
„Ich sagte natürlich zu, Kate kennenzulernen. Sie war relativ schnell Feuer und Flamme für mich. Aber nicht, weil ich als Mann ein so toller Hecht für sie war. Vielmehr sah sie in mir den dicken Fisch an der Angel. Ich erfüllte alles, was Kate wichtig war. Ich habe Ruhm, Bekanntheit, Geld, tolle Autos, teure Anzüge, schicke Uhren, gebe Autogrammstunden, werde ins Fernsehen als Experte eingeladen, schreibe Bücher und und und. Da funkelten die Augen von der lieben Kate. So schnell konnte ich gar nicht schauen, wie sie bei mir einziehen und sich verloben wollte. Ich wollte ihr tatsächlich eine Chance geben. Ich wollte wissen, ob sie wirklich so arrogant und selbstsüchtig war, wie ich sie einschätzte. Ich lenkte ganz sacht unsere Gespräche auf ihre Modelkarriere. Warum sie diese beendete? Wie sie mit dem Ruhm umging? Ob es Situationen gab, die sie überforderten? Ja, alle Fragen in diese Richtung hatten zum Ziel, dass wir irgendwie auf Phoebe und Charlotte zu sprechen kommen sollten. Und dann war es endlich soweit. Phoebe bezeichnete sie unter anderem als fettes Monster, das sie regelrecht mit Briefen bombardierte. – Sie beide haben Phoebe auf den Fotos gesehen. Sie war ein ganz normal entwickeltes Mädchen, das sogar eher dazu neigte, zu schmal als pummelig zu sein. – Und Charlotte war für Kate eine absolut gestörte Mutter, die in ihrer Erziehung anscheinend vollkommen versagte und ihren Müll dann auf andere abladen wollte. Kate zeigte nicht einmal einen kleinen Hauch von Mitgefühl für ein Mädchen, das sie bewunderte und unbedingt so sein wollte wie sie. Geschweige denn, dass ein wenig Mitgefühl für eine verzweifelte Mutter vorhanden gewesen wäre. Sie fand es auch ganz lustig, als sie meinte, dass sie sich bei so einer Mutter auch lieber umbringen würde. Es traf mich wie ein Messerstich – mitten in mein Herz. Damit besiegelte sie ihren sicheren Tod und den der anderen. Durch Kates Reaktion konnte ich mir vorstellen, wie sehr meinen zwei liebsten und wertvollsten Menschen unter dieser Kälte leiden mussten. Deswegen wollte ich Amy Ross, Lara Bridges und Violet Philipps nicht einmal mehr kennenlernen. Sie hatten allesamt keine Chance verdient. Ich wusste nun, dass Phoebe nicht gelogen und Charlotte sich nichts in ihrem Schmerz und ihrer Trauer eingebildet hatte.“
„Wie entstand nun Ihr Plan?“ Phil wollte endlich wissen, wie Flynt als unschlagbarer Psychologe, aber von tiefem Schmerz getrieben, sein Vorhaben angehen wollte und hoffte unentdeckt zu bleiben.
„Kate kam eines Tages zu mir und erzählte mir, dass ein enger Freund von ihr, Oliver Clarks, ein Event übernehmen sollte, bei dem es um Frühlingserwachen gehen sollte. Sie schilderte, worum es sich handelte. Und hier kommt der nächste Zufall ins Spiel, dass Oliver sehr ähnliche Frauentypen suchte und Kate ganz von selbst auf die Idee kam, dass Amy Ross und Lara Bridges mitmachen sollten. Als ich Beatrice, als vierte Akteurin kennenlernte und die Verbindung zu Ihnen, Baker, durch meine Recherche erkannte, war das erste Mal die Idee vorhanden Sie einzubinden. Das gewählte Schmetterlingsthema erinnerte mich wieder an Phoebe, die gerne Butterfly genannt wurde. ... Meine kleine Butterfly nahm ihre Wandlung selbst in die Hand und fliegt nun irgendwo als wunderschöner Schmetterling durch die Lüfte. Und ich hoffe, Charlotte ist an ihrer Seite“, sagte Flynt ganz leise. Er wirkte schwächer als zuvor und schloss für kurze Zeit die Augen. Seine Haut wirkte eingefallen und grau. Er war kurzatmig und es schien, als würde es ihn in der Bauchgegend krampfen.
„Dr. Flynt, lassen Sie uns für heute aufhören!“, war Baker unsicher, ob er mit dem Verhör, das vielmehr zu einem Monolog Flynts ausartete, fortfahren konnte.
„Nein, wir machen einfach schneller weiter. Morgen habe ich es mir vielleicht anders überlegt oder bin Ihnen schon vom Sessel gekippt“, grinste Flynt seltsam, holte tief Luft und setzte fort, „Mit Henry Broder war alles besprochen. Er sollte die vier Frauen umbringen und die Leichen, am 21.03., beim Event „Frühlingserwachen“ am Pier in Clevedon ablegen. Mir war egal, wann und wie er sie tötete, solange er sie tötete. Alles funktionierte reibungslos. Bis Broder sich in private Befindlichkeiten verstrickte. An dem Abend, an dem er eigentlich Violet Philipps umbringen sollte, tötete er aus einem Streit heraus Daisy Miller. Da sich zeitlich alles nicht mehr ausging, nahm er einfach Daisy Millers Leiche und legte sie dazu. Die Inszenierung suchte Broder einerseits aus, um an Sam Grinley zu erinnern, der vor zehn Jahren verurteilt wurde. Andererseits sollte dadurch alles auf Frank Miller, der schnell in Verdacht kommen würde, hindeuten. Insofern war Daisy Millers Leiche nicht ganz verkehrt – dachte ich zumindest. Dadurch war Miller für mich automatisch im Kreis der Verdächtigen, nach allem, was zwischen ihm und seiner Frau vorgefallen war. Da Broder die Sache mit Violet Philipps vergeigt hatte, versprach er mir, die Sache auf jeden Fall zu erledigen. Ich wusste, dass ich mich darauf verlassen konnte. Dabei haben Sie ihn dann aber leider erwischt.“
„Warum musste Henry Broder sterben? Wollte er auspacken?“, fragte Baker.
„Broder war unvorsichtig. Er hat sich bei Daisy Miller beeilt und wurde schlampig. Dadurch konnten Sie ihm zumindest den Mord an Daisy Miller nachweisen. Aus diesem Grund konnte ich ihm nicht mehr helfen. Auch, wenn ich viele Kontakte habe, aber da müssten Sie mir, DCI Baker, schon Beweismittel verschwinden lassen. Zusätzlich ging der Schuss mit Sam Grinley nach hinten los. Broder wollte eine Art Hommage an Grinley machen, indem er die Morde so aussehen ließ, wie Grinley damals. Grinley bekam das gewaltig in den falschen Hals, weil er niemals so schlampig gearbeitet hätte. Er war in seiner Ehre gekränkt und wütend, dass es jemand wagte, ihn derart dilettantisch nachzuahmen. Kaum war Broder in Haft, machte es in Windeseile die Runde zu Broder, dass Grinley in töten, regelrecht hinrichten lassen wolle. Ein Informant, den ich, egal wie oft Sie fragen, niemals verraten werde, hat mir zukommen lassen, dass Broder ein volles Geständnis ablegen wollte, dass er lediglich mein Handlanger war. Er hatte vor, mich an den Pranger zu stellen, um sich mit der Polizei einen Deal auszuhandeln und so Grinleys Rache zu entkommen. Und eben dieser Informant war so freundlich und gab Broder einen Brief von mir mit einer Giftpille. Broder dachte über mein Schreiben anscheinend gründlich nach und kam letztlich zum selben Schluss wie ich.“
„Und der wäre ...?“, fragte Baker trocken.
„Ich schrieb ihm, dass er so oder so tot wäre — egal, in welchem Gefängnis er säße und welchen Deal er sich aushandeln würde. Denn Grinley hat unendlich viele, sehr gute Kontakte und würde ihn niemals davonkommen lassen. Denn egal, wie er es auch drehen mochte. Grinley wusste, dass Broder es war, der ihn nachahmte und nicht ich. Ich half ihm also. Denn durch mich konnte Broder sich etwas sanfter aus dem Leben verabschieden, als hätte ihn Grinley erwischt. Ja ... und durch meinen Rat und – sagen wir – meine ärztliche Hilfestellung war er letztlich davon überzeugt, dass er auf diese Weise nicht nur Grinley entrinnt, sondern als Frauenmörder von Clevedon ewig in die Kriminalgeschichte eingehen wird.“
„Aber es wurde kein Brief, den Broder angeblich von Ihnen erhalten hat, bei ihm gefunden?“, sagte Phil ein wenig ungläubig.
„Philipp, das kränkt mich nun ein wenig. Wenn ich einen Brief und eine Giftpille in das Gefängnis bekomme, dann denken Sie, dass ich diesen Brief nicht wieder verschwinden lassen kann? Aber ich glaube, jetzt ...“, atmete Flynt heftig und rutschte vom Sessel.
„Flynt! Was ist los?“, beugte sich Phil über ihn und schaute in seine Augen.„Schnell, rufen Sie die Rettung, Baker! Schnell!“
„Brooks! Hurtig, haben Sie nicht gehört. Flynt was ist mit Ihnen? Warum sagen Sie nicht, dass es Ihnen nicht gut geht!“, war Baker mehr als besorgt. Flynt wirkte von Sekunde zu Sekunde schwächer. Er lag am Boden und wurde immer wieder von Krämpfen geschüttelt.
„Peter, was haben Sie gemacht!“, ahnte Phil Schreckliches, als sich Flynt erneut vor Schmerz krümmte.
„Endlich! Ich fliege zu meinen Schmetterlingen“, lächelte Flynt, als er von einem Moment auf den anderen ruhig am Boden lag. Er schaute zur Decke und atmete schwach.
„Flynt, warum Baker und ich?“, fragte Phil sanft, während er Flynts Kopf hielt.
„Was soll ich drauf antworten? Ich brauchte eben die Besten“, lächelte Flynt mild. „Ich wusste, dass ich niemals den Mut haben würde, mich selbst zu stellen. Also, musste ich einen Weg finden, mich indirekt zu stellen. Ich musste einen Köder für Sie auswerfen, der Sie zu mir führen würde.“
„Warum Flynt? Gerade Sie ... Ich verstehe es nicht“, war auch Baker sichtlich betroffen vom Ausgang seines Falles, der ihm selbst mehr als genug abverlangte und ihn ebenso an persönliche und unbekannte Grenzen brachte.
„Zwei Seelen schlummerten seit Phoebes und Charlottes Tod in meiner Brust. Immer wieder tauchte in mir die Frage nach Gerechtigkeit auf. Dass Gerechtigkeit oft nicht Recht bedeutet, ist uns allen klar. Auf welcher Basis hätte ich gegen die Täterinnen, die ohne Reue und Mitgefühl waren, und deshalb letztlich meine Opfer werden mussten, Anklage erheben sollen? Ich wollte Gerechtigkeit – aber, glauben Sie mir, ich wollte zu keinem Zeitpunkt ungeschoren davonkommen. Genau aus diesem Grund haben Sie und Philipp von Beginn an die Briefe erhalten. Deshalb waren Sie Teil meines großen Ganzen. Nennen Sie mich einen Feigling, dass ich als Lösung meinen Freitod gewählt ha...“
„Flynt! Flynt, Sie schaffen es! Atmen Sie weiter. Bleiben Sie bei uns“, schüttelte ihn Phil, als Flynt zu atmen aufhörte und der Körper seine letzte Spannung verlor.
„Wo bleibt die verdammte Rettung! Brooooks! Broooks ...“, lief Baker auf den Gang. Er konnte nicht zulassen, dass Flynt keine Chance auf Rettung haben sollte. So durfte es einfach nicht enden.
 
Endlich kam die erlösende Hilfe. Phil und Baker wichen zurück, als der Notarzt und die Sanitäter mit den vergeblichen Wiederbelebungsversuchen begannen.
„Sorry, Jungs. Hier ist nichts mehr zu machen. Alles deutet darauf hin, dass hier eine massive Ladung Gift im Spiel ist. Die Obduktion wird klare Ergebnisse diesbezüglich bringen ...“, sagte der Notarzt, als er seine Sachen zusammenzupacken.
„Verdammt! Hätte ich auf mein Bauchgefühl gehört und das Verhör abgebrochen“, griff sich Baker auf die Stirn und ging nervös auf und ab, während Phil regungslos vor Flynts Leiche stand.
„Das hätte nichts geändert – das können Sie mir glauben. Dieser Mann wäre auf jeden Fall gestorben. Meiner Einschätzung nach, hätte lediglich eine sofortige Magenspülung – umgehend nach Einnahme des Giftes – geholfen. Kopf hoch, das Leben geht weiter“, zwinkerte der Notarzt den beiden zu, als er ging.
 
Doch so einfach konnte Phil das Geschehene nicht wegwischen. Flynt war nicht nur lange Zeit sein großes Vorbild gewesen, sondern er brachte ihn nunmehr zum Nachdenken. Was hätte er an Flynts Stelle gemacht, wäre all das seiner Tochter und seiner Frau widerfahren? Was wäre, wenn mit Emma nur annähernd etwas Ähnliches in ein paar Jahren passieren würde? Was würde in ihm keimen, wenn er ohnmächtig zusehen müsste, wie Liz am Tod der eigenen Tochter verzweifeln würde? Irgendwie konnte er sich keine Antwort auf seine unzähligen Fragen geben. Er wusste nicht, ob er tatsächlich anders als Flynt fühlen würde? Würde er zumindest anders handeln? In diesem Moment erinnerte er an seine eigene Familiengeschichte – an seine Mutter und seinen Vater.
„Kommen Sie, Shawn! Lassen Sie uns gehen. Es ist vorbei“, riss Baker Phil aus seinem nicht enden wollenden Gedankenstrom.
 
Beide schauten den Sanitätern, die Flynt abtransportierten, lange nach.
 
„Dann wünsche ich dir, Peter Flynt, dass du zumindest jetzt ein glücklicher Mann bist, der mit den Schmetterlingen fliegt“, sagte Phil leise zum Abschied.




Berol Krimis: 
Moderne britische Kriminalromane nach alter Manier.
 
Jeder in sich abgeschlossene Kriminalfall erzählt von  persönlichen Schicksalen, die das Ermittlerduo, Phil und Baker, zum eigentlichen Ursprung des Verbrechens führen. Der schrullige Detective Chief Inspector Baker und der ehrgeizige Psychologe, Dr. Philip Shawn, kurz Phil genannt, treffen stets widerwillig aufeinander. Dennoch lösen sie, auf der Suche nach dem „Wer war´s?“, jeden Mordfall, mit der Hilfe von Inspector Brooks und Mrs. Foster, als perfektes Team.
 
Stimmungsvolle Beschreibungen, charmante Skurrilität, tiefgründige Geheimnisse und so manch menschliche Abgründe entführen - spannend wie unterhaltsam – ins typisch britische Landidyll im Südwesten Englands.
 
„Ein Mord, ist mindestens einer zu wenig!“ 
(Rebecca L. Berol)




Todsicheres Schweigen
 
Dr. Philipp Graves ist ein erfolgreicher und bekannter Psychologe. Familie und Beruf – sein ganzes Leben – scheint perfekt, wenn es nicht seine eigene Geschichte gäbe. Carl Shawn, Phils Vater, wird fünfundzwanzig Jahre zuvor als zweifacher Mörder verurteilt. Seine Mutter￼[image: Todsicheres Schweigen.jpg] nimmt sich vor fünf Jahren das Leben. In ihrem Testament verlangt sie, dass Phil seinen Vater bei seiner Entlassung abholt und ihm erneut begegnet.
 
In der Zeit, als Phil wegen Carl unter Strom steht, gibt es endlich neue Erkenntnisse in den Mordfällen an seinen beiden besten Freunden. Nach Jahren der Ungewissheit kommt Bewegung in die Ermittlungsarbeit, die zu allem Überdruss von DCI Baker geleitet wird. Phil steht vor einer psychischen Zerreißprobe. Sein Leben entwickelt sich zu einem unglaublichen Kriminalfall, der ihm – einen alles verändernden Blick – hinter die Kulisse seiner eigenen Familiengeschichte gewährt.
 
Erhältlich als Kindle-Edition oder als Taschenbuch
 




Die Toten von Brockworth
 
Phil stolpert beim Lesen der Sonntagszeitung über einen Artikel, der seine kriminalpsychologische Profession wachrüttelt. Pete Cole, ein junger Mann aus Brockworth, wird erstochen und mit durchgeschnittener Kehle￼[image: Die Toten von Brockworth-small.jpg] aufgefunden. Phil, der mit seiner Familie an diesem Tag zum alljährlichen Cheese Rolling Fest fährt, sieht dies als schicksalhafte Fügung. Er muss den Fall klären. 
 
Auf Cooper´s Hill angekommen, trifft er überraschend auf DCI Baker. Doch bevor die beiden – so schnell als möglich – getrennte Wege gehen können, passiert bereits der nächste Mord. Marla Adam, eine junge Frau, wird im Brockworth Wood tot, ebenfalls erstochen und mit durchtrennter Kehle, aufgefunden. Vor der Leiche steht blutverschmiert Holly Huxley, Marlas beste Freundin. Eine spannende Ermittlungsarbeit, die Phil und Baker hinter die Fassaden eines scheinbaren Dorfidylls blicken lässt, liegt vor ihnen.
 
Erhältlich als Kindle-Edition oder als Taschenbuch
 




Das Geheimnis von Winterbottom House
 
Phil wird von Liz gleich am ersten Freitag im Dezember zum karitativen Christmas Carols Singen verdonnert. Doch die besinnliche Stimmung wird unterbrochen, als plötzlich eine ältere Dame, Dorothy Jones, leblos am Gehsteig liegt.￼[image: Das Winterbottom House Geheimnis.jpg]
 
Die Tote führt den Psychologen, Phil Shawn, zum Leidwesen von DCI Baker, gemeinsam zu einem herrschaftlichen Anwesen namens Winterbottom House. Kaum haben die beiden ihre ersten Reibereien hinter sich und kommen einen kleinen Schritt in ihren Mordermittlungen weiter, passiert wenige Stunden später ein weiterer Mord. Mithilfe einer blauen Box, entdecken sie den wahren Ursprung ihres Falles, der sie in die Vergangenheit und zu einem dunklen, lang gehütetem Geheimnis führt.
 
Erhältlich als Kindle-Edition oder als Taschenbuch




Tea Time bittersüß
 
Der engagierte Psychologe, Phil Shawn, tritt mit seiner Frau Liz seinen langersehnten Kurzurlaub an. Auf dem luxuriösen Anwesen, Eltringham Abbey, in Berkeley angekommen, trifft er seinen Freund, den Hotelmanager Will Jones. Wenig erfreut, begegnet er kurz darauf DCI￼[image: Tea Time bittersüß.jpg] Baker, der mit seiner Frau Annie diesen Aufenthalt gewonnen hat. 
 
Während sich alle auf die tägliche Tea Time im Park des Anwesens freuen, schlägt Bakers und Phils Herz höher, als der erste Mord im Herrenhaus passiert. Obwohl Sir Barrett das Opfer ist, boykottiert die Familie, allen voran Adelaide, Sir Barretts älteste Tochter, die Ermittlungen. Nach zwei weiteren Morden am Anwesen decken Baker und Phil Stück für Stück eine große Lebenslüge auf, die die Wurzel eines mörderischen Plans ist.
 
Erhältlich als Kindle-Edition oder als Taschenbuch
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